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Vorwort. 


———— 


Das MWejen alles Komiſchen ift der Widerſpruch ſozu—⸗ 
jagen mit fich ſelbſt, der ſogenannte Eontraft. 

Nach diefer Anforderung dürften ſogar Schuläjthetifer 
das nachjtehende Ruftipiel in feinem Urſprung gelten laffen. 

Ein König, ohne die gewöhnlichen. Attribute feiner 
Würde, ein Hof, geordnet nach den Regeln des einfachiten 
bürgerlichen Hausſtandes, gemiß ein Widerſpruch, der von 
jelbft Die komiſche Muſe herbeiruft. In der That fam 
dem Berfafler die Neigung, feinem zunächſt aus dem Prin— 
cip nur der Heiterfeit entjtandenen Werk einige politische 
Winke ald jogenannte „Tendenz“ einzufugen, erjt im Lauf 
der jpäteren Ausarbeitung. 

Seit den großen griechiſchen Mujtern Aeſchylos und 
Ariſtophanes ift es ein altes Vorrecht der Bühne, fich im 
Ertrem bewegen zu dürfen. Wer einmal den Rachegöttinnen 
al8 Frevler und Träger von Menjchenfhuld verfallen 
it, macht ald Bühnenfigur feine zeritreuenden Badereifen 
— bat keine ſonſtigen Geſchäfte und weiteren Lebens— 
aufgaben zu verfolgen; auf friſcher That packt ihn die 
Nemeſis und läßt ihn in jedem Champagnerglaſe Blut 
ſehen, auf jedem Fetzen Papier ſeinen Steckbrief leſen. 
Noch weniger Umſtände macht die komiſche Muſe. Wenn 
Ariſtophanes die Geſtalten des Euripides verſpotten will, 
die durch Heruntergekommenheit rühren ſollen, ſo macht er 
den Tragiker gleich zum Lumpenhändler. Uebertreiben darf 
der Komiker und muß der Tragiker. Den Uebertreibungen 
in „Zopf und Schwert‘ wurde manches Naferünpfen des 
erjten Ranges der Hoftheater zutheil. Aber im mejentlichen 
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braudt man nur die ‚„‚Denfwürdigfeiten der Markgräfin 
von DBaireuth, gebornen Prinzeſſin von Preußen,’ zu 
lefen, um dem grotesfen Bilde dad Zeugniß hiftorifcher 
Treue zu geben. Nicht nur die Charafterijtif des Stücks, 
auch die Intrigue gründet fich auf die aus unbefangeneren 
Zeiten ſtammenden Befenntnifje jener Denkwürdigkeiten, 
deren Echtheit verbürgt it. 

In Betreff Seckendorf's trat der Tall ein, daß der 
tehnijchen, ich möchte jagen, ſymphoniſchen Defonomie des 
Stücks (die nun einmal unbedingt die Rollen jo vertheilt, 
mie Peter Squenz im Sommernadtstraum den rejpectabeljten 
Leuten jagt: Tu mußt den Löwen und du den Eſel machen!) 
ein Dann geopfert wurde, der ein mittelmäßiger Diplomat, 
eine Zeit lang ein leidlich guter Degen mar. Hierüber 
fam dem Autor feine Reue. Dummfein, jo denkt Komus 
in feinem Leichtfinn, iſt nit Schlechtſein; Löwe oder Eſel 
jind an beitimmten Stellen im Stück nothwendig. Ein 
brandenburgiſch-preußiſches Aujtipiel vom Sahre 1733 Tann 
a priori gegen einen kaiſerlichen Gejandten jener Tage 
nur „ungerecht“ jein. Das liegt im Uebermuth der komiſchen 
Muſe ebenfo, wie umgekehrt in ſpeeifiſch öſterreichiſchen 
Stücken ſchon lange auch bei ſolchem und ähnlichem An— 
laß die paſſive Komik an Preußen und in specie an 
die Berliner fällt, Nach Ritter Yang und nad zuverläſ— 
figeren Gewährsmännern war auch zum Glüd diejer Seden- 
dorf ein eitler Tyrann. Sein Hab gegen Triedrich IL. und 
jein „Combiniren“ gingen jo meit, daß er dem öjterreichifchen 
Hof im erften ſchleſiſchen Kriege einen Plan detaillirte, wie 
man den länderfüdhtigen Eroberer perſönlich unſchädlich 
maden jollte. Arneth, Maria Therefia Br. I. 

Freilich Tann die Art, wie Pud mit der Geſchichte um— 
geht, gemildert werden. Es ijt nicht nöthig, daß die Schau- 
jpieler au8 Sedendorf einen Cretin maden. Cine unglüd- 
lie Neigung der Darfteller, für den gebotenen Finger 
gleih die ganze Hand zu nehmen! Ueberhaupt menige 
Darjtellungen meines Stüd3 ſah ih, wo Friedrich Wil- 
beim I. neben dem Ton des Hausvaters noch die Fönig- 
lide Würde behauptete, Eversmann bei aller edlen Ver— 
traulichfeit noch den Rand eine zitternden Kammer- 
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diener3 bielt, der Erbprinz noch mit dem Beltreben, im 
fönigliden Schloſſe alle lächerlich zu finden, eine Zurück— 
haltung verband, die. ihn ficherjtellte, für feine lauten 
Aeußerungen nicht jofort aus Berlin vermiejen gu werden, 
die Prinzeſſin noch vornehm und Elug blieb im Naiven 
und Gemöhnlidhen, und vollends Seckendorf, troß feiner 
ihm jchwer fallenden „Combinationen“, doch nicht bis zum 
Hofmarſchall Kalb binunter ſank. Darauf bin bier eine 
dramaturgiſche Bemerkung. In folden Fällen, wo die 
Gefahr des Herabziehens der Rollen auf der Hand liegt, 
jollten die Bühnenvorftände die Vorficht üben, die betreffen: 
den Partieen geradezu nur Iiden Daritellern anzuver- 
trauen, die ihnen beim erjten Blid dafür — am menigiten 
einfallen, jolden, die durch ihr Naturell gezwungen find, 
die Rollen höher zu halten. Der Bofjenreiger wird nie, 
felbjt zumeilen der jogenannte ‚feine Komiker‘ nicht, Shaf- 
jpeare von dem Vormurf befreien, daß er zweien Königen 
von Dänemark einen Hanswurſten zum Miniſter gab. Es 
ift viel weniger nöthig, daß die komiſchen Einfälle des Po— 
lonius belacht werden, als daß feine Einfälle nicht die 
Stellung de3 Hofmann, föniglichen Rathgebers, Vaters 
zweier rejpectabler Kinder und zulegt jogar noch feiner 
eigenen mit tragifcher Würde jterbenden Perſon beeinträd- 
tigen. In ſolchem Tall übergiebt eine Fundige Theater— 
führung die komiſche Partie einem Darjteller, der eben — 
nicht komiſch ift. 

Gejchrieben wurde nachſtehendes Stück im Frühjahr 
1843. Bielleicht kennt Mancher unfrer Leer das kleine 
Hausgärtden am „Höôtel Reichmann‘ zu Mailand, auf 
deſſen Oleanderbüſche, Springquellen und Sanpdjteinamoretten 
hinaus ein Zimmer führt, wo vier Wochen lang die erjten 
* Acte dieſer Arbeit reiften. Am Comerſee folgte der 
ünfte. 

In dieſen ſchönen und nur die Geſetze des Ideals 
weckenden Umgebungen jene burlesken Erinnerungen aus 
der Geſchichte des märkiſchen Sandes feftzuhalten, war nur, 
ſollte man denken, einem, troß der „Staatsgefährlichkeit“ feiner 
jonftigen Beftrebungen, mit Innigkeit feiner preußifchen 
Heimath zugethanen Gemüth möglich. 
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Dennod Hat jomohl die Romantik von Sansſonci 
wie die Aeſthetik des mweiland berliner Obercenfurcollegiums 
in Berlin zu allen Zeiten die Stüd verfolgt, verboten, 
ein- oder ein andermal es wieder freigegeben und felbft 
noch nad) 1848 wieder verhindert. Als auf dem Friedrich: 
Wilhelmjtädtiihen Theater der alte mwürdige Genaft von 
Weimar den König ein Dutzendmal nadeinander gejpielt 
hatte, kamen Hindeldey’3 Boten und brachten die Meldung, 
man fähe höhern Orts die Aufführung nicht gern. Im 
Berfürzen und Schädigen feiner Beftrebungen ift dem 
Autor von Friedrih Wilhelm IV. geradezu alles ge— 
ſchehen. Doc will ich, zur Steuer der Wahrheit, nicht un— 
erwähnt lafien, daß man auch das Verbot milder moti- 
virt hat durch die darin vorfommende Erwähnung der dem 
preußijhen Königshauſe fataliftiichen berliner Scloß- 
Sterbejage — von der ‚weißen Frau“. 

Ein Mujter der Unbefangenheit war früher die Dres- 
dener Hofbühne. Namentlich kam in jolden und ähnlichen 
Nöthen Emil Devrient’3 energifhe Parteinahme für die 
Intereſſen der neuern dramatiichen Literatur den Autoren 
ſtets zu Hülfe Seinem fünftlerifhen Eifer verdankt 
auch diefe wie manche andere Arbeit ihren Uebergang auf 
diejenigen erften Bühnen, deren Förderung einem deutjchen 
Dramatifer allein lohnend und ermuthigend fein fann. 
Leider hat der Krieg von 1866 „Zopf und Echwert‘’, das 
ſich auch auf dem Burgtheater in Wien eingebürgert hatte, 
von dort wieder verbannt. 


_ 0m Mile Ti Me di — un — — 


Perſonen. 


— — 


Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, Vater Friedrich's des Großen. 
Die Königin, feine Gemahlin. 

Brinzeifin Wilhelmine, beider Tochter. 

Der Erbyrinz von Bairenth. 

General von Grumbkow, 
Graf Schwerin, 

Graf Wartendlcben, 
Graf Sedendorf, Taiferlicher Gejandter. 

Nitter Hotham, großbritannifcher Gejandter. 
Frau von Viered, araı 
Frau von Holzendorf, \ Damen ber Königin. 
Fräulein von Soundfeld, Dame ver Prinzeffin. 
Eversmann, Kammerdiener des Königs. 
Kamke, Rammerbiener der Königin. 

Edhof, ein Grenabier. 

Ein Lakai des Könige. 

Generale, Offiziere. 

Hofdamen. 

Die Mitglieder der Tabadögefellidaft. 
Grenadiere, 

Lakaien. 


Ort der Handlung: Das konigliche Schloß zu Berlin, 


Räthe und Vertraute des Königs. 
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Erſter Aufzug. 


Ein Saal mit einem Fenſter und vier Eingängen. Links ein Tiih und zwei 
Lehnſeſſel. 











Erſter Auftritt. 


Eversmann (anupft mit Vehaslichteit aus einer Doſe). Zwei Tromm⸗ 
ler der Garde. Darauf Fräulein von Sonnsfeld. 





Die Trommler (chlagen dicht an ver vorbern Thür links, bie zur Pringeffin 
führt, einen Wirbel). 

Fräulein von Sonnsfeld (aus diefer Thür bliend). Es ift 
Thon gut. 

Trommler (ſchlagen einen zweiten Wirbel). 

Sonnsfeld (wieder hervorſehend). Wir willen ſchon, fag’ ich. 

Eversmann (winkt zum britten mal). 

Trommler (Schlagen einen britten Tangen Wirbel). 

Sonnöjeld (tritt nun unmillig heraus und fpricht, nachdem der Lärm vorüber). 
Es ift nicht zum Aushalten. Die Nerven möchten einem zer- 
fpringen. Links um, vorwärts marfh! — Hinaus mit euch 
auf den Erercirplaß, wo ihr bingehört! (Lrommter find inzwiſchen 
trommelnd abmarſchirt. Nachdem es ſtill geworden). Eversmann, Sie ſollten 
ſich ſchämen, daß Sie den König nicht endlich auf die Achtung 
aufmerkſam machen, die den Damen gebührt. 

Eversmann. Gnädiges Fräulein, ich befolge die Befehle 
unſers königlichen Herrn. Sintemal das Zuſpätaufſtehen ein 
Laſter der heutigen Jugend iſt, wird jeden Morgen um ſechs 
Gutzkow, Dramatiſche Werte I. 
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Uhr vor den Zimmern der königlichen Prinzen und Prinzeffinnen 
die Reveille geichlagen. 

Sonnsfeld. Prinzeffin Wilhelmine ift den Kinderfchuhen 
entwachſen. 

Eversmann. Gerade dann hat man des Morgens die 
ſüßeſten Träume. 

Sounsfeld. Träume von unſerer endlichen Erlöſung, 
von Verzweiflung, vom Tode — 

Eversmann. Oder von Heirathen und — dergleichen — 

Sonusfeld. Nehmen Sie ſich in Acht, Eversmann! Der 
Kronprinz hat endlich feine Freiheit errungen und führt in 
Rheinsberg ein pünktliches, ein genaue Tagebuch über alles, 
was in Berlin und in den Umgebungen feines geftrengen 
Herrn Vaters vorgeht. Man weiß, daß Sie den König mehr 
beherrſchen ala die Miniſter. 

Eversmann. Wenn das dichterifche Gemüth des Kron- 
prinzen, de3 übrigens innigft an mic) attadirten Fritz, nicht 
Ihärfer fieht, dann hab’ ich wenig Reſpect vor der Einbil- 
dungsfraft der Poeten. Ich und Einfluß! Ich drehe Sr. Ma⸗ 
jeftät jeden Morgen feinen ftattlihen Zopf, ſtutze ihm feinen 
männlichen fräftigen Bart, ftopfe ihm jeden Abend feine Kleine 
gemüthliche holländiiche Pfeife, und was bei diejen kleinen 
unjchuldigen Handleiftungen die geheiligte Perſon des Königs 
an Winken und Aeußerungen und Fleinen Befehlen fallen 
läßt — das allerdingg — 


Sonndfeld. Heben Sie auf und haben fih daraus, 


einen „Leinen unjchuldigen Einfluß” geichmiedet, der Ihnen 
bereit3 drei Häufer, fünf Landgüter und eine Kutjche mit vier 
Pferden eingebracht Hat, Hüten Sie fi, daß der Kronprinz 
alle dieje ſchönen Gegenſtände nicht dermaleinft unter dem 
Galgen verjteigern läßt. 

verömann. Hören Sie, Sie haben Ichleht geichlafen, 
mein Fräulein! Ich verbitte mir jolche aus der Luft gegriffene — 
Manieren von — Weiffagungen und Prophezeiungen. Se 
fönigliche Hoheit der Kronprinz find viel zu ſehr Vhilojoph, als 
daß fie fih an einem Manne rächen jollten, der mit jeinem 
Vater nichts ander3 zu thun hat, als Sr. Majeftät jeden 
Abend eine Pfeife zu ftopfen, jeden Morgen einen Zopf zu 
drehen und ihn einen Tag um den andern nad alter 


ni 


Two 
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deutſcher Sitte über den Löffel zu balbieren. Haben Sie mich 
verftanden? cas.) 

Sonnsfeld (auein). Geh’ du nur, du alter Sünder! Stell’ 
dich noch jo ehrlih und deutih! Wir Tennen dich und alle 
deinesgleihen! Das ift ein Leben an diefem Hofe! Des 
Morgens ſchon in der Frühe donnern die Kanonen unten im 
Luftgarten dicht unter den Fenftern des Schlofles, oder fie 
[dien uns eine Compagnie Soldaten herauf, um ung dag 
Srühaufftehen anzugewöhnen. Nah dem Gebet muß die 
Prinzeffin ftriden, nähen, Wäſche bügeln, den Katechismus 
ausmwedig lernen, ja, täglich! eine langweilige Predigt hören. 
Mittags befommen wir jo gut wie nichts zu effen; dann hält 
der König feinen Mittagsichlaf, und obgleich er fortwährend 
fo geipannt mit der Königin lebt, daß fie fi faum einen 
guten Tag gönnen, jo muß doch die ganze Familie Diefer me: 
lodiſchen allerhöchſten Schnarhunterhaltung mit beimohnen, ja 
fogar eigenhändig bedacht fein, dem ſchlummernden Papa 
Landesvater die Fliegen fortzuwedeln. Ohne den natürlichen 
Wig und den Geift meiner Prinzeffin müßte das herrliche 
Weſen bei einer folchen Lebensweiſe längſt vermildert fein. 
Ja, wenn der König wüßte, daß fie fich heimlich eine Anzahl 
franzöfifcher Broden aufgelejen und nothdürftig gelernt hat, 
ein artiges Billetchen zu jchreiben — ... Ich höre fie kommen. 





Zweiter Auftritt. 


Prinzeſſin Wilhelmine mit einem Briefe in der Ganb). Fräulein 
von Sonnsfeld. 





Wilhelmine (isüsten. Sind wir unbelaufcht? 

Sonnsfeld. Wenn nicht die Wände Ohren haben. Iſt der 
Brief ſchon fertig? 

Wilhelmine. Ih wage ihn kaum abzufchiden, liebe Sonn: 
feld. Er wird hundert Sprachfehler enthalten. 

Sonnsfeld. Hundert? Damuß er länger geworden fein, 
ala Ihre Hoheit anfangs beabfichtigten. 

Wilhelmine. Ich habe gefchrieben, daß ich zwar den Werth 
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der mir angebotenen Dienjte vollflommen zu würdigen ver- 
ftünde, mich aber in einer Lage befände, alles zurüdmeifen 
zu müfjen, was ich für meine Bildung nicht wenigftend durd) 
die Dermittelung der Königin, meiner Mutter, erlangen kann. 

Sonnsfeld. Das haben Sie gefchrieben? Dafür die hun— 
dert Spracdfehler? In diefem Yal find wir fo weit wie 
bisher. Ich ehre alle Rüdfichten, die eine junge Prinzeſſin 
von achtzehn Jahren vor der Weltgejchichte zu nehmen hat; 
aber bei diefer Gewiflenhaftigkeit werden Sie zu Grunde 
gehen. Der König wird Sie ewig wie eine Sklavin, die 
Königin wie ein unmündiges Kind behandeln. Sie find das 
Dpfer zweier Charaktere, die an fich vielleicht das Beſte mit 
Ihnen bezweden, die aber beide jo entgegengejeste Naturen 
find, daß Sie nimmermehr wiſſen können, wem Sie e8 recht 
maden follen. Der Kronprinz hat e8 erreicht, fih zu be— 
freien. Wodurch? Durch Muth und GSelbitändigfeit. Er 
bat fich Losgerifien von den beengenden Feſſeln der Willkür, 
hat fi die Mittel, die er zu feiner Bildung bedurfte, ſelbſt 
erworben, und nun jendet er auch Ihnen aus Rheinsberg 
feinen Freund, den Erbprinzen von Baireuth, um Ahnen und 
der Königin einen Schuß, einen Anhalt zu geben, damit Sie 
an einem Hofe, wo den ganzen Tag getrommelt und erercirt 
wird, nicht aus Verzweiflung am Ende felbft noch die Mus: 
fete ergreifen und unter die potsdamer Garde treten. 

Wilhelmine. Viel Humor, liebe Sonnsfeld, wahrhaftig! 
Mein Bruder hat in Rheinsberg gut Plane machen und 
Emiffäre jenden! Er weiß jelbit jehr wohl, daß der Weg 
zur Freiheit, die er jeßt errungen, dicht am Schaffot vorüber: 
führte. Ich gehöre dem Geſchlechte an, das dulden fol. Der 
Bater ift gut, herzensgut, in feinem wahren Wejen vielleicht 
milder als die Mutter, die mich mit ihrem Ehrgeiz und ihrer 
Sucht zur Politik oft jchroffer zurüditößt, als mütterliche 
Liebe verantworten fann. Ich bin nun einmal beftimmt, dies 
Schickſal zu ertragen, und frage dich felbft, wie fann ich mich 
einem abenteuernden Fremdling anvertrauen, den mir der 
Bruder da aus feinem wilden und genialen rheinsberger Leben 
hierherjendet, um mein Ritter und Paladin zu werden? Es 
it ein Gedanke, wie er nur unter den Poeten dort hat ent _ 
jtehen können! Und wenn ih auch gern heimlich eingejtehe, 
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ih möchte verkleidet und luſtiger Dinge in dem rheinsberger 
Lärm recht mitten drinnen fein, jo hab’ ich do, da wir nun 
einmal in Berlin find, mein bischen Franzöfilch zur Noth 
zufammengenommen und dem Erbprinzen für feine Anerbie- 
tungen hiermit (reiöt der Sonnsfelb den Brief) mehr abmweijend als 
annehmend gedankt. 

Sonnsfeld. Und diefen Brief fol ich beforgen Yaflen? 
(Mit tomiigem Pathos.) Nein, königliche Hoheit, ich befafle mich 
nicht mit verbotenen Eorreipondenzen. 

Wilhelmine. Keinen Scherz, Sonnafeld! Auf die zärt- 
Ihe Epiftel des Erbprinzgen mußt’ id fo erwidern... 

Sonnsfeld. Nimmermehr — an diefem Hof vermirft man 
durch die Beforgung verbotener Correfpondenzen fein Leben — 
m weilhelmine. Du machſt mich böfe. . . beforge den Brief... 

nel... 

Sonnsfeld. Nein; aber ih weiß ein Mittel, Prin- 
zeiftn, ein untrügliches, fehr fiheres Mittel, diefen Brief an 
feine Adrefje gelangen zu lafjen, e3 Heißt: (fieht auf bie Thür bes 
Hintergrundes) geben Sie ihn ſelber ab! (Hupft nad einer Hintern Geitens 
thür ab.) 


Dritter Auftritt. 


Der Erbprinz don Baireuth (nayfranzsfiihem Geſchmagekleidet und 
durchaus abweichend von dem Lieblingscoftüm bes Königs). Prinzeffin 


Wilhelmine. 





Wilhelmine (sei Seit). Der Erbprinz. 

Erbprinz (begutfam vortretend und bei kit). Ganz Ahr Bild! 
Es ift die Prinzeffin! (aut) Ich bitteum Vergebung, könig— 
Iihe Hoheit, daß meine Ungeduld, die Grüße des Kronprinzen 
perlönlich auszurichten — 

Wilhelmine. Der Erbprinz von Baireuth ſetzt mich durch 
einen fo frühzeitigen Beſuch in nicht geringe Verlegenheit. 

Erbprinz. Er galt nit Ihnen, er galt dem herrlichen, 
ehrwürdigen Schlofle, diefen Treppen, diefen Galerieen, diefen 
Corridoren, er galt der Terrainfenntniß, königliche Ho— 
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beit ,. Be einer jeben bedeutenden Untefhehmung voran 


 Bilfeimine Gedenken Sie hier eine Schlacht zu liefern? 
Erbprinz. In durchaus friedlichen Abfichten bin ich eben 

st bier, wenn ih auch, wie Prinzeifin Wilhelmine bereits, 
wiflen werden, mich mehr auf die Defenfive befchränfen muß. 

Wilhelmine. Und auch diefe werden Sie nicht ſchonend 
genug ergreifen können. qgür ſich) Das Billet wird nicht mehr 
nöthig fein. (aut) Wie ließen Sie meinen Bruder? Wohl: 
auf? Piel beihäftigt? 

Erbprinz. Der Kronprinz führt in feinem Eril ein Leben 
voll heiterfter Abmechfelung. Cr bat fich Rheinsberg in einen 
Heinen Mujenfit umgefchaffen, der bald den erniten Studien, 
bald der poetifchen Erholung gewidmet ift. Wir haben ſchöne 
Stunden dort verlebt, unvergeßliche; man follte nit glauben, 
daß man fih an der medlenburgiihen Grenze fo viel Phan- 
tafie erhalten fann. Man malt dort, man baut, man meißelt, 
man dichtet. Das Regiment, welches unter dem unmittelbaren 
Defehl des geiftreihen Prinzen fteht, dient dazu, durch mili- 
täriſche Evolutionen die ftrategiihen Angaben des Polybius 
zu verwirklichen. Kurz, id) würde mich unglüdlic fühlen, 
dieſen reizenden Aufenthalt verlaffen zu Haben, wäre, mir 
nit ein jo ehrenvoller Auftrag geworden. a, Prinzeffin, 
der Kronprinz wünfcht über die Lage, in der fi) hier Schmweiter 
und Mutter befinden, genaue an der Quelle gejhöpfte Er— 
fundigungen einzuziehen, nöthigenfall3 auch zu berathen, wie 
Diefer Tage abzuhelfen, diefen Widerwärtigkeiten zu begegnen ſei. 

Wilhelmine. Erführe man, daß ich einem Prinzen, der, 
bis jebt weder meinem Vater noch meiner Mutter vorgeftellt 
wurde, bier im offenen Saal Audienz gebe, ich glaube, daß 
ih mich rüften könnte, einige Wochen auf die Feſtung Küftrin 
zu geben. (Wil, ih verneigend, abgehen.) 

Erbprinz. Prinzeffin! Iſt es alfo wirklich wahr, was 
man mit Schaudern an allen Höfen Europas erzählt, daß der 
König von Preußen den Hof, feine Umgebungen, feine eigene 
Familie tyrannifirt? 

Wilhelmine. Prinz, Sie brauden einen harten Ausdrud 
für das, was ich nur unfer eigenthümliches Geremoniel nennen 
möchte. In DVerjailles ſchwebt alles mit Zephyrflügeln über 








—— 
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bie glacirien Parquets. Hier tritt man ein wenig derb mit 
Mrrenden Sporen auf. In Berjailles Hat ſich die königliche 
Familie in eine große Gejellichaft aufgelöjt, wo nur noch die 
Berwandtfchaft der Geifter, die Bande der — ungebundenjten 
Neigungen heilig gehalten werden. Hier ift der Hof eine 
einzige bürgerliche Familie, wo man noch vor Tiſch fein Ge: 
bet hält, die Aeltern immer zuerjt reden läßt, mit dem pünft- 
lihiten Gehorfam, wenn es verlangt wird, fünf eine gerade 
Zahl fein läßt und fi dann nur aus Tiebe mandhmal ein 
bischen zanft, aus Liebe manchmal ein biächen quält, aus 
Liebe fih das Leben ein wenig fauer madt. 

Erbprinz. Prinzelfin, ic ſchwöre Ihnen, dag muß anders 
werden. 

Wilhelmine. Wie follte es — ? 

Erbprinz. Der Kronprinz bat mich beauftragt, alle er: 
denflichen Mittel aufzubieten, Sie von dieſer Barbarei zu bee 
freien. Gebieten Sie über mid. Sie jehen mich bereit dazu. 
Zuerft empfahl er mir dringend Ihre geijtigen Bebürfniffe, 
Wie ift es mit der franzöfifhen Sprache? 

Wilhelmine. Der König Haft alles, was vom Ausland 
kommt, und nicht? mehr als Frankreich, feine Literatur und 
feine Spracde. 

Erbprinz. Der Kronprinz wußte das und ſchickt Ihnen 
deshalb, um hiermit gleich den Anfang zu machen, aus feinem 
rheinsberger Kreiſe ein Kleines geſchwätziges, aber jehr gelehr- 
te8 Männchen, einen Franzoſen, Namens Laharpe — 

Wilhelmine. Die ftrengiten Befehle verbannen alfe fran⸗ 
zöſiſchen Sprachmeifter aus Berlin. 

Erbprinz. Laharpe geht zu Ihnen, ohne daß man ihn Tennt. 

Wilhelmine. Unmöglid. Zu mir darf niemand, der ſich 
nicht bei der Schloßwache ausweiſen Tann. 

Erbprinz. So hören Sie Laharpe’8 Vorträge bei der 
Sonnsfeld, Ihrer Hofdame. 

Wilhelmine. Unmöglich. 

Erbprinz. Bei der Königin. 

Wilhelmine. Unmöglich. 

Erbprinz. Mein Himmel, ſind Sie ſich denn nie eine 
Stunde allein überlaſſen? 

Wilhelmine. Sonntäglich zwei Stunden in der Kirche. 
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Erbprinz. Das ift ja entfeglih! In Verfailles haben nicht 
nur die Prinzeifinnen ſchon von zehn Jahren, fondern fogar 
ihre Buppen ihren eigenen Hofſtaat! 

Wilhelmine. Der einzige Ort, den ich zumweilen Yängere 
Zeit ohne Begleitung bejuchen darf, find drüben jene Zimmer 
im untern Stockwerk des Schloſſes — 

Erbprinz. Wahricheinlich die Privatbibliothel des Könige ? 

Wilhelmine. Nein! 

Erbpring. Eine Galerie von Familiengemälden ? 

Wilhelmine. Sehen Sie den Rauch, der aus den geöffneten 
Tenftern hervordringt ? 

Erbprinz. Das ift — doch nicht etwa — die Gar- 


e? 

Wilhelmine. Die Garküche nicht, aber auch nicht viel 
Beſſeres. Es ift, mit Ehren zu melden, die königlich preußische 
Waſchküche! Sehen Sie, Prinz, da ift es der Schmeiter des 
Kronpringen erlaubt, jtundenlang fich hinzuftellen und ehrbar 
zuzufchauen, wie man die Wäfche fpült, fie mangelt, die Kleider 
ftärkt, die Gedecke, die Servietten fortirt — 

Erbpring. Einer Brinzeffin ? 

Wilhelmine. Sehen Sie das Kleine Fenfter mit den grünen 
Blumenftöden und dem Kleinen Hänfling im Käfig? Dort 
wohnt die Frau des Silberwäſchers. Während die arme 
Königstochter zumeilen fcheinbar wie eine Magd an den Töpfen 
und Keſſeln zu walten fcheint, ſchlüpf' ich heimlich zu jener 
guten Frau, wo ich Hinter den Blumen frei und heiter lachen 
fann, verftohlen dem kleinen Hänfling aus meiner Hand fein 
Futter reiche und mir fchon oft gejagt habe: Bei all deinen 
Leiden, all deinem Kummer bift du doch noch glüdlicher als 
der arme kleine Sänger da im Käfig, dem fie nimmer die 
Freiheit geben werden, und fäng’ er noch jo ſchön, noch jo 
melodiſch in allen Sprachen der Erde. 

Erbprinz (si Seite. Sie ift bezaubernd! (Laut) Und Laharpe? 

Wilhelmine. Da es denn gewagt fein foll — dorthin, Prinz, 
ſchicken Sie mir diefen gelehrten Herrn, dort will ich, wie es 
der Bruder befiehlt, meinen franzöfifhen Stil bilden und 
‚ unter anderm lernen, wie man recht elegant, recht modern 
. franzöfifh jagen kann: „Sa, wagen wir den Anfang eines 
neuen Lebens! Bleiben Sie der Freund meine® Bruders, 





— 
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bleiben Sie mein Beſchützer! Für jebt aber — leben Sie 
wohl, (Eilt ab.) 


| Bierter Auftritt. 
Erbprinz ccm. Dann Fränlein von Eonngfeld. 





Erbprinz. Wo weil’ ih denn! War das eine Scene auß 
Zaufendundeiner Naht oder bin ich wirflihd an den Ufern 
jener gemüthlichen Spree, die ſich in die Havel ergießt? Wahr: 
baftig, dieſer preußiiche Hof mit feinen Zöpfen und Kamajchen 
ift romantischer, als ich mir gedacht habe. Laharpe, du hinter 
jenen Blumenftöden? Dir diefes Tete-A-tete mit einer Prin— 
zelfin, die die Küche befucht, und einem Hänfling, der das 
Glück hat, ihr in die Finger beißen zu dürfen? Wie ift fie 
Ihön! Sie ift Ichöner ala das Bild, das Friedrih auf dem 
Herzen trägt, und ſchon in dies Bild hab’ ich mich verliebt. 
(Si umſehend. Magiſch bannt e8 mich an diefe Räume, die fie 
wie ein Genius durchſchwebte. (Zum Fenſter. Dort unten auf 
dem Plab die blikenden Bajonnette der manövrirenden 
Truppen; bier der Eingang zu den Zimmern einer Prinzeſſin, 
die zu befiten die höchite Seligkeit der Erde wäre — und 
dort — wohin führt wohl jene Thür, durch welche die Kleine 
Hüterin dieſes Paradiefes entjchlüpfte — ? (mätert fid) der zweiten 
bintern Thür, ihm zur Rechten.) 

Fräulein von Sonnsfeld tritt ihm ſchnell und erregt entgegen). Yort, 
fort! Prinz! die Königin fommt — 

Erbprinz. Die Königin —? Wohin denn? 

Sonnsfeld. In jenes Zimmer drüben — vielleicht, daß 
Sie einen Ausweg finden — Ums Himmels willen, man tarf 
Sie hier nicht gefehen haben. 

Crbprinz (wird von ihr in Die entgegengejeßte Seitenthür gebrängt). Meine 
TZerrainfenntniß vermehrt fich ſchon. (ms.) 
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Sünfter Auftritt. 


Die Königin begleitet von zwei ihrer Hofdamen. Trünlein 
von Sonnsfeld. Später der Erbprinz. 





Königin (winkt ven Hofdamen. Diefe gehen ab. Ste fept fh). Meine 
Tochter ſchon auf? Ich habe die Nacht wieder jo angejtrengt 
gearbeitet, daß ich noch ganz ermüdet bin. Dieſe leidige Po— 
litik! Haben Sie nit Kamke geſehen? 

Sonnsfeld. Ihrer Majeftät Kammerdiener ? Nein, Majeftät! 

Königin. Er bleibt fo lange aus. Ich ſchickte ihm zu 
dem Erbprinzen von Baireuth, 

Erbprinz (aus der Thur und bei Seite. Zu mir? 

Königin. Nach den Briefen, die mir der Prinz von mei⸗ 
nem Sohn gebradht, muß e8 einer der beiten Fürften des 
Sahrhunderts werden. 

Erbprinz (bei Seite). Das Terrain wird günftig. 

Königin. Mein Sohn, der die Menſchen jo richtig zu 
beurtheilen verfteht, fchildert mir ihn als einen Charafter, 
dem ich mid) ganz vertrauen darf. Und gerade jeht bedarf 
ich eines entichlofjenen Beiftandes mehr denn je. 

Sounsfeld (eriöretenn). Iſt wieder etwas im Werke, Majeltät ? 

Königin. Meine ganze Kraft muß id) aufwenden. Ja 
es gilt, die Würde einer Monarchie zu behaupten, deren na= 
türlicher Vertreter es täglich mehr zu vergeflen fcheint, daß 
fih Preußen feit kurzem in die Reihe der europäiſchen Groß- 
mächte gejtellt hat. 

Sonnsfeld. Majeftät, Sie wollen Unruhen ftiften ? 

Königin. Ich brenne vor Begierde, einen Prinzen kennen 

lernen, den mein Sohn feiner Freundſchaft würdigte — 

Sonnsfeld (giebt dem Erbprinzen einen Wink). 

Königin. Sobald er da iſt, liebe Sonnsfeld — 

Sonnsfeld (zeigt auf den herausgetretenen Erbprinzen). Kamke läßt ihn 
ſo eben ein! Da iſt er ſchon. 

Königin (ſtebt auf). Sie überraſchen mich, Prinz! Ich habe 
Sie nicht eintreten hören — 

Erbprinz. Ihre Majeftät fhienen in fo tiefe Betrachtungen 
verfunfen — 
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Königin (ve Seite). Ein einnehmendes Aeußere, ein geift- 
volles Auge — Hat Ahnen mein Kammerdiener...? 

Erbprinz. Im Begriff auszugehen, begegnete mir biefer 
Biedermann auf der Treppe meines Hotels. Er drüdte mir 
den unverzügliden Befehl Ew. Majeftät aus — 

Königin. Bitte, Erbprinz — ! (Sest fh und winft dem Exbpringen, 
ein Gleiches zu tun.) Meinen herzlichiten Dank für die überbrachten 
Briefe meines trefflichen Sohnes. ine Stelle, die ich wohl 
mehr als zehnmal überlejen habe, läßt mich vermuthen, daß 
Sie über einen gewiſſen Plan, eine gemwifje Angelegenheit be⸗ 
reit3 von ihm unterrichtet worden find — Ä 

Erbprinz. Ja wohl, ja wohl, Majeftät! «wer Seite) Ich 
weiß fein Wort, | 

Königin. Ich bin fehr glücklich, daß ich wie immer, fo 
auch hier mit meinem Sohn ganz einverftanden bin, und aud 
Sie billigen gewiß vollfommen unjere Anfiht von dieſem 
Gegenftande ? 

Erbprinz. Ohne Zweifel, vollkommen, ganz Ihrer Anſicht. 
(Bei Seite) Meber was für einen Gegenſtand? 

Königin. Mein Sohn fchreibt mir, daß ich auf Ihre 
Theilnahme in diefer Angelegenheit unbedingt rechnen Tann. 

Erbprinz. Er hat nit zu viel gejagt, Majeftät. Als 
ih aber von ihm Abichied nahm, rief er mir no in den Wagen 
nah: Lieber Freund, über diefen bewußten Gegenftand wird 
dir die Königin, meine gnädigfte Mutter, noch das Ausführ- 
lihere und Umftändlichere mittheilen. 

Königin. Das ift ganz fein Stil! Sie fehen mid 
bereit dazu. 

Erbprinz (öe Seit). Das vermidelt fid). 

Königin. Sie wiſſen, daß der brandenburgifhe Kurhut 
erft feit Turzem mit der preußifchen Königsfrone vertaufcht 
wurde. Obgleich urfprünglich eine hannöverifhe Prinzeſſin, 
fand ich Doc in Preußen? Größe mein Glück, in Preußens 
Ruhm’ meinen Stolz. Kein Staat hat in der Wahl feiner 
Bundesgenofjen, Verihmwägerungen und Berwandtichaften Ur: 
ſache, jo vorfichtig zu fein, wie der unfrige. Und deshalb 
giebt e8 auch gewiß feinen Gegenftand, der in diefem Augen: 
blick jo lebhaft, jo ausichlieklih die Aufmerkſamkeit und das 
Sntereffe des Landes in Anfpruch nehmen darf, als eine Frage, 
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die auch bereitö alle Cabinette Europas befchäftigt, eine Trage, 
die Sie ohne Zweifel ſchon errathen haben. 

Erbprinz. Ich glaube Ew. Majeftät vollkommen zu ver: 
ftehen. (Bet Seid. Was meint fie nur? 

Königin. Ich bin gewiß ohne Stolz. Aber wenn man 
einem Haufe angehört, das wie da8 hannöverifche fürzlich die 
Ehre gehabt hat, auf den Thron von England berufen zu 
werden, wenn man die Tochter eines Königs, die Mutter eines 
fünftigen Königs, die Gemahlin eines Königs ift, dann mer: 
den Sie einjehen, daß ih für die Zufunft meiner Tochter 
Rückſichten zu nehmen babe, die mich beftimmen müffen, jede 
politiihe Mesalliance zu vermeiden. 

Erbprinz. Mesalliance? Ihrer Prinzeffin Tochter ? (er: 
wire.) Ich muß geftehen — von diefen Berhältniffen war ich 
— nur oberflächlich unterridtet — 

Königin. Was ich Ihnen, Ihrer gemiffenhafteften Ver: 
ſchwiegenheit, mittheilen werde, Prinz, ift ein Geheimniß und 
das Ergebniß der ernſteſten Combinationen. Sie willen, 
an welhem Hofe ich lebe. Man entzieht mir den Einfluß, 
der mir al3 Landesmutter gebührt. Der König hat ſich mit 
Perfonen umgeben, die ihn von mir entfernt halten. Wie 
wird diefe Gejelihaft von Corporalen und Wachtmeiftern 
meinen tiefermogenen Plan aufnehmen? Wie werd’ ich den 
König ſelbſt geftimmt finden in einer Angelegenheit, die für 
das Glüd feiner Kinder, den Ruhm feines Hauſes entfcheidend 
ift? Sehen Sie da, Prinz, den Punkt, mo ich fühle, daß ich 
eine® Mannes von Ihrem Scharffinn, Ihrer Beobadhtungsgabe 
bedarf, um zu willen, mas ich hoffen darf oder (entiglofien) 
wenn es jein ſoll — was ih wagen muß! 

Erbprinz. Es fol meine eifrigfte Sorge fein, das Ver: 
trauen Em. Majeftät zu rechtfertigen. (Bei Seite) Himmel —! 

Königin. So erfahren Sie denn eine im Geheimen bereits _ 
abgeichlofjene Verhandlung, an welcher fich ſämmtliche nächſte 
Anverwandte unſers Haufes bereit? betheiligt haben und in 
welche id nun aud Sie, den Freund meines Sohnes, hiemit 
feierlich einweihe. Meine Tochter wird die Gemahlin meines 
Neffen, des Prinzen von Wales, und ſomit die Tünftige 
Königin von England! (Beide ſiehen auf.) 

Erbprin; (bei Eeite). Schöne Concurrenz das! 
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Köninin. Sie fehen, Prinz, was auf dem Spiele fteht! 
Wollen Sie e8 übernehmen, dieſe wichtige, für Europa be: 
deutungsvolle Frage mit meinem Gemahl zu vermitteln ? 

Erbprinz. IH? Vermitteln? Mit — mit Vergnügen, 
Majeität! (Bei Seite) Abſcheuliche Commilfion! 

Königin. Nun denn, fo beginnen Sie! Der König 
fommt. Sie werden fih ihm vorftellen. Benutzen Ste den 
günjtigen Augenblid, ihn auf feine Meinung über den Thron 
von England zu bringen, und theilen Sie mir dann unver: 
züglid Ihre Rejultate mit! 

Erbprinz. Ich bin fo überrafht von diefer — ehren: 
vollen Wendung — Wann darf ih Em. Majeftät aufwarten ? 

Köninin. Zu jeder Zeit, doch am liebſten des Abends, 
wo fi) während der Ihnen gefchilderten Geſellſchaft des Königs 
meine Getreuen in aller Stille um mich verfammeln. Leben 
Sie wohl, lieber Erbprinzg von — von — fieh, fieh, hat mein 
Sohn vergeſſen zu jchreiben, ob Sie einft Ansbach oder Baireuth 
befommen werden! Man vermwechjelt immer diefe kleinen 
Fürftenthümer — Ansbach und Baireuth, Baireuth und Ans- 
bad, ja wohl, lieber Erbprinzg von — Ansbach! Alſo: 
Preußen, Hannover und England! (6 mit ſtolzer Herablafiung zur Seite.) 





Sechster Auftritt. 
Erbprinz. Dann Eversmann. 





Erbprinz (auein). Die künftige Königin von England? 
Und ich der Erbprinz von Ansbach! Das war ein graufamer 
Schlag des Himmels. Ich, ich fol der Vermittler dieſer 
Weltbegebenheiten werden? Dies engelgleihe Wefen, das ich 
mit jedem Athemzuge heißer, feuriger liebe, die holdfelige 
Schweiter meines Friedrih, fie ſoll ein Opfer politiſcher Ca— 
balen fein ? Nein fie fann den Prinzen von Wales nicht lieben, 
fie hat ihn ja nie gejehen. Aber wird man fie fragen? Wird 
die Falte Politit ihrem Herzen Gehör ſchenken? — — Die 
Parade fcheint zu Ende. Die Suite nähert fi dem Schloß: 
hof. Unmöglich Tann ich jetzt in diefer aufgeregten Stimmung 
dem Könige begegnen — (fieht ſich nad einem Auswege um). | 
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Eyerdmann (mit einem großen Buche und hinterm Ohr eine Zeber, will zur 
-Rönigin). . 

Erbprinz ei St). Wer ift das? 

Eversmunn (ficht ven Erbprinzen von oben bis untenan, geht danneinige Schritte 
weiter und bleibt wieder ftehen), 

Erbprinz (et Seit). Sollte man mich beobachtet haben ? 

Eperdmamnm (geht zur Thür ver Kömigin umb bleibt wieder ftehen, Indem er 
den Erbprinzen frech betrachtet). 

Crbprinz. Was fieht Er mid jo an? Ich bin der Exb- 
prinz von Baireuth. 

Eversmann (bleibt gleichgültig, geht einige Schritte vor, verbeugt ſich unbe⸗ 
deutend und ſagt). Se. Majeſtät kommen ſoeben von der Parade, 
geben aber in diefem Zimmer feine Aubdienz. 

Erbprinz. Ich danke Ihm für die Auskunft. 

Eversmann. Nicht Urſache. 

Erbprinz. Wer ift Er denn? 

Everömann. IH? (Längere Paufe) AH bin Eversmann. 
(Ab zur Königin.) 

Erbprinz. Eversmann? Vielleicht der Finanzminifter oder 
der Haushofmeifter? Die Sparſamkeit fieht ihm wenigſtens 
aus allen Knopflöchern heraus. (Man Hört bit an bem hintern Haupt: 
eingange Trommelnund das Präfentiren, von Gewehten.) Der König fommt? Der 
König! Wie fühl’ ic mich nur plöglich jo beengt, jo zaghaft? 
Entſinkt mir denn der Muth, dieſer Merkwürdigkeit des Jahr: 
hunde.t3 entgegenzutreten? Ich will ihn doch lieber erſt von 
der Seite abwarten. Er ſtellt fig dit an bie Thür Links von ihm.) 


Siebenter Auftritt. 


Der König (Hinter der Scene). Der Erbprinz. Dann Everd- 
mann. Später die Königin und die Prinzeffin Wilhelmine. 





(53 erfolgt an der Thür ein ftarkes Klopfen mit einem Stod.) 
Erbprinz. Herein! 
König (Hinter der Scene). Enerämann ! 
Erbprinz. Was ift denn das nun wieder? 
König (islägt wieder ſehr ſtart mit dem Stod an bie Thür), Evers⸗ 
mann! 
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Erbprinz. Ich glaube, das Schloß ift behert! camtänk in 


die Thür reis.) 

König (lopft noch ftärter.) Hört Er denn nicht, Eversmann ? 

Epersmann (kommt ſchnell von der Königin zuricc. Majeſtät, es iſt 
ja auf. 

Erbprinz (sei Sein). Majeſtät? Iſt das der König? 

König toraugen auf dem Gortibor, aber nit zu jehm). Im Vorbei⸗ 
gehen! Weiß Er denn, Eversmann, daß heute der große 
Reviſionstag iſt? 

Eversmann. Ja wohl, Majeſtät. Ich collationire auch 
eben die Bücher Ihrer Majeſtät der Königin! 

Königin (ritt horchend und furchtſam heraus). Iſt das die Stimme 
des Königs? 

König (raußen). Eversmann, ſag' Er doch dem Schloß: 
meiſter: Nach elf Uhr iſt bei meiner Frau Feierabend, und 
wenn es noch öfters vorkommt, daß ich bei ihr bis Ein Uhr 
nach Mitternacht Licht ſehe, ſo komm' ich mal in der Nacht 
mit Glockenſchlag zwölf hier herüber und unterſuche jeden 
Winkel, was hier für politiſche Ränke geſchmiedet werden. 
Sag' Er's lieber meiner Frau ſelbſt, hört Er? Damit ſie ſich 
danach zu richten hat! 

Cverömann. Damit fie ſich danach zu richten hat! 

Königin (NS zurücziehend). Elender Sklave! ar.) 

Erbpring (ei Seite). Wird er denn jetzt gehen? 

König (rausen). Eversmann! 

Everdmam. WMajeftät — 

König Graußen). Hör’ Er, und geh’ Er dann vors zweite 
auch zu meiner Tochter, Prinzeffin Wilhelmine — 

Wilhelmine (rut leiſe auf). 

Eversmann. Zur Föniglichen Hoheit. 

König (raußen). Und ſag' Er ihr, fie follte fih in Acht 
ve * Laharpe — F wäre ein Spitzbube — 

ilhelmine aharpe. 

Erbprinz | me ift das? 

König. Der Laharpe ift ein Spigbube, fag’ ich. 

Cverömaun. Spigbube. 

König vrausen. Dem Kronprinzen, fag’ Er das meiner 
Tochter, würd’ ich anftreihen, franzöfiihe Vagabunden hier: 
ber zu ſchicken, die fih für feine Spradhmaitres ausgeben 
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und hintennach nichts anderes find als ganz gewöhnliche, 
niederträchtige Perrüdenmacher ! 

Wilhelmine (im abgehen). Abſcheulich! (Ab 

Erbprinz (ei Seite). Perrückenmacher? 


König (Graußen). Jetzt revidir' Er wieder bie Rechnungen. 


Eversmannu. Pünklichſt bejorgt, Majeftät. 

König (vraugen). Eversmann, noch Eins! Eversmann! 

Everömann. Wajeftät? 

König. Und wenn Erden Erbprinzen von Baireuth fieht — 

Erbprinz wei Seite). Kommt die Reihe auch an mich? 

König. Den franzöfiihen Windbeutel, der fich feit geftern 
bier in Berlin herumtreibt — 

Erbprinz (sei Seite). Schöne Charafteriftif! 

Eversmann. Ew. Majeftät wollten ihn nicht annehmen, 
werd’ ich jagen. 

Erbpring (se Seit). Schurke! 

König rausen. Nein, Eversmann, fag’ Er ihm, ich hätte 
* pas Wichtiges mitzutheilen, etwas ſehr Vertrauliches, 

tt Er — 

Erbprinz Gei Seit. Mir etwas Vertrauliches? 

König. In einer ſehr preſſanten Angelegenheit — 

Eversmanu. Ach ſo, ich weiß ſchon — 

König. Er weiß ſchon? Was weiß Er denn? Gar nichts 
weiß Er — 

gErersmann. Ich meinte, man könnte vielleicht ſchon er⸗ 
rathen . 

König (immer draußen). Errathen? Was hat Er zu er: 
rathen? Gar nihts bat Er zu errathen — verfteht Er 
mich? infaltspinfel! (Commandirt) Schultert das Gewehr! 
Mari! (Ab.) | 

(Trommelichlag, der fich fogleich verliert.) 

Erbprinz (rommt ſchnell zurück auf Everamann zu). Was willen Sie? 
Was glauben Sie, daß der König mir zu fagen hat? 

Eversmann. Ei, ei, Em. Hoheit find noch hier? 

Erbprinz. Der König wünfht mich zu fprechen. Sie 
willen weshalb? Sagen Sie, was vermuthen Sie? 

Eversmann. Wenn Sie mich nicht verrathen wollen, 
Hobeit, jo glaub’ ih, Sie jollen in einer gewiſſen Angelegenheit 
— zwiſchen Preußen und Oeſterreich — 
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Erbprinz. Oeſterreich? 

Eversmann. Erzherzog Leopold ſoll nicht abgeneigt fein, 
willen Sie, wenn nämlich — (pfiffig auf das Zimmer ver Prinzeffin zei⸗ 
gend) Prinzeffin Wilhelmine — 

Erbprinz (fh fteigernd). Die Prinzeffin ? 

Eversmann. St! Man wird Sie vermuthlich als Unter: 
händler oder Vermittler in einer Angelegenheit zwijchen Preu⸗ 
fen und — 

Erbprinz (außer fi). Die Prinzeffin wäre beſtimmt — 

Eversmann. Zur Tünftigen Kaiferin von Defterreich! 
(Ab zur Königin.) 

Erbprinz (een). Kaiferin?! Königin?! Und id, der 
ih fie bis zum Raſendwerden Tiebe, ich ſoll der Vermittler 
diefer Partieen werden? Das führt ja gerademegd in ein 
ZTrauerfpiel oder — (Rad einer Pauſe, beiter.) Muth! Muth —! ih 
denfe in eine Komödie, wie fie an einem Hofe Iuftiger noch 
nicht gejpielt worden ijt! cms.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Gutzko w, Dramalifhe Werke. J. 3 





Zweiter Aufzug. 


Erle Scene, 
: bes Königs. Links vom Ben Seitenthür. Mitteltür. Arbeitatiſch. 
e. 


Erfter Auftritt. 


ibkow und Gedendorf treten mit Eversmaun ein (er 
ngenfarbenes großes Ordensband mit vielen Orben und einen glänzenden Degen 
über dem Arm trägt). 





jrumblow. ine Depeiche, Eversmann? 

sedendorf. Aus Hannover, jagten Sie? 

rumblow. Und der Staat da? Das Ordensband? 
Prachtdegen? 

versmaun. Alles gleich nach Ankunft der Depeſche von 
Majeftät beſtellt. 

jedendorf. Eine Depeſche aus Hannover — vor einer 
de angefommen — grand cordon beſtellt — Staats- 
— mir müfjen combiniren, Grumbkow. 

iverdmann. Und die Tafel ift heute um zwölf Couverts 
hrt; (bedeutend) 36 Thaler find für den Mittagstiih aus— 
; alles joll en grande parure erf&einen. 

iedendorf. Eine Depeſche ift aus Hannover angelommen 
‘and cordon -- Staaisdegen — zwölf Couverts — 
haler — wir müfjen combiniren, Grumbkow. 
versmann. Und ala er das Siegel von der Depeſche 
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abgerifjen, da hat er zwei ſchwere Thränen vergoffen und ge⸗ 
fagt: Ich will fie ja alle glücklich machen und follt’ ih mit 
Kolben dreinichlagen! Und nun ift er in Feuer und Flammen 
und will ganz Berlin zu Tifche laden — 

Grumblow. Für 36 Thaler? 

Everdmann. Und die Waifenfinder follen neu gefleidet 
werden — 

Grumbkow (setrofiem. Auch noch die Waifenfinder? Das 
it eine Bermählungsgeichichte ! 

Sedendorf. Depeſche — Hannover — 36 Thaler — 
zwei Thränen — mit Kolben dreinfchlagen — man muß nur 
combiniren, Grumbfom. 

Everömann. Ich glaube, er kommt (Exriäroden.) Der König! 


Zweiter Auftritt. 
Der König (zur Thür von der Seite hereinfehenb). Die Borigen. 


König. Guten Morgen, guten Morgen! Wünſche wohl 
geruht zu haben, meine Herren! Nun, wo bleibt Er denn mit 
dem Bettelftaat? Da fehlen ja noch die engliihen Orden — 
Bind' Er mir gleich alles feit, daß einem der Plunder nicht 
fo am Leib herumfchlentert. 

Eversmann (cherzend). So was Großes ift im Werke? 
Wünſchen Em. Majeftät nit aud die Krone? 

König. Narr! Die Krone! (Xritt heraus.) Sei Er froh, daß 
Er fie nit zu tragen braudt! Geh’ Er jebt, Eversmann, 
bring’ Er alles in Ordnung. 

Everdömann (m. 

König (ehr erregt). Guten Morgen, Grumblow und Seden- 
dorf! Hab’ heute feine Zeit. Sagen Sie dem preußifchen 
Staat ein Compliment und er follte mich heut einmal in 
Ruhe laffen. Guten Morgen, guten Morgen! (Die beiden Minifter 
wollen fi zögernd empfehlen). 

Grumbkow can der Thür). Em. Majeftät find in einer ganz 
bejonders fröhlihen Laune — 

Sedendorf. Sollte vielleicht die Ankunft des Kurier — 

3* 
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König (sleisgütig. Ja — es ift ein Kurier angefommen — 

Grumblow. Aus Hannover ? 

König. Aus Hannover. 

Schendorf. Bon Wichtigkeit, Majeftät? 

König. Von Wichtigkeit. 

Grumblow. Wahrſcheinlich über englifche Angelegenheiten ? 

König. Ueber englifhe Angelegenheiten — | 

Seckendorf. Höchſt wahrfcheinlih über den oftindifchen 
Handelstraftat? 

König. Nein, nein. 

Grumbkow. Ueber den holländischen Säiffsvertrag? 

König (NH am der Neugier beiber weidend). So was. Guten Morgen! 

Grunibkow (ei Seit). Heute wieder eine ganz defperate 
Laune — 

Seckendorf (ei Seite im Abgehen). 36 Thaler — zwölf Cou⸗ 
vert8 — die Waifentinder — man muß nur combiniren. 
(Beide ab.) 





Dritter Auftritt, 
Der König. Dann Eversmann. 


König. Fort find fie! Endlih ein Augenblid für mid 
allein. . 

Eversmann dritt ein). 

König. Ich bin übermenſchlich glüdlich. 

Eversmann. Gratulire unterthänigft. 

König. Danke. Aa, dent’ Er fi — ja fo — (bet Seite) 
niemand ſoll's ja willen. 

Eversmann. Wollten fih nit Em. Majeftät — 

König. Umkleiden? Zieh’ Er mir den Rod aus, Nichts 
fol gefpart werden. Man foll wiffen, daß ih einen Schaf 
habe; man ſoll wifjen, daß ih nur gewöhnlich geizig bin, 
jonft aber auch draufgehen laflen kann, wenn fi) dazu eine 
Gelegenheit bietet, eine Gelegenheit wie jetzt, mo es id — 
(Herausplagend) dent’ Er fih, Eversmann — (tefinnt fi wieder) ja ſo! 

Everdmanm (siegt dem König den Rod aus). Majeftät werden doch 
mol die gejtidte Uniform anziehen ? 
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Könia. Die geftikte Uniform, Eversmann. Natürlich, id) er 
warte Gäfte, denen man Ehre erzeigen muß, große Ehre; 
denn ich denke immer, wenn es fih um die Ankunft von Ber 
fonen — (est 16). Zieh’ Er mir die Stiefeln aus! 

Eversmann (isikt ſich dazu an. Es geht jömer). 

König. War der Erbprinz fon da? 

Everömann. Machen Em. Majeftät feinetmegen fo viel 
Umftände? - 

Könia. Seinetwegen? Vieleicht! (Dei seit.) IH will fie 
alle irreführen. (Lam) Au! Flegel, meine Hühneraugen! Ih 
glaube gar, Er will mir abfichtlich wehe thun, weil ih — 
Ih m nichts fage? 

f Eversmaun. Majeftät, ich habe ja nod gar nicht ge= 
vagt! 

König. IH würd’ Ihn auch bei Fragen! Warum lacht 
Er denn? He? Hol’ Er mir meinen Schlafrod, bis die Unis 
form da it — 

Eversdmann (wit Sineingejen). 

König. Heda! warum Hat Er vorhin gelaht? 

Eversmann. Ah — bis ih Em. Majeftät den Hut in 
die Hand gegeben habe, haben Sie mir's doch gefagt. 

Köwig rot ifm mit dem Sivch. Er unterfteht ſich? 

Everdmann (eetirirend). Es muß ja alles heraus bei 
Majeftät. Es nibt bloß eins, was Em. Majeftät gut be 
behalten Eönnen, das iſt das Geld — Ha, ha! Ich hol 
Schlafrock. (us) 


Bierter Auftritt. 


König Caleta und Apenh, in Hembärmein), Dann Lakai und 
Erbprinz. 

König. Cr hat recht. Es drüdt mir's Herz ab. 
fie follen alle nichts erfahren, fie ſollen niht! Sie ' 
mir meine liebften Pläne fhon verborben. Jh will a 
Saiten aufziehen und die Kameele alle 'nmal durd ein Nat 
ſchicken. Sie glauben, id bin für Defterreih, aber, 
Englands eigener Antrag burd den hannöverſchen Kuriı 
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mid überrajcht, England ift die Idee meiner rau, fo bin ich 

denn auch für England und nun bald Hochzeit und Kindtaufe, 
Lakai (ritt ein und meldet). Ge. Hoheit der Erbprinz von 

Bairut, 

König. Ganz genehm! 

Lakai en. | | 

Erbprinz (tritt ein, bei Seite). Sind das die Zimmer des alten 
Brummbärs? (Zum König) ft das das Cabinet des Königs? 

König. Zu dienen. 

Erbprinz. Geh’ Er hinein und meld’ Er mid. Ich bin 
der Erbprinz von Baireuth! 

König Ctaunend bei Seite). Wofür hält mich der? 

Erbprinz. Aber wie fieht Er denn aus? Schäm’ Er fi. 
Er ift der Kammerhufar des Königs und empfängt fo Ber: 
fonen, denen fein König Audienz geben will? 

König. Wollten — Em. Hoheit — den König von Preu⸗ 
Ben ſprechen? Ä 

Erbprinz. Er hört's ja. Meld Er mid! 

König. Den Augenblid, Hoheit. wit ab.) 

Erbprinz. So will Er zu Seinem Herrn? In Hemd 
ärmeln? 

König. IH ftehe mit dem- König auf einem fehr ver: 
trauten Fuße! (aAb.) 

Erbprinz (auein). Ein merkwürdiger Hofſtaat das! In 
den Antichambres ſtehen die Kammerhuſaren in Hemd- 
ärmeln! Ich vermuthe, au Sparfamkeit, um die Livreen zu 
Ihonen. — Alſo! Die Stunde ift da. Die Würfel werden 
fallen. Wilhelmine! Sie und nur Sie! — Sie jollte ein= 
willigen, fi mit dem gemalten Bilde eines Prinzen von 
Wales, mit dem bunten Schattenriß eines niegefehenen Erz⸗ 
herzogs von Defterreich zu vermählen? ch rechne auf den 
Genius der Liebe, auf den Zufall, der mir vielleicht günftiger 
ift, al8 ich erwarte! Die Neltern find uneind, jo gewinn’ ich 
Zeit, mir — Wilhelminens Herz zu erobern. Der König 
fommt. Jetzt werd’ ich feine günftigen Anfichten über — 
Deiterreich hören. 
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Fünfter Auftritt. 
König (ebt mit dem Ordensbande). Der Erbprinz. in Lalai. 





König (tritt näher). 

Erbpring (setragtet in). Iſt das nicht — 

König. Ja, ftugen Sie nur. Eine Kleine Verwechſelung! 

Erbprinz (is Verlegenheit). Meine Unbekanntſchaft, Majeftät — 

König. Hat nichts zu ſagen. Aber Sie waren fchredlic 
grob. Na, die Kammerhufaren tragen dide Pelze. Alſo — 
ih wünſchte Sie zu ſprechen. Mein lieber Erbprinz von 
Baireuth — fommen Sie jetzt eben von Baireuth? 

Erbprinz. Zu Befehl, Em. Majeftät. Das beißt, vor 
— vor drei Jahren bin ich von Baireuth abgereift. 

König. Und waren — in der Zeit? 

Erbprinz. In — in — England! 

König. Ah! — — Lange in England? 

Erbprinz (ei Seite). Jet ſollt' ih nun wol bei ihm für 
Defterreich wirken und England ſchlecht machen ? (Laut). In Eng 
land? Hm! Lange genug, um dies verkehrte und überwiegend 
lächerliche Land nad allen feinen Beziehungen kennen zu lernen. 

König. Was ? England? Hören Sie! Da können wir noch 
lange laufen, bis wir dahin angefommen find, wo fchon 
jest die Engländer ftehen. Hm — hm — Waren Sie 
denn auch in Stalien, Defterreih, da fo herum? 

Erhprinz (et Seite). ft er denn für England? ch vente 
für Oeſterreich? Er ift für Oefterreih! (Laut) Defterreih? O 
wohl! Eine ausgezeichnete Regierung, ein Gewerbfleiß, ein 
Handel, ein Verkehr, Bewegung und Leben in allen Kreifen. 

König. Hören Sie, Bewegung? Die wird fih in Oefter: 
rei noch halten laſſen. 

Erbprinz Gei Seite). Iſt er denn nicht für Defterreih? Ich 
glaube, ich infinuir’ mid gar nicht! 

König (ei Seite). Sollt' er fich bereit8 mit Sedendorf und 
der ganzen Clique verftändigt haben und mir zu Munde 
reden wollen? Eaut.) Hübſches Ländchen da, Ihr Baireuth, 
Boden etwas fteinig. Bringt Ihrem Vater wol nicht viel ein? 
Erbprinz. Man verbeffert jest bei und da8 Erdreich. 
(Bei Seite). Schöne geographiſche Vorurtheile! 


Nez 
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König. Wol dur die Luftichlöffer, Die Ihr Herr Vater 
bauen läßt? Was ift nur dem Mann eingefallen? Baut ja 
einen Yirlefanz nach dem andern, ganz & la Ludewig quatorze, 
und ftürzt fein Land in Schulden. Wie viel Schulden hat 
denn jo beiläufig Ihr Ländchen? 

Erbprinz. Bet Seite) Weiß ich wahrhaftig jelbft nicht. Greiſh. 
Zehn Millionen. 

König. Zehn Millionen! 

Erbprinz. Etwas mehr oder weniger. 

König. Großer Gott, und wer foll denn die einmal 
begablen? Und bei ſolchen Kameralverhältniſſen reifen Sie 
in Europa herum und tragen das bischen Geld auch noch aus 
bem Lande? 

Erbprinz. Sire, man bildet fid). 

König. In Verſailles ? -In Rheinsberg? Nun darüber 
genug, laflen wir dag. (Pfeift fi$ den Anfang des Defjauer Marſches). 
Sagen Sie mal, Sie haben ja da bei meinem Sohn fo manch⸗ 
mal in der Heidenkomödie mitgeſpielt? 

Erbprinz. Bertrautenrollen — ja, Majeftät. 

König. Gut. Ich wollte wegen der Heidenkomödie mit 
Ihnen jprechen. Prinz, Sie find ein Mann von Geihmad, 
wie man jagt, einer, der jo recht das gottloje römische 
und griehiihe Weſen innehat.e Da ih nun gefonnen bin, 
die Dermählung meiner Tochter mit jedem Aufwand zu 
feiern, der meiner Krone geziemt, jo wollt’ ih Sie ge- 
beten baben, ſich mit meinem Sohn zu verftändigen, mie 
man acht Tage lang auf eine amüfante und graziöfe Ma= 
nier die Höfe von Polen, von Sachſen, von Braunfchweig, 
non Medlenburg, die alle herkommen werden, unterhalten 
fann und wie man überhaupt mit unferer Hochzeit Ehre 


einlegt 

Erbpring, Hochzeit — Ihrer Prinzelfin Tochter? 

König. Ia Erbprinz. Kanonenſchüſſe, die liefert meine 
Artillerie. Manövers, Revüen, Paraden, das ift meine Sade; 
dafür fol gejorgt werben. Uber Abends, immer werden 
mir da die fremden Herrſchaften in Berlin müde, da niden 
fie ein; Biertrinken und Tabadrauden ift leider noch nicht 
jedermanns Sade, und fo muß man jhon mit dem Strom 
geben und für angemefjene Unterhaltung forgen durch 
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Illumination, Operas, allegorifhe Geſchichten und dergleichen 
Schnickſchnack über — Preußen und England — 

Erbprinz. England? 

König (ieht auf). Wetter, dag ift mir fo über die Zunge 
gelaufen wie der Hafe übern Weg! Hm! ich meine ein Spec- 
taculum von — na, aljo immerhin! — ja Einhorn, Adler, 
Adler, Einhorn, Leoparden, immer eins ins andere, Preußifches 
und Englijches, und gereimt muß es auch fein, fozufagen gedichtet — 

Erbprinz. England? Diefe Nahricht ift fo überrafchend 
— das ganze Land, Europa, die Welt wird erftaunen, wie 
England zu der Ehre fommt! 

. König. Obo, ſchmeicheln Sie dem alten Kammerbufaren 
nit! Mit England find das ſchon alte Geſchichten und von 
meiner Frau feit Jahren eingefädelt. 

Erbprinz. Bon der Königin? Jh glaube, daß Ihre 
Majeſtät die Königin — bei weiten mehr — für — für 
Oeſterreich fein wird. 

König. Für Oefterrreich ? Bei Seit.) Das konnt’ ih mir 
denken, daß die ſchon wieder ihren eigenen Willen haben 
muß! (Laut und entſchieden. Nein, heut hab’ ich einen Kurir von 
unſerm Gejandten befommen, der mid) verfidhert, daß es 
England mit diejer im ftillen abgefarteten Heirath Ernit 
if. Der Prinz von Wales hat fih in England eingeidifft 
und man vermuthet, daß er bereit3 an der hannöverichen 
Küfte gelandet iſt. Einſtweilen ift im ftrengiten Incognito 
ein Bevollmädtigter von London abgegangen, der alle Punkte 
diefer Heirath mit mir verhandeln fol. Diefer Gefandte 
fann jede Stunde in Berlin eintreffen. Sie würden mid) 
alio jehr verbinden — 

Erbprinz (in Verzweiitung. Soll es denn ein Schäfer: 
ipiel ſein? | 

König. Ja! Und der Kronprinz kann dabei die Flöte 
blajen, die er doch nun 'mal hinter meinem Rüden ge: 
lernt bat. 

Erbprinz (win gehen und kommt wieder). Und die Herrichaften 
follen jelbft darin mitipielen? 

König. Na freilih. Ya! Schreiben Sie jedem was zu 
fagen vor — mir nichts. Grumbkow aber, der joll mitipielen, 
die Viered, die Sonnsfeld, Sedendorf auch — 
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Erbprinz (gest wieder zuruch. Engliſch oder franzöftich ? 

König. Nein! Lauter reines feuriges Deutfh! Hoch— 
deutſch, verftehen Sie, nicht etwa Berliniſch. ertrautih). Und 
wenn Sie etwas Holländifch dabei anbringen könnten, fo wäre 
mir das aus gewiſſen Handelsrüdfichten nicht unermünjcht, da es 
doch in die Zeitungen fommt und der holländifche Geſandte 
zugegen ift — die Einfuhr des Tabada müflen — Sie nämlich 
wifjen (ins Ohr und mit dem Geſtus bes Raudens) rauchen kann der feine 
Herr wol nicht? 

Erbpring (verzweifeln. Das nicht, Majeftät, aber meine 
Phantafie, die dampft fehon wie ein Bulfan! 

Lakai (ritt ein). Die Geheimen Käthe bitten dringend Em. 
Majeftät um gnädiges Gehör. 

König. Die muß die Neugier plagen! Na mal herein mit! 
(Eakai ab). Alſo wie gejagt: Allegoriiche Epithalamien! Nicht 
fo ganz in der Manier von Berjailles, aber doch ein Polters 
abend, der fich vor denen da drüben in — ich meine in Dres- 
den — nicht zu fehr zu verfteden braudt. Und Holland! 
Bringen Sie mir ja etwa3 von den Colonieen — von dem 
Land an, Erbprinz, wo der Tabak wächſt. Sie willen doc 
— es iſt das Land — 

Erbpring (user ih). Wo der Pfeffer wächſt! m.) 


Sechster Auftritt. 


Grumbkow und Seckendorf (jeder mit einem kleinen Pad rothgebundener 
Büger unterm Arm). König, dann Eversmann. 





Grumblow. Majeſtät halten zu Gnaden, follte man 
glauben, dag im Schooß der Föniglihen Familie fo unerhörte 
Frevel im Werfe wären! 

König. Was gibt’3 denn fchon wieder? 

Grumblow. Ew. Majeftät wiffen bereit von dem Fran- 
zofen, der ohne Legitimation auf den Straßen Berlins her- 
umlief und fih fogar zu fagen erdreuftete, er würde als 
Sprachmaitre bei Prinzejfin Wilhelmine angeftellt werden. 

König. 's ift ein Perrükenmacher aus Orleans. 

Sedendorf. Aber man ift auf weitere Combinationen 
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gekommen, Majeftät. Man hat bei diefem Menſchen Bücher 
gefunden, die einen gefährlihen Zufammenhang mit Nheins- 
berg vorausſetzen laſſen — 

Grumbkow. Ueberzeugen ſich Ew. Majeſtät. Dieſe un- 
ſittlichen franzöſiſchen Schriften tragen ſämmtlich die Chiffre 
Sr. Hoheit des Kronprinzen. 

Sedendorf. F. P. R. 

Grumbkow. Frederic Prince Royal! 

König (wallt zornig auf, nimmt eins ber Bücher und Elingelt). 

Everdmann (tommt). 

König. Eversmann! (Mit Pathos.) Meine Brille! 

Eversmann (a5. Kehrt ſogleich mit dem verlangten großen Glaje, das jedoch 
nit zum Auffegen tft, zurüd). 

König. Der Generalfiscal fol die Papiere des Land: 
ftreiher8 aufs genauefte unterfuhen. Ih will feine fran- 
zöfiichen Pofjenreißer im Lande — (Sieht eins der Bücher am. Der 
Stempel des Kronprinzen! Aber nein! Nein! Der Bagabund 
bat fie ihm geftohlen! 

Grumbtow. Oder fie find für den Unterricht der Prin- 
zeifin Wilhelmine beſtimmt — | 

König. Diefer Genre von Büchern! Sole franzöfiiche 
— fieh! fieh! Das ift — das ift ja wol gar der abſcheu— 
liche Roman von dem budligen -Scarron, dem Gemahl der 
faubern Madame Maintenon, die berüchtigte Satire auf un= 
fern Hof. 

Grumblow und Eversmaun. Unfern Hof? 

König Glatierd. Eine Satire auf ung alle, auf mich, auf 
Sedendorf, auf Grumbkow, auf Eversmann — 

Eversmann. Auch auf mich? 

König (ern). Der Kronprinz hat alles unterftrichen, da= 
mit man's befjer verfteht. Ein Marſchall mit dem Bei— 
namen le Chicaneur. Sie wiffen doch, das jollen Sie fein, 
Grumbkow? 

Grumbkow. Empörend! 

König. Der Ambaſſadeur Vicomte de la Rancune mit 
dem Beinamen: le petit combinateur; Gedendorf, das 
find Sie. 

Sedendorf. Völkerrechtswidrig! 


AALEN, 
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- König. Und Everßmann, den nennt er immer la Ra- 
piniere. Das heißt joviel als „der alte Nimmerſatt!“ 

Eversmann. Der Rader! Und foldhe Bücher kommen 
in's Land herein und werden noch ordentli vom Kronpringen 
gejtempelt ? 

König. Iſt Wilhelmine betheiligt — e8 wäre empörend. 
Der Oeneralfiscal joll alles ftreng unterfuchen. (Im äuße.ften Jorn). 
ft denn für mich Fein ruhiger Augenblid möglich! 

Eversmann. Majeität, die gottlofen Bücher jollen in die 
Scharfrichterei, damit fie öffentlich verbrannt werden ? 

König. Nein, nicht ala Fidibus in unferm Eolleg möcht’ 
ich fie haben. Nicht einmal zum Verbrennen für die Feſtlich— 
keiten, die wir — Meine Herren, ſchütteln Sie's ab wie id. 
Heut Abend, wenn unjer Pfeiihen dampft und glübt, bei 
einem Trunke deutichen Gerftenfaftes, maden wir uns dafür 
ebenfo über Verſailles und das ganze franzöſiſche Minifterium 


ug 
\ — (bei Seite). Nicht für die Feſtlichkeiten —? 


Eversmann. Aber die Bücher werden doch verbrannt, Ma- 
jeftät ? 

König. Gewiß. Aber auf eine andere Manier! Schid’ Er 
fie hinaus vor3 Oranienburger Thor in die Bulvermühlen. 
Da Sollen fie für meine Grenadiere Patronen draus mas 
chen. (26. 

Grumbkow. 
Sedendorf. ) (dei Seite). Feſtlichkeiten? 
Everömann. 

(Alle folgen.) 


(Verwandlung). 
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Zweite Seene. 
Der Saal bes erſten Aufzugs. 


Siebenter Auftritt. 
Nitter Hotham. Kamke. Dann der Erbprinz. 





othum (tritt Leite und horchend burg bie Mittelthür auf). Kin Saal 
mit vier Thüren? Richtig! Dort die Zimmer der Prinzeffin? 
Hier die der Königin? Danke, guter Freund! (Kamte av). Ritter 
Hotham Hält fein Incognito aufrecht bis zur völligen Un- 
fihtbarkeit. Von London über Hannover hab’ ih mid) 
ins Land gejchmuggelt wie eine verbotene Waare. (Trodnet 
fi} die Stirn.) Der Henker hole diefe reitenden Staats 
geichäfte, wo man die Salonroutine des Dandy mit dem ge: 
fühllofen Knochenbau eines Poſtillons vereinigen muß! Seit 
vier Tagen bin ich nicht vom Pferde gefommen — ah! — 
(Birft fi) in einen Seite.) Wenn die Nationen wüßten, daß man 
fih zur auswärtigen Politik durch mehrjährige Kurierdienfte 
vorbereiten muß, jo würden fie den StaatSmännern nicht übel 
nehmen, wenn fie im Alter feine Galoppaden mehr tanzen! 
— Wie ſchwer das in den Tafchen liegt, wenn man ein König: 
reich mit fich bringt! (Schlägt auf die rechte Rodiafge.) Hier die Krone 
von England, (auf die line) da die von Schottland und in der 
Weftentafhe die von Irland, Was werd’ id mitnehmen? 
(Sieht ih um.) Ob wol die Bergoldungen echt find? Sieht alles 
verdammt Inapp und |parfam aus. Raum genug in den gros 
Ben Sälen; aber ich glaube, e8 wohnen viel Mäufe drin — 
alles ift til wie ein englifcher Sonntag. (Erhebt Ag.) Ich höre 
fommen — 
Erbprinz (reißt die Thür auf und bleibt in verzweifelter Stellung ftchen). 
dettan (bei Seite). Nun? 
rbpring (tritt wieder leidenſchaftlich einen Schritt vor und Hält fi bie Hanb 
vor die Stirn.) 
Bott (bei Seite). Ich glaube gar, der macht Verfe? 
rbpring (mil in gleicher Art zw den Zimmern ber Pringeffin aud erblickt 
Hottam). Wie? Wen feh’ ich? 
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otham (aberraſcht). Täuſch' ich mich? 

rbprinz. Hotham? Iſt es möglich? Freund, Sie in 
Berlin? 

otham. Prinz, was iſt Ihnen nur? 

rbprinz. In einem Augenblick, wo ich der Verzweiflung 
nahe bin, treff' ich Sie, Hotham, herrlicher, trefflicher Menſch! 
Iſt es denn möglich! Wo kommen Sie her? Aus Paris? 

Hotham. Aus England. Prinz! Mit den beſten Grüßen 
von unſern Freunden und dem Auftrag, Sie womöglich ein— 
zufangen und wieder zurüdzubringen in unjere Wettrennen, 
Fuchsjagden und Borvergnügungen, deren Teidenjchaftlicher 
Derehrer Sie waren. 

rbpring. Hotham, für mich find diefe Freuden vorüber. 

Hotham. Hat Sie Ihr Vater von der Thronfolge aus: 
geichloflen ? 

Crbprinz. Berühren Sie mid nit an dem mwunbeften 
Tle meines Dafeins? Verfchaffen Sie mir das Kaiſerthum 
von Marokko! 

Hotham. Sie haben Fieberträume oder — einen Beiftand 
nöthig, der Ihnen die gejunde Vernunft erfegen muß? 

Erbprinz. Hotham, Sie find ein Genie, ein Kopf, an 
dem noch mande Intrigue der Feinde Ihres Baterlandes 
f&heitern wird — aber mir können Gie nicht helfen. 

otbam. Ih wünſchte es Prinz! Ich bin Ahnen 
verpflichtet, ich bin Ihr Schuldner für tauſend Dienfte, die 
Sie mir bei Ihrer Anmefenheit in England geleiftet haben. 
Sie haben mid) durch Ihren Einfluß in die Nähe der erjten 
Staatsmänner gebradt. Sie haben mir meine Carriere als 
Diplomat erihloffen. Ihnen verdanf’ ih, was ich bin und 
babe — befehlen Sie über meinen Verftand, er ſoll für Sie 
denken, über meinen Arm, er fol für Sie handeln. 
g Erbprinz. Hotham, ich bin hier in einer eigenthümlichen 

age — 

Hotham. IH widme Ihnen mein Leben. Was wär’ 
ih ohne Sie? Durch Sie bin ich mit ehrenvollen Miffionen 
beauftragt. Dur ©ie bin ich bier. 

Erbprinz. Was thun Sie hier? 

Hotham (hi umſehend). Eine Sache von Discretion, bie id 
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indeflen, wenn Sie verlangen, nicht Anftand nehme, Ihnen 
mitzutheilen. 

Erbprinz aeritreud. Ich bin nicht neugierig, Wird Ihr 
Auftrag lange währen? 

Hotham. Hängt von den Umftänden ab. Diefe Umftände 
find zarter Natur. 

Erbprinz. Eine Ehrenſache? 

otham Leid. Es ift eine Unterhandlung wegen eines 
abzuichließenden Ehevertragg — zwiſchen Prinzeffin Wilhel- 
mine und dem Prinzen von Wales. 

Erbpring (auser ſich. Sie, Sie find der Gefandte, von dem 
foeben der König mit mir geſprochen hat —? 

otham. Wäre der König ſchon unterrichtet ? 

rbprinz. Sie, Sie der unmwibderftehliche geniale Diplomat, 
den man bier mit offenen Armen erwartet? 

otham. Der Heirath des Prinzen von Wales wäre in 
der That auch der König Schon günftig ? 

Erbprinz. Entſetzlich! Ich habe dieſen Mann als ein Genie 
unter Taufenden herausgefunden, ich hab’ ihn von Paris aus 
in die englifche Berwaltung gebracht, und nun muß ich ſelbſt da- 
runter leiden, daß er mir Ehre mat! So wiſſen Sie denn, daß 
König und Königin, ohne ihr Einverftändnig zu ahnen, dieſer 
Heirath mit allem, was drum und dran hängt, beide von Her: 
zen zugethan find, zugleich aber auch, daß Prinzeifin Wil- 
belmine, ein unglüchliches Opfer eurer Politik, von einem 
Fürften geliebt wird, der fi) zwar nicht an Macht und Größe 
mit euerm Prinzen von Wales meflen Tann, der aber an 
Hingebung, Liebe, Leidenſchaft alle nur möglichen gefrönten 
Bewerber um die Hand diefes Engels Himmel-, ja para= 
diefifchweit Hinter ſich läßt, von einem Prinzen, der ich 
jelber bin. 

Hotham. Das ift eine Entdedung, die ih nicht ahnen 
fonnte, und, wie ich leider Hinzufügen muß, feine erfreuliche, 
Aber jollte man Ihnen, wenn Sie fih darum bewerben, nicht 
die Hand der Prinzeſſin gewähren ? 

Erbprinz. Einem Meinen deutſchen Duodezprinzen! Wenn 
man die Wahl zwilchen fünftigen Königen und Kaiſern hat! 
Sprechen Sie mit der Königin von mir, und Sie werden finden, 
daß fie regelmäßig Ansbach mit Baireuth vermechjelt. 
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Hotham. Diefe Entdeckung ift um fo unerfreulicher, als 
id) allerdings ala Bevollmächtigter des Minifteriums alles 
aufbieten muß, das Projekt diefer Ehe zu Stande zu bringen. 

Erbprinz. Natürlich. Sie müflen ja meiner Empfehlung 
Ehre machen! 

Hotham. Und dennoch wag’ ich's auszuſprechen, daß viel: 
Yeicht unter gewiſſen Berhältniffen — möglicherweife — diefe 
Heirath mit England nicht zu Stande fommen dürfte, In der 
That, Prinz, fallen Sie Muth! Es können Umftände ein= 
‚ treten, wo id) nicht nur das Recht, jondern fogar die Pflicht 
hätte, jeden weitern Gedanken an diefe Ehe aufzugeben. 

Erbprinz. Sie geben mir das Leben wieder ! 

Hotham. Der Prinz von Wales, Hoheit, ift nicht der- 
jenige, in deſſen Auftrag ich hier erfchienen bin. Mich ſchickt 
die engliihe Nation, dag Minifterium, das englifche Parla— 
ment! Sie miffen, Prinz, und haben fich bei Ihrer Anmelen- 
heit in England ſelbſt davon überzeugt, daß das Haus Hanz 
nover auf den Thron von England unter Umftänden berufen 
wurde, die ihm zur Pflicht machen, feinen perfönlichen Willen 
dem allgemeinen Intereſſe des Staats unterzuordnen. Auf eine 
perfönliche Neigung des Prinzen von Wales zu jeiner Coufine, 
Prinzeifin Wilhelmine, wird wenig anfommen. Lieben fie 
fi, lieben fie fich nicht, dem Parlament ift darüber nichts zu 
Protokoll gegeben. Der Prinz von Wales wird als Fünftiger 
König von England jede Verbindung eingehen, die ihm das 
Rationalintereffe al3 wünſchenswerth andeuten wird. Kine 
folche ift nun unter den gegenwärtigen politifhen Conſtella— 
tionen die mit der Dynaftie des jugendlich aufftrebenden König- 
reichs Preußen. 

Erbprinz. Und das enthielte eine Hoffnung für mich? 

otham. Nicht Liegt fie in diefem meinem unglüdlichen 
Auftrage, wohl aber in einer Claufel deſſelben — dieſe Ehe, 
und wär’ihr alles. günftig, nur unter der Bedingung abzu:= 
ſchließen, (A& umiegenn) daß die bisher von Preußen ausgefchlofjen 
geweſenen engliihen Waaren aufs neue unter annehmbaren 
Bedingungen (eiſe; wieder eingelaflen werden fünnen. 

Erbprinz. Und in dies Taufmännifche Project mifcht ſich 
eine Frage der Liebe, eine Angelegenheit des Herzens ? 

Hotham. Ich vertrete die Herzen unferer Kaufleute, die 
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heiß für den Thron, aber noch Heißer für ihre Rimeſſen 
ſchlagen. Haben unjere Fabriken nichts zu hoffen, dann 
(reicht dem Erbpringen bie Hand), Prinz, mein Beſchützer, mein Beför- 
derer, bin ich der Ihrige und Sie follen jehen, daß ih noch 
mancherlei Talente befite außer denen eines Diplomaten. 

Erbprinz. Hoffnungen zu weden, denen die bitterfte Täu- 
ſchung folgen wird! 

Hotham. Warten Sie ab, Prinz, und vertrauen Sie! 

Erbpriuz. Einer Mercantilfrage! | 

Hotham. Warum nit? Und wenn ih mich Ihnen in 
dem Falle, daß fich der König zu dem Handelätractate nicht 
verfteht, ganz gewidmet habe, wenn Sie werden gefehen haben, 
Brinz, daß gegen einen Fürften, dem ich durch einen Zufall 
befannt wurde und der fi ala mein Wohlthäter bewährte, 
in mir ein Herz voll Dankbarkeit fchlägt, wenn Sie endlich 
Herz und Hand der Prinzelfin wirklich werden erobert haben 
— dann erbitt’ ich mir von Em. Hoheit, als deutſchem Fürften, 
am Reichſtage von Regensburg — mitten im Herzen von 
Deutihland — Ihren Beiftand zu einer Heinen Stipulation 
— mit dem deutfhen Reiche über unfere harmlofen, un: 
Ihuldigen — Fabriferzeugniffe. 

Kamke (öffnet die Thür zur Rechten). 

Hotham. Alles Uebrige wird fih finden. Cinftweilen 
vertrauen Sie! Dort find die Zimmer der Königin. Leben 
Sie wohl! (26. 


Achter Auftritt. 
Der Erbprinz. Später die Prinzeffin Wilhelmine. 


Erbprinz (auein). Land! Land! Nun wird fich operiren 
lafien. Einen Hotham zur Rechten, fehlt nur noch ein weib— 
liher Beiftand zur Linfen. Der Augenblid ift günftig. Ich 
verfuche, die Sonnzfeld, die Kleine Hofdame der Prinzeſſin 
mit in die Verſchwörung zu ziehen. Sie weilt hier im Vor: 
zimmer. Ich klopfe. «Geht leiſe an bie Ihr ber Prinzeſſin und Hopft,) 

Gutzkow, Dramatifche Werke. I. 4 


— —— — 
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Ich höre Geräuſch (opti md nm). Das Rauſchen eines Kleides 
— fie iſt's — Er zieht ſich etwas zurück und menbet ſich kam) erft dieſe 
kleinen Vorpoſten gewonnen und dann an das Haupttreffen! 

Wilhelmine (er ein) 

Erbprinz (eis. Ah, Sie felbft! 

Wilhelmine. Sind Sie es, Erbprinz? Ich Habe Ur- 
fache, recht erzürnt auf Sie zu fein. 

Erbprinz. Auf mich? Hoheit, warum auf mid? 

Wilhelmine. As wenn Sie nit müßten, welche Be: 
beidigung Ste mir zugefügt haben. 

Erbprinz. Brinzeifin, wollen Sie mid rafend machen? 
Rum noch eine Beleidigung gegen Sie? 

Wilhelmine. Haben Sie nicht gehört, wer hinter Ihrem 
gelebrten Herren Laharpe verborgen ijt? 

Erbprinz. Prinzeſſin! Laharpe ift ein höchft geiftreicher, 
ein höchſt witziger Kopf! In Berlin fol man lange fuchen, 
bis man unter den Hiefigen Gelehrten einen Mann von jol: 
her Bildung findet. 

Wilhelmine. Ein Perrükenmacher iſt's aus Orleans! 

Erbprinz. Ih fag’ Ihnen, Hoheit, es ift fein Perrüfen- 
macher! Wohl verfteht er die Wiflenichaften bis aufs Haar, 
wohl hat er die Schminke ftudirt, aber die Schminte eines elegan⸗ 
ten Ausdrucks, er geht mit Puder um, ja, aber mit dem Puder 
geiftreiher Sophiftif, den man gewiß in Yranfreich beffer 
als hier in die Augen zu ftreuen verjteht — ſchlimm genug, 
Hoheit, dag die Staaten Ihres Föniglichen Vaters jo ver: 
rufen find, dag Männer von Geift, Poeſie und Witz vom 
Ausland hier nicht anders zugelafjen werden, als wenn fie 
fih einen Paß ald Perrüfenmacher geben laſſen. 

Wilhelmine. Aber unfer Plan ift zerfchlagen. Laharpe 
ift verwiefen — 

Erbprinz. Ein ſchwacher Abglanz feines Geiftes ift 


- zurüdgeblieben! Prinzeſſin, ſehen Sie mid) nicht für unwür— 


dig an, feine Stelle zu vertreten. Laſſen Sie mid) das felige 
Gefühl genießen, beigetragen zu haben, Sie den Feſſeln einer 


.. age zu entreißen, die über alle Grenzen des fchuldigen Ge- 


horjams hinausgeht — 
Wilhelmine. Prinz, welde Sprache! 
Erbprinz. Die Sprahe eines Gefühle, das fi nicht 
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Länger befänftigen, eines Unwillens, ber fig wicht länger unter: 
drüden läßt. Prinzeſſin, wiſſen Sie, dag Sie beftimmt find, 
das Opfer politifeg-mercantilifher Kombinationen zu werden ? 
Daß Sie bejtimmt find, gegen die Erzeugniffe der englifchen 
Fabriken an England ausgewechſelt zu werden ? 

Wilhelmine (entrüſteh. Wer jagt dag? 

Erbprinz. Bern fei es von mir, ein Urtheil über Ihre 
Neigung haben zu wollen, fern fei e8 von mir, zu forfchen, 
ob Ihr Ehrgeiz nicht vielleicht überrafht wird, wenn Gie 
hören, daß Sie jelbit eine Kaiſerkrone erringen könnten, 
eber — wenn Sie den Brinzen von Wales lieben — 

Wilhelmine. Den Brinzen von Wales? Wer bebaups 
tet das? 

Erbprinz. Ihre Mutter, die e8 ahnt, Ihr Vater, der es 
befiehlt 


Wilhelmine. Den Prinzen von Wales? Meinen Koufin, 
den ich nie gefehen habe? Einen Prinzen, der nie ein In⸗ 
terefje an mir verrathen hat? Einen Prinzen, den ich feiner 
freien Sitten wegen verabicheue? 

Erbprinz. Brinzeifin, Sie lieben den Prinzen nicht? 

Wilhelmine. Mein Herz ift frei. Keine Madt der Erde 
jo mich zwingen, e8 einem Manne zu geben, den ich nicht 
jelbjt gemählt. 

Erbprinz. Hör’ ich recht? | 

Wilhelmine. Ich war gehorfam von den erften Regungen 
meines Bewußtſeins an. Nie hab’ ich einen Willen gehabt, 
nie gewagt, wenn ich einen hatte, ihn zu äußern. Aber wenn 
man mir dag Einzige rauben will, was mir nach diefen ewi⸗ 
gen Demüthigungen als mein unantaftbares Eigenthbum ge= 
blieben ijt, die freie Wahl meines Herzens, dann ijt die grund: 
Iofe Tiefe meines Gehorſams erſchöpft. Ich fühle, daß mein 
Bruder berechtigt war, fi von einem folchen Joch zu be- 
freien, und ich werde der Welt zeigen, daß ich die Schweiter 
diefes Bruders bin. 

Erbpriuz. Prinzeffin! (Bet Seite) Was thu' ih — vor 
Wonne und Entzüden! (an). Prinzeſſin, drüben die grünen 
Guirlanden an dem Heinen Fenfter, die Blumenftöde find ein 
fo traulicher Verſteck — der Feine Hänfling in dem Bauer war: 

4% 
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tet fo ungeduldig auf die Ankunft feiner holdfeligen freund: 


lihen Herrin — 

Wilhelmine (entzieht ſich feiner Hand). Sie — wollen —? 

Erbprinz. Die Stelle eines verfannten, verleumdeten 
Gelehrten vertreten und dort unter vier Augen, nicht beängftigt 
von diefen Fußtritten in den Corridoren, von dieſen grau— 
famen (Trommeln in der gern) Wächtern Ihrer Freiheit, der lie— 
benswürdigften Yürftin Europas jagen — 

Wilhelmine. Sie haben mir nichts, gar nicht? zu fagen — 

Erbprinz Girft ſich ihr zu Füßen). Prinzeffin, daß es einen 
Fürſten gibt, der dereinſt zwar nur über einen kleinen Fleck 
deutſcher Erde zu gebieten hat, dem aber der Zauber Ihrer 
Schönheit, die Güte Ihres Herzens den Muth gibt zu ſagen: 
Ich liebe Sie, ich bete Sie an! 

Wilhelmine. Prinz, was beginnen Sie? Stehen Sie auf, 
ich höre kommen — 

Erbprinz. Nicht eher, als bis Sie mir ſagen: Ich 
komme — 

Wilhelmine. Wenn man uns überraſchte, ſtehen Sie auf! 

Erbprinz. Werden Sie kommen? 

Wilhelmine. Wohin denn? «Der Erbprinz zeigt links ans Fenſter.) 
Dort? Auch dort bin id nidht ohne Zeugen. 

Erbprinz. Aber e3 find Menfchen, die fi in ihrer Ar- 
muth glüdlih fühlen, daß eine Fürftin eine Stunde bei 
ihnen vermeilt! Prinzeffin, ich habe Ihnen viel, ſehr viel zu 
fagen, über die engliihen und djterreichifchen Pläne, die man 
mit Ihnen hat; Sie müſſen e8 mir im Stil von Verſailles, 
den ich gründlich kenne, wiederfagen, daß Sie mich hafjen, mi 
verabicheuen — 

Wilhelmine. Prinz, Sie foltern mid. Ich höre Stim- 
men — man nähert fich, ftehen Sie auf — 

Erbprinz. Werden Sie fommen ? _ 

Wilhelmine. Graufamer! — Sie ftehen nicht auf? 

Erbprinz. Nicht eher, ala bis Sie jagen: Ih komme — 

Wilhelmine. Wenn Sie mir verfpreden, nur von den 
Planen, die man mit mir bat, und — von der Grammatit 
zu reden — 

Erbprinz Gpringt aup. Sie werden kommen? Bei allen 
Sternen des Himmels ſchwör' ih Ihnen, mit dem Verbum 
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j’aime, id} Tiebe, zu beginnen, und Sie follen fehen, daß gegen 
die Sprade, bie ein liebendes Herz rebet, gegen Die Kunft, 
die in der ungeſchminkten Natur liegt, felbft Voltaire — nur 
ein Perrüfenmader iſt. am) 





Neunter Auftritt. 


Prinzeffin Wilhelmine. Dann die Sonnsfeld. Zulckt Ed: 
or mit Grenadieren. Im ver Gerne Hört das Trommeln auf. 





Wilhelmine (aein. Sie wollte erft dem Erhpringen nacheilen, wantt han 
aber zurüd und geht in ſchwankenden Sqhritten an ben Tiſch, wo fie Mingelt). 


Sonnsfeld aritt ein. Rad einer Paufe, in ber fle befrembet bie Pringeifin 
anstiä). Königliche Hoheit befehlen ? 

Wilhelmine (wie aus einem Zraum auffahend. JH? Nichts ? 

Sonusfeld. Ihre Hoheit Haben geflingelt? 

Wilhelmine. Ja wohl! Meine Mantile — meinen 
Facher — den Schleier —! 

Sonnzfeld. Wollen Em. Hoheit ausgehen? 

Wilhelmine. Ih will ausgehen. 

Sonusfeld. Haben Em. Hoheit dazu Erlaubniß? 

Wilhelmine. Erlaubniß? Fängft aud du fo an? Hole, 
was ich gefagt habe — 

Sonusfeld Cieht fe groß an und geht ad). 

Wilhelmine (ten. IH bin diefer Lage mübel | 
fange an, mich zu fühlen, ſeitdem ich fehe, daß es noch M 
ſchen gibt, die meinen Meinen Werth erkennen. Diefer Zufte 
war nicht länger zu ertragen. Ich bin dieſes Kamaſchendienſi 
diefer unmwürdigen Subordination überdrüffig — 

Sonngfeld (!ommt mit Mantitie, Fächer und Schleier zuräd). 

Wilhelmine. Du hätteft wol aud) die Mantille mit { 
brüffeler Spigen wählen können. 

Sonnsfeld. Königliche Hoheit, was bezweden Sie den 

Wilhelmine. Wirf mir den: Schleier um! Frag mid d 
nit nad) allem, was ich unternehme! Muß ih über j 
Kleinigkeit, die ih mir erlaube, Rechenſchaft geben? 

Sonnsfeld. Dein Himmel, Sie haben ſich doch nicht i 
revolutionären Ideen Ihrer Mutter ängeſchloſſen? 
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Wilhelmine. Ich ſchließe mich niemand an. Ich will 
endlich einmal zeigen, daß eine Prinzeffin von Preußen das 
Recht Hat, aus freien Stüden von einem Hof des Schloſſes 
in den andern zu gehen. ch bin ed müde, mich tyrannifiren 
zu laſſen. Der große Kurfürft hat auch für mich gelebt. 
Auch für mih find die Hohenzollern dagemefen. Äüdieu!“ 
(Reicht der Sonnsfeld bie Hand zum Kuffe.) Küfj mir die Hand! Vergiß 
nie, daß ich die Tochter eines Königs bin, der jehr große, 
fehr bedeutende Pläne auf die Zukunft eines Kindes baut, 
eines Kindes, das, ſelbſt wenn es eigenfinnig genug wäre, auf 
dieſe bedeutenden Pläne nicht einzugehen, darum nie aufhören 
würde, eine Prinzeſſin von Preußen zu fein. (Ste wit abgehen.) 
(Die hintere Thür wird geöffnet. Eckhof mit drei Grenadieren tritt ein. Die Thür 


bleibt offen.) 

Eckhof. Halt! 

Sounsfeld. Brinzeffin, befommen Sie eine Ehrenwache? 

Eckhof. Grenadiere vor! 

(NG drei Mann treten herein ohne Gewehr. Der eine trägt eine große Bibel, der andere 
eine Suppenterrine, ber dritte einen Stridftrumpf.) 

Eckhof (tritt mitttärif an die Prinzeffin heran). Königlihe Hoheit 
wollen allergnädigft verzeihen, daß ich infolge einer von ©r. 
Majeftät verhängten Specialunterfuhung wegen verbotener 
Verbindungen mit dem Schloſſe Rheinsberg Em. Hoheit er- 
fuhen muß, einem von Str. Majeftät verordneten ftrengften 
Zimmerarreft fi allergnädigft unterwerfen zu wollen. 

Sonnsfeld. Wie! Brinzeffin! | 

Eckhof. Ingleichen haben Se. Majeftät folgende aller⸗ 
höchfte Anordnungen zu treffen geruht. Erfter Grenadier vor! 

Erſter Grengdier (marigirt mit der Bibel vor). 

Eckhof. Königliche Hoheit haben Sprühe Salomonis Ka⸗ 
pitel 3—5 jo auswendig zu lernen, daß der Herr Oberhofprediger 
Em. Hoheit morgen früh um fünf Uhr darin eraminiren 
fann. Zweiter Grenadier vor! . 

weiter Grenadier (mit ver Suppenterrine). 
hof. Die Em. Hoheit zugetheilte Koft wird täglich aus 
der Garnifonfüchenverwaltung pünktlichſt verabfolgt werden. 

Sonnsfeld (öffnet die Terrine). Abſcheuliche Koft! Gequollene 
Erbſen! 

Eckhof. Dritter Grenadier vor! 
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Dritter Grenadier (mit dem angefangenen Gtrieftrumpf). 

Eckhof. Endlich haben Se. Majeftät befohlen, daß Ihre 
Hoheit alle zwei Tage für das mwohllöbliche berliner Waiſenhaus 
ein Baar wollene Strümpfe fertig zu ftriden haben. Halten 
zu Gnaden, königliche Hoheit, mein Auftrag ift beendet. 

Sonuöfeld (im Tone ver Bergmeiftung). Prinzelfin, find das die 
Pläne, die der König mit Ihrer Zukunft vorhat? 

Wilhelmine (Guternd vor Aufregung). Beruhige di, meine 
Freundin! Sa, e3 ift der Anfang einer neuen Lebensbahn für 
mid. Wohlan! Der Kampf beginne! Geht zu meinem Vater 
und jagt ihm — 

Sonnsfeld cent). Geht zum Könige und fagt ihm — 
(zur Prinzeſſin) ja, was follen fie ihm denn jagen? 

Wilhelmine (mit tragtiger Entigievengeit). Sagt ihm, daß id — 

Sonnsfeld. Sagt ihm, daß wir — 

Wilhelmine. Die Sprüche (der Muth entfintt fon) zwar — 
lernen würden — 

Sonnsfeld. Die Erbfen — zwar — effen würden — 

Wilhelmine. Daß e8 aber unfere Schuld nicht wäre, 
wenn wir in (mit neuer Kraft) Der Verzweiflung unſres Herzens — 

Sonnöfeld (tasih). An den Waifenftrümpfen die Mafchen 
fallen laſſen — 

* Wilhelmine. Und uns lieber wünſchen, Prinzeſſin von 
euß — 
onnsfeld. Schleiz — 

Wilhelmine. Greiz und Lobenſtein zu ſein! 


(Beide heftig ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Aufzug. 


Erfte Scene 


Das Zimmer der Prinzeifin. Wohnlich und traulich eingerichtet. Rechts ein offenes 
Fenſter. Mittelthär Nah Thüren links und rechts. Ein Schranf. Gin Tiſch. 


Erſter Auftritt. 


Prinzeſſin Wilhelmine (ehnt nachdenklich am Fenſter). Die Sonns⸗ 
feld (abt lints und ſtriet einen Kinderſtrumpf). Später Eckhof. 





Wilhelmine (sei Seit). Stunde um Stunde vergeht. Was 
wird der Prinz von mir denten! Oder fol!’ er mein Schickſal 
ſchon erfahren haben? 

Sonnsfeld. Sagten Sie etwas, königliche Hoheit ? 

Wilhelmine. Nein, id — — feufze nur — 

Sonnsfeld. Es ſchien mir doch, als ſprächen Sie mit fid 
ſelbſt. Werden Sie nur nicht ſchwermüthig. Die Verſe werden 
Sie bald auswendig willen und vom Striden löſ' ih Sie ab — 

Wilhelmine. Du bift zu gut! Beſſer, als ih heut um 
dich verdient habe. Es ermüdet dich, gib her — 

Sonnöfeld. Laffen Sie nur. Nehmen Sie den andern 
angefangenen — fo arbeiten wir vor und fünnen ſpäter aus— 
ruhen. 

 ilpelmine (nad) ber Thür hinhorchend). Und nicht einmal, daß 
einem ein freie® Wort gegönnt ift! 

Sonusfeld (ſteht auf und fiept an die Thür Hin, EB iſt graujam, 
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Soldaten den Anblid einer Prinzeffin zu gönnen, die man fo 
tief erniedrigt, Strümpfe zu ftriden! 

Wilhelmine. Wozu murren! Es läßt — an fih — 
recht häuslich. (Ste ftriet.) 

Sonnsfeld. Was würde der Exrbprinz fagen, wenn er 
Sie fo erblidte? 

Wilhelmine. Der Erbprinz? Wie fommft du — auf den 
Erbpringen? 

Sonnsfeld. Sie werden nicht leugnen können, daß Sie 
von ihm mit einer Aufmerkſamkeit behandelt werben, die bei- 
nabe Kr zu nennen it. 

Wilhelmine. „Beinahe !" 

Sonnsfeld. Diefe Augen! Diefe Blide! Ich müßte mid 
fehr irren, wenn Ihnen nicht der Kronprinz in diefem jungen 
Fürften zugleich den feurigften Liebhaber ſchicken wollte, den 
es nur unter der Sonne geben kann. 

Wilhelmine. Liebende halten e8 ja mehr mit dem Monde, 

Sonnsfeld. Und er legt eine jo große Verehrung vor Ihnen 
an den Tag, daß ich mich ferner fehr irren müßte, wenn ich 
nicht annehmen wollte, unjere Schildwache draußen trüge [don 
längft ein Billet von ihm an Ew. Hoheit in der Taſche. 

Wilhelmine. Sonnzfeld! Welche Combination! 

Sonnsfeld. Nicht wahr, eine Combination, würdig eines 
Sedendorf? Ich werd’ ihn aber bei alledem fragen — 

Wilhelmine. Biſt du von Sinnen? 

Sounsfeld (an der Thür). Heda! Grenadier! 

Eckhof critt ein). Zu befehlen! 

Sonusfeld. Hat man nit ein Billet für ung ? 

Edhof. Halten zu Gnaden, ja! 

rir jonnöfeld (ur Prineffin). Da fehen Sie — Bom Erb: 

nzen von DBaireuth ? 
dhof. Halten zu Onaden, ja! 

Wilhelmine. Wo ift e8? Hat Er e8 angenommen ? 

Edhof. Halten zu Gnaden, nein! (Madt kehrt und ab.) 

Sonnöfeld. Abſcheuliches Land! Die Gefühllofigfeit er: 
ſtreckt fih hier fogar fhon auf die — ungebildeten Volks— 
klaſſen. 

Wilhelmine. Wie konnte nur der Erbprinz annehmen, 
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daß fi die Wade erlauben würbe, fo gegen allen Anftand 

zu verjtoßen ! 

feld. Würden Sie e8 denn nicht angenommen 
aben ? 

Wilhelmine. Nimmermehr! 

(Ein Brief mit einem Fleinen Stein befhwert, wirb durchs Fenſter geworfen.) 

Sonnsfeld. Ein Brief durchs Fenfter — ad, was bin 
ich erichroden! 

Wilhelmine. Nimm ihn auf. 

Sonnsfeld «inte. Sie nehmen ihn ja niht an?.. Er if 
doch wol nur vom Erbprinzen und — jedenfalls an Em. 
Hoheit — (üdergiebt ihn). 

Wilhelmine. An mih? Warum auch — warum follt’ ich 
ihn nicht annehmen? (Eröriät ihn). Vom Erbprinzen! (fie bet 
Seite) „Angebetete! Wollen diefe Grauſamkeiten fein Ende 
nehmen? Hat man fchon begonnen, Sie mit England zu 
quälen? Man wird zu Ihnen fommen, Sie zu dieſer Der- 
bindung zwingen wollen, aber Ritter Hotham, der engliiche 
Abgejandte, ift mein Freund, Ihr Freund und wird für 
Sie handeln, während er gegen Sie zu handeln fcheint. 
Ein gefährliches Spiel, aber es gilt Ihre Freiheit und mein 
Leben. Die Liebe verfteht — die Liebe!“ 

Senusfeld. Darf man wifjen? 

Wilhelmine. Eine Meine Beileivsbezeigung — von — 
— von — einem unferer guten Diener — 

Sonnsfeld. O diefe guten Leute haben Sie alle fo Lieb! 
Sie müſſen doch wohl antworten — . 

Wilhelmine. Nur zwei flüchtige Worte — es ift wirk⸗ 
li zu unbedeutend — 

Soundfeld. Man ftößt aber niemand gern zurüd! (Be 
Seite) Wie fie fich verftellt! (aut) Ich will doch fehen, ob 
unjer Grenadier noch immer fo ftörrifch ift — 

Wilhelmine. Wo dentft du hin — 

Sonnöfeld. Wir machen einen Verſuch (tt an bie Thür) 
Heda, rauher Krieger! 

Eckhof ceit ein.) Zu befehlen! 

Sonnsfeld. Warum hat Er den Brief nicht angenommen ? 

Echof. Es fichen Spiepruthen drauf. 
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maden? 

Edhof. Die haben Sie nidt. 

Sennsfeld. Iſt Geld kein Mittel? 

Eckhof. Liege fih au Schande durch Geld Heilen, To 
könnten Sie von allen Mitteln Doc) dies gerade am wenigften 
anwenden. 

Wilhelmine. Wie fo? 

Eckhof. Weil Ew. Hoheit fein Geld haben. 

Sonnsfeld. Abſcheulicher Menſch! 

Wilhelmine (sei Seite). Er kennt unfere Lage nur zu gut. 
Wir müfjen den Gedanken an eine Antwort aufgeben. 

Eckhof. Darf ich abtreten? 

Sonnsfeld. Vorwitziger Menſch! Wie Heißt Er? 

Eckhof. Eckhof. 

Sonnöfed. Wo iſt Er her? 

Eckhof. Aus Hamburg. 

Sonusfeld. Was Hat Er gelernt? 

Eckhof. Nichts. 

Wilhelmine. Nichts? Das ift fehr wenig. 

Sonusfeld. Was hat Er werden wollen ? 

Eckhof. Alles! 

Wilhelmine (sei Seite). Sonderbarer Menfh! (ku) Era: 
minir’ ihn; er unterhält ung wenigſtens. 

Sonnsfeld (u Esyor). Wir find nicht geſcheut genug, Seine 
geiftreichen Antworten zu verjtehen. Wie hängt Sein Alles 
und Nichts zufammen ? 

Eckhof. IH bin in meiner Jugend bei einem Theater 
aufgewachſen und Habe dort anfangs nichts gelernt als die. 
Lichter putzen. Unſer Principal entließ feine Gefellihaft und 
ih war genöthigt, Dienfte bei einem Boftjchreiber zu nehmen. 
ALS mir aber die Frau meines neuen Herrn zumuthete, als 
Bedienter hinten auf ihre Kutſche aufzufteigen, nahm ich den 
Wanderftab. ch bettelte mich zu einem Nechtsgelehrten nad) 
Schwerin durch, der mich bei fich ala Schreiber anftellte. Die Poſt 
und die Gerichtöftube wurden zwei neue Theater für mid. 
Driefadrefjen regten meine Phantaſie, Procefje meinen Ber: 
ftand an. Der Gedanke, von ver Bühne herab menfchliche 
Größe und menſchliche Verbrechen in lebenstreuen Zügen 
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wiederzugeben, das Lafter .und die Tugend zu malen, wie fie 
find, begeifterte mich, aber die Gelegenheit, ihn auszuführen, 
fand fih nicht. Der Zufall fpielte mich in einem Augenblid, 
wo ich leihtfinnig die Schwermuth in einem Rauſche zu ver: 
gefjen fuchte, preußifchen Werbern in die Hände. Das darge: 
botene blante Silber blendete; ich verlor meine goldene Frei- 
heit. Seitdem trag’ ich die Muskete. Die taufendmal er- 
wachende Sehnjuht nah der Kunft, zu der ich den Beruf 
wie eine heilige Mahnung in mir fühle, übertäubt jest die 
lärmende Trommel, den Trieb nach edlerer Menfchendarftellung 
Ihnürt die Uniform zufammen und in abgerichteter, unfreier 
Bewegung der lieder wird auch wohl zuletzt der freie Wille 
und das Gefühl für die menſchliche Würde fterben. Bon diefem 
Schidjal erlöjt den verkauften armen Soldaten nicht? als 
der Tod, 

Wilhelmine «set Seite wegmätsig). Ein Bild meiner eigenen 
Leiden. 

Sonnsfeld. Das ift ſchon alles ganz gut, aber im Grunde 
fann Er froh fein, jetzt wenigſtens etwas zu fein, da Er 
fonft nichts war und nichts gelernt hat. 

Eckhof. Aus Büchern wenig, aber mandes aus dem 
Leben. Auch verfteh’ ich etwas Muſik. 

Sonnsjeld. Mufit? Da könnt Er bier Die arme ge 
fangene Königstochter unterhalten! Prinzeſſin, die Flöte des 
Kronprinzen — 

Eckhof. Ich fpiele Violine — 

Sonnöfeld. Auch eine Violine ift da. Wir haben das 
ganze Orcefter des Kronprinzen (gebt an den Särant) hier ver- 
ſteckt! Da! (Bringt eine Bioline). Spiel’ Er uns! Wir tanzen — 

Wilhelmine. Wo denkſt du Hin? Dort find die Zimmer 
der Königin. Hier (auf rechts zeigend) kann und jeden Augenblid 
der König überraihen — 

Sounsfeld. Eine Heine Francaife! Eine Vorübung zum 
Fackeltanz bei Ihrer künftigen VBermählung ! 

Wilhelmine. Du kennſt den Abfcheu des Königs gegen 
Spiel und Tanz. 

Sonnsfeld. Da Eckhof, nehm’ Er nur! Fang’ Er nur an! 

Eckhof (res ih um. Wenn id) aber — mein Himmel — 
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(demegt) feit drei Fahren hab’ ich ein fo edles, zaubervolles 
Inſtrument nicht berührt | 

Sonnsfeld. Nur zu! Prinzeffin, ich bin der Herr, Sie 
find die Dame, 

Eckhof (ipiett einen Lanz in dem einfagen naiven Geſchmack jener Zeit. Die 
beiden Damen tanzen). 

Sonnsfeld. Brav, Eckhof! Es geht ganz gut. Ach, welche 
Wohlthat, einmal tanzen zu können! So — la, la, la, la 
(fie fingt die Melodie nach). 


Zweiter Auftritt. 


. Der König (it während biefes Tanzes aus ber Seitentbür rechts leiſe einge⸗ 
treten. Die Tanzenden und ben muflcirenden Grenabier erblidenb ftugt er. Diefe be- 
merken ihn nicht. Er tritt näher und fucht fi unbemerkt in den Tanz zu mijchen). 


Die Borigen. 





Wilhelmine. Sonnafeld, bu tanzeft ja falſch — jetzt der 
Herr! (Reit rukwäris ihre Hand.) So! 

König (faßt diefe Teife mit einem finger und tanzt etwas mit). 

Wilhelmine. Wie fchmerfällig, liebe Freundin! (Xanıt.) 
Was Haft du denn nur heute für eine garftige rauhe Hand! 
(Sieht ſich um und erblidt den König, der plötlich auch die Melodie mit rauber Stimme 
mitgejungen bat. Alle erjchreden.) 


Eckhof (präfentirt mit der Violine). 

König «zornerfülhy. Recht niedlich! Recht Ihön! Alſo das 
find die Sprüche Salomonis? Tanz und Affemblee in meinem 
Schloſſe bei hellem lichten Tage? Und ein Soldat, ein preu= 
Bifcher Grenadier, der auf der Wache feinem Nrreftanten 
Violine voripielt? 

Sonnsjeld. DVergebung, Majeftät, wir haben ihn ge- 
zwungen — 

König. Gezwungen? Einen Soldaten zwingen! Zwingen, 
die Pflichten feines Dienſtes auf eine ſo teufliſche Art zu ver⸗ 
letzen? Für den muß ich eine Strafe erfinden, die in der 
preußiſchen Armee noch nicht dageweſen iſt. 

Wilhelmine. Gnade, Majeſtät, Gnade! 

König. Mit dir werb’ ich hernach reden. Ihm, Konrad 
Eckhof heißt Er, ich weiß es, Ihm dictir' ich zur Strafe: Er 
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it aus der Armee, bie unter meinen ruhmvollen Fahnen jteht, 
ausgeftoßen. Er iſt ausgeftoßen, nicht etwa in eine Sträf— 
lingscompagnie oder in den ehrenwerthen Bürgerftand, jondern 
hör’ Er, was Sein Schickſal fein fol. Auf dem Lagerhaufe 
in der Klofterftraße ift derzeit eine Truppe deuticher Komö- 
dianten angefommen. Diefe Gaufler — histriones, find in 
Nöthen, weil ihnen ihr Hanswurſt ausgeblieben ift, den fie 
fih aus Leipzig verichrieben hatten. Zu diefen Poſſenreißern, 
hört Er, geht Er mir Hinaus, legt Seine glorreiche Töniglid) 
preußiiche Uniform ab und meldet fich, ich ſchickte ihn hiemit, 
zur Warnung für jedermann, als einen Schaufpieler, einen 
Erzbansmwurften, der die deutfche Nation Hinfort mit feinen 
fomödiantifchen Späßen criminaliter amüfiren fol. Schande 
über Ihn! 

Eckhof (in freubigfter, jedoch verborgener Erregung mit einem Blick gen Himmel). 
Schaufpieler? Dante Em. Majeftät für allergnädigites Er: 
fenntniß. Konrad Edhof wird fih bemühen, ſich und feinen 
veradhteten neuen Stand wieder zu Ehren zu bringen. (%6.) 

König. Und Sie, mein Fräulein von Sonngfeld, Sie 
jollen je eher je lieber Ihre mütterliche Ausfteuer einpaden 
und nad Dresden aufbrehen, wo mein Better, der Kurfürft 
von Sachſen, ſolche Nymphen und Orazien wie Sie find für 
feine Hoffeuerwerfe und Balletter nöthig hat. 

Sonnsfeld (im Abgehen, bei Seite). Er jtraft in feinem Zorn 
mit Dingen, die jedem Gebildeten nur angenehm fein kön— 
nen! (26.) 

König. Wilhelmine! 

Wilhelmine. Meajeftät, was hab’ ich nur verbrochen, daß 
ich jo unglüdlich fein muß, Ihnen ewig zu mißfallen? 

König. Majeftät nennft du mich, weil du fein Findliches 
Herz für deinen Vater haft. Ich Hab’ euch erzogen nach alter 
deutjcher Sitte; ich habe franzöfiiche Eitelkeit und englijche 
Narrheit von euern kindlichen Herzen zu entfernen geſucht; 
ih habe auf dem Thron zeigen wollen, daß Könige in ihren 
Familien ein Mujter für den biedern Hausſtand ihrer Unter: 
thanen jein können. Hab’ ich das erreicht? 

Wilhelmine. Sie beftrafen uns für unfere Sünden auch 
ſtreng genug. 
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König. Ein Perrüfenmader bat dich in allen Zwei⸗ 
deutigkeiten der franzöfiihen Sprache unterrichten ſollen — 

Wilhelmine. Es war fein Perrükenmacher! 

König. Es war einer. | 

Wilhelmine. Wenn es einer war, fo haflen Sie ihn nur 
Ihrer garftigen Zöpfe wegen! 

König. Der Zopf ift die Zierde des Mannes. Im 
Zopf Liegt die zufammengeflochtene Kraft des Mannes. . Ein 
Zopf, das ift nichts Wildes, Fladerndes, Wüſtes um den 
Kopf, den Sitz der menjchlichen Seele, wie bei den geden- 
Baften Bufhmännern jekt mit ihrem langen zottigen Haar, 
ſondern einfache, fittliche, geitriegelte Ordnung, geflochtener 
Gehorſam, fanft herab über die Schultern gleitend, das 
Sinnbild eines Ehriften! Doh ih bin es müde, mit dir 
zu ftreiten. Diefer Arreft ſei dir der letzte Beweis meiner 
väterlichen Liebe Bald follft du frei wandeln und Herrin 
deiner eigenen Thaten werden. Ach verfündige dir hiermit, 
daß du jetzt bald nad) Belieben fchalten und walten kannſt — 

Wilhelimine. DBater! 

König. Wenn du ihn ehrlich meinft, diefen Ton? 

Wilhelmine. Er kommt von einem Herzen, das nie auf: 
hören wird, den Beiten der Menjchen zu verehren. 

König. Erkennt ihr, daß ich nur allein euer Glück will? 
Ya, Wilhelmine, nun fannft du bald handeln, wie du millft, 
kannſt franzöfifhe Bücher Iefen, kannſt Menuetten tanzen, dir 
eine Kapelle von Mufifanten halten, ich habe für dein Glüd 
und für deine Freiheit geforgt — 

Wilhelmine. Wie verfteh’ ih? Vater — ? 

König. Kutſchen, Pferde, Haiduden, alles, wie es fi 
für eine fünftige Königin geziemt. 

Wilhelmine. Königin? 

König. Du follft fehen, daß ich den Namen, den bu 
mir gegeben, den Namen des beiten Vaters, in der That und 
Wahrheit verdiene, ch höre deine Mutter — 

Wilhelmine. Was joll gejchehen ? 

König. Bereite dich vor, es ift eine feierliche Stunde — 
bie Stunde deiner Berlobung | 
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Dritter Auftritt. 


Die Königin, geftügt auf den Arm des Erbprinzen. Hotham. 
| ediente. Die Vorigen. Später Lakai. 


Wilhelmine «et Seite, aberraſchh. Der Erbprinz! 

Königin Cerbeugt fi kalt gegen ben König). 

König ceent). Guten Morgen! 

Königin (sur Prinzeſſin Witgelmine). Liebes Kind, ich ftelle dir 
hier den Abgefandten Sr. Majeftät von England, den Herrn 
Ritter von Hotham, vor. 

Wilhelmine (verneigt fig, bei Seite). Der Freund des Erb: 
prinzen? Wie verfteh’ ih — alles ? 

König. Erlaube, liebe Frau, der Erbprinz hatte den Vor: 
rang. Liebes Kind, ich ftelle dir Hiermit den Erbprinzen von 
Baireuth vor. 

Erbprinz (fg verneigend, Het Seite zu Wilhelminen). Verlieren Gie 
den Muth nicht, e8 wird alles gut werden. 

Königin. Gute Nachrichten aus Ansbach, lieber Erb- 
prinz 

Erbprinz (tet Seite) Immer die verdammte Verwechſelung, 
(Laut). Majeſtät, man bat die Abficht, Ansbach nach Baireuth 
zu verpflanzen. 

König (ver nur halb hörte) St! Laſſen wir jeht alle irdifchen 
Gedanten und Baupläne und bereiten uns vor zu einem 
Wert von beiliger Bedeutung. Sehe dich) drüben zu deiner 
Mutter, Wilhelmine! 

Wilhelmine (ie Seite). Was fol denn werden ? 

König. Sie, Erbprinz, mein natürlicher Beiftand hier —! 
Ritter Hotham, Sie in der Mitte! 

Bediente (tragen den Tiſch in die Mitte und gehen ab). 

Erbprinz Gei set. Hotham, der Handelätractat! 

Hotham (ſetzt ſich in die Mitte, öffnet ein Portefeuille, das er mitgebracht, 
legt Papier zurecht und unterſucht feine Federn). 

König (ie Hände faltend). Im Namen Gottes! (Mad; einer Weile) 
Wenn ich dich jebt, getreue Gattin und Lebensgefährtin, 
frage, was ijt eine glüdlide Ehe — 
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< origin. Gehört das in den Heirathscontract unſerer 
ochter? 
König. Unterbrih mich nicht! Wenn du's nicht fühlft, 
ich fühl’s, was dieſer feierliche Augenblick bedeuten will! 
Hotham. Halten zu Gnaben, Majeftät, ich hab’ Bier auch 
bereit zu Papier: Im Namen Gottez ! 
König (rest angenehm überrafgt pinüber). Haben Sie daß wir: 
Yich gejchrieben ? 
Hotham. Es fteht ſchon gewöhnlich gedrudt über ſolchen 
und ähnlichen Verträgen. 
König. Gedrudt ift nicht fo gut. Der Buchftabe, fagt 
die Schrift, tödtet und — doc fangen Sie jekt an —! 
Hotham. Es Handelt ſich um eine Verbindung zweier 
Nationen, die, an Sprade, Sitten und Gebräuden verſchie⸗ 
den, dennoch der Berührungspunfte fo viele gemein haben, 
daß fie jede Gelegenheit ergreifen follten zu einem innigern 
Anſchluß. 
König. Könnten Sie da nicht einflechten, daß die Eng— 
lander eigentlich von den Deutſchen abſtammen? 
otham. Dürfte zu weit führen. 
Önig. Nun, wie Sie wollen. Der Anfang war gut. 
otbain. Eine folche Gelegenheit bietet fi in dem bei: 
derjeitig ausgeſprochenen Wunſch ber beiden Dynaftieen von 
Preußen und England, zwei ihrer erlaucdhten und ruhm⸗ 
würdigen Sprofjen durd das Band der Heiligen Che ver: 
binden zu wollen. Der Prinz von Wales wirbt um die Hand 
der Prinzeſſin Wilhelmine — 
Wilhelmine. Der Prinz von Wales? 
König (elerlich. St! 
Hotham. Und erhält diefelbe unter folgenden Bebin- 
gungen — 
Wilhelmine. Erhält fie? 
König. St! Störe doch den feierlihen Act nicht durch 
Plauderhaftigkeit! 
Wilhelmine. Aber wie ift e8 denn nur möglich? 
Erbpring au: Brinzeffin). Königliche Hoheit, bie Bedingungen 
werden ja erſt entworfen. 
Königin (vei Seite). Unterlaß dieſe Unterbredungen! Was 
Gutzkow, Dramatifche Werke. I. 
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fol ein Abgefandter des feinen Hofes von Saint James von 
den Manieren einer preußiſchen Prinzeffin denken? 

König (ur Königin). Diefe plauderhaften Frauenzimmer ! Gut, 
Herr von Hotham. Der Anfang war gut. Nicht wahr, 
Erbprinz ? 

Erbprinz. Ja wohl — Majeftät — (Bei Seite.) Abſcheulich! 

Königin. Die Bedingungen? (Bei Set) Auf die Aus- 
fteuer bin ich begierig. 

otham. Paragraph Eins: — 

önig. Erlauben Sie, das kann ich Ihnen kürzer fagen. 
Ich gebe meiner Tochter ald Ausfteuer vierzigtaufend Thaler 
und ein jährliches Nadelgeld von zweitaufend Thalern. Die 
Hochzeit will ih auch ausrichten. Das ift aber auch alles. 

Königin (hebt au. Ih will nicht hoffen, daß dies hr 
Ernſt ift, Majeftät! Ritter Hotham, nehmen Sie dieje Er- 
Märung Sr. Majeftät nicht zu Protokoll. | 

König (ivend). Nicht zu Protokoll? Hm! Hm! BVierzig- 
taufend Thaler baares Geld zu wenig? 

Hotham. Die Frage der Mitgift wird für ein fo reiches 
Land wie England feine Schwierigkeiten bieten. Es han⸗ 
beit fich bei weitem mehr um diejenigen politifchen Punfte, 
welche bei diejer engen Bereinigung zu befonderer Berüdficti: 
gung kommen dürften. 

König. Politiſche Punkte? 

Hotham. Ich meine — einige Fragen und Erdrterungen, 
die ih mir vorzutragen erlauben möchte. 

König. Fragen und Erörterungen? Haben Sie an meiner 
Tochter etwas auszufeben? (Steht auf.) 

Sothum: Majeftät, es könnten für beide Nationen felbft 
gewiſſe Vortheile — 

König. Vortheile für Preußen ? (Sebt ſich) Dann reden Sie! 

Hotham. Um nur Eins zu nehmen: England wird für 
diefe Heirat Em. Majeftät in der Inveſtitur der Herzog- 
thümer Sülih und Berg ohne Hinderniß bejtätigen. 

König. Recht anftändig. Dante! 

Erbprinz (se Seit). Hotham, Fuchs? 

Hotham. Berner hat fich bei dieſer Angelegenheit das 
Parlament bereit erflärtt — 

König. Bereit erflärt — 
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Wilhelmine. Aber was foll denn nur das Parlament? 
Ich beirathe ja nicht das Ober- und Unterhaus. 

Königin (Galblaut). Stille! Das verftehft du nicht. Im 
England ſprechen alle Parteien mit. 

König Golblau). Ja, Kind! Das wäre fo recht ein Land 
für deine Mutter. Alfo? 

Hotham. Das PBarlament erflärt fich bereit für den Fall, 
daß Ew. Majejtät die Eroberung von Schwediſch-Pommern 
vervollftändigen wollen, deshalb das Minifterium nicht zu 
interpelliren. 

Königin (angenehm angeregt). Sehr artig! Ich Hätte das 
Parlament nicht für jo liebenswürdig gehalten. Denke dir, 
Wilhelmine, da Parlament will nit interpelliren! 

Wilhelmine. Was ift denn das nun wieder für eine poli- 
tifche Grauſamkeit? 

König (ur Prinzefün). Interpelliren heißt, dag Minifterium 
durch unaufhörlihe Widerfprüde, Einwendungen und Zwiſchen⸗ 
reden in DVerlegenheit ſetzen. — Drum hat’3 deine Mutter 
auch gleich verftanden. (aut) Dante, liebſter Herr von 
Hotham, grüßen Sie dafür das Parlament freundfchaftlichft 
von mir! Aber weiter! Weiter! 

Erbprinz (ei Seite). Ich ftehe auf Kohlen. 

Hotham. Für diefe vielen Beweiſe von Entgegenfommen 
und Uneigennügigfeit, für dieſe mannihfahen und von mir 
noch näher zu erörternden Zeichen von politifcher Zuvorkom⸗ 
menheit und inniger Neigung, dauernd, ewig fih einem Staate 
anzufchliegen — 

König. Nun? 

Hotham. Für dies alles nur noch eine Kleine Bedingung 
unſererſeits, die dieſe Heirath beſonders fegensreich für beide 
"Theile machen würde. 

König. Losgefchoffen ! 

Hotham. Die preußiihe Induſtrie ift auf einer Höhe, 
die e8 England wünjchenswerth erjcheinen läßt, die Erzeug- 
niffe derjelben unter gewiſſen Bedingungen aud) bei fich prüfen 
zu fönnen. Dafür — 

König. Dafür? 

Hotham. Würde England ſich fehr verpflichtet fühlen, 
wenn das feit dem glorreihen Regierungsantritt Eurer Ma- 

5% 
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jeftät unterbrochene frühere freundliche commerzielle Einver- 


tätiche — bei Gelegenheit biefer —— von 
England mit Jubel begrüßten Verbindung eine theilweiſe Auf- 
Hebung eintreten zu laffen der gegenwärtigen — Prohibi— 
tivmaßreglin — 

König. Vie? 

othbam. Mit Einem Wort, England bittet um den 
Abſchluß eines neuen Handelstractates. 

König. Handelstractates? Handeld — (Steft auf. Paufe) 
Die Situng tft aufgehoben. 

Königin. Was ift? 

König. Hab’ ih darum die Cultur meines Landes zu 
veredeln gefucht, Handel und Gewerbe gehoben, die Schiff: 
fahrt befördert, Taufenden von armen franzöfiihen Religions: 
flüchtlingen in meinen Staaten em Aſyl gegeben, daß ih 
nun, um die Ehre, mit England verfhmwiegert zu werden, die 
Thore öffnen und zum Ruin meiner Untertanen die ver- 
botenen englifchen Waaren wieder hereinlaſſen fol? (Geht an sen 
Tiſch und Flingelt). 

Lakai (eisen). 

ig. Meine Minifter! 

Königin. Wie? Sie wollen das Glück Ahrer Tochter 

opfern ? 





Vierter Auftritt. 
Grumblow. Sedendorf. Drei Generale. Die Borigen, 





König. Treten Sie näher, meine Herren — Ich ließ Sie 
im Ungewiffen über eine Depefche, die heute in der Frühe für 
mih and Hannover angelommen. Hören Sie jet meine 
feierliche Antwort darauf. Erbprinz, Dichter, erichreden Sie 
nicht! Unſere Feſte finden dennoch ftatt; unfere Kanonen follen 
dennoch donnern, unjere Lampen jollen dennodh flimmern. 
Sind Sie geneigt, Erbprinz, mid) auf ewig zu verbinden? 
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Erbprinz (Gißverſtehendd. Majeftät, wie? — Wär’ es möglich? 

König. Wollen Sie mich zu Ihrem ewigen Schuldner 
machen —? | 

Erbprinz (reudic). IH? Wilhel — 

König. Nehmen Sie Kurierpferde, Erbprinz, reifen Sie 
in diefer Stunde ala mein Bevollmädtigter nah Wien. 

Erbprinz. 

Grumbkow.) Nah Wien?! 

Seckendorf. 

König. Die Hand meiner Tochter ift nah Wien ver 
geben. In vierzehn Tagen trifft in den Mauern meiner 
Refidenz ein Eproß des erlauchten Kaiſerhauſes ein. 
Gotham. Ew. Majeftät zwingen mich für den Fall biejer 
Ankunft eines Erzherzogs, hiermit eine offene Erklärung zu 
geben. 

König. Und die wäre? 

Hotham. Der Prinz von Wales — ift bereit hier. 

Alle. Der Prinz von Wales in — Berlin? 

Hotham. Seit drei Stunden ift der Prinz von Wales 
bier men. 

een . . 

—— | yanz 

Königin (riumphirend). Das gibt mir das Leben wieder! 

König Lit heftig betroffen, doch fammelt er ſich. Herr, Ritter von 
Hotham, ich muß geftehen, daß mich diefe Nachricht überraicht, 
ja erfhüttert. Indeſſen jchreiben Sie e8 nur Ihrer eigenen 
egoiftiihen Politik zu, wenn ich Ihnen erkläre, dag für mich 
in Berlin fein Fremder eriftirt, der nicht an den Thoren 
meiner Refidenz rechtmäßig angemeldet if. Will man mid 
auf's Aeußerſte bringen, will man mir den eigenen Boden 
unter den Füßen unſicher maden, fo erklären Sie dem Prin: 
zen von Wales, daß ich zwar fehr gerührt bin von feiner 
Anhänglichkeit an meine Familie, ihn aber unter foldhen Be: 
dingungen, die dad Wohl meines Landes, das Glück meiner 
Unterthanen bedrohen, höflichft erfuchen ließe, da wieder hinaus: 
zugehen, wo er hereingefommen ift. Erbprinz, Eie reifen im 
Auftrag meiner Monardie nah Wien. Wilhelmine, bie fünf: 
tige Kaiferfrone wird dich tröften und Sie, Madame (sur Königin 
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bei Geite), wird denn Ihr Stolz nicht endlich feine Grenzen er- 
reiht haben? 

Königin. Ich habe England mein Wort gegeben. 

König. Aber (gutmütsig) wenn es nun doch nicht möglich 
iſt — ?! (Mäsert fich ihr traulich und bietet ihr die Hanb.) 

Königim (bewegt, ſchhwantent). Vor einer Stunde, ja! Aber 
jetzt — (rafit fi wieder auf und entfhlofien) Die perfönliche Ankunft 
des Prinzen von Wales hat alles entfchieden! 

König. Nun denn, wer den Krieg will — (Zu Hotham.) 
Sie haben Feine andern Inſtructionen als die, die wir gehört 
haben? 

gatham. Keine. 

önig. So empfangen Sie, Erbprinz, von mir die Auf- 
träge für Wien. Statt Englands denn ein deutfcher Staat! 
Und ’3 iſt befjer fo, meine Herren, ’3 ift befler. An Deutſch— 
land fchließ’ ich mich an mit ganzer Seele. Fremder Eigen: 
nutz lehre Deutſchlands Fürften und Völker, einig fein. 
(Ab in fein Cabinet.) 
(Die Generale, Örumblom, Sedendorf folgen.) 

Königin (u Hotyam). Mein Herr, Sie haben einer Scene 
beigewohnt, die Ihnen beftätigt, was man über meine Lage 
in England nicht glauben wollte. Wilhelmine, die Nachricht 
von der Ankunft des Prinzen von Wales gibt mir das Leben 
wieder. Reifen Sie nad Wien, Erbprinz! Werden Sie zum 
Verräther an einer Sache, die ſiegen muß trotz aller Intriguen 
meiner Feinde. Ihren Arm, Ritter Hotham! Der Prinz von 
Wales in Berlin! O, ich faſſ' es kaum. Führen Sie ihn zu 
mir und bereiten Sie ihn vor auf alles, alles! Doch nein, 
verſchweigen Sie ihm — die empörenden 40,000 Thaler! (Ab mit 
Hotham). 


Fünfter Auftritt. 
Erbprinz. Prinzeſſin Wilhelmine. 





Wilhelmine. Was ſagen Sie nun von Ihrem Freunde? 
Der Prinz von Wales iſt in Berlin! 
Erbprinz. Noch kann ich nicht zu mir ſelbſt kommen. 
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Hotham ift ein Berräther, ein Undankbarer, der mich, der 
ung alle betrogen hat! 

Wilhelmine, Seien Sie vorfichtiger, Fünftig von Freund: 
ſchaft und Liebe zu ſprechen, und — leben Sie wohl! (Win ver "8 
nigin nad.) 

Erbprinz. Prinzeffin, das der Abfchied, während ich mid) 
rüfte, dem Tod oder der Verzweiflung entgegenzugehen ? 

Wilhelmine. In Wien ftirbt ſich's nicht fo leiht — 

Erbprinz. Sie können glauben, daß ich jetzt aus Ihrer 
Nähe ſcheiden werde, jebt, wo der Glanz des perjönlichen 
Auftretens eines Prinzen von Wales Wilhelminens Auge, 
vielleicht ihr Herz blenden wird? 

Wilhelmine. Ih muß, ich feh’ es ja, anfangen, mein 
Herz nur noh unter dem Gefihtspunft der Politik zu be— 
trachten. 

Erbprinz. Sie zweifeln an meiner Aufrichtigkeit, Prin- 
zelfin? Sie mißtrauen einem Herzen, dad nur einmal 
wahrhaft liebte, einmal und ewig, Sie, Wilhelmine! 

Wilhelmine (ei Seite). Wäre diefe Sprache feine Täufchung ? 

Erbprinz. Prinzeffin, ich fühle, mas ih Ihnen ſchuldig 
bin. Wahrheit vor der Welt, aufrichtige Werbung um Ihre 
Hand, felbft mit Gefahr, Sie auf ewig zu verlieren. Ich gehe 
zum König, ja, ich erfläre ihm jest, jebt in diefem Augenblid, 
daß ih unfähig bin, feinem Wunſch zu dienen; ich werfe 
mid ihm zu Füßen und geftehe mit offener Ehrlichkeit, daß 
ih Sie liebe. Wollen Sie? 

Wilhelmine (qhwantend). Nimmermehr ! 

Erbprinz. Sie zittern, Prinzeſſin? Ich fühle, daß Ahr 
- Tindliches Herz vor dem Gedanken bebt, Ihren Xeltern zu 
trogen und der Stimme Ihrer eigenen Wahl zu folgen. Aber 
— Sagen Sie, glauben Sie an das Herz Ihres Vaters? 

Wilhelmine. C3 ift vol Güte und Liebe. 

Erbprinz. Wohlen! Er hat mich ausgezeichnet, er hat 
Vertrauen zu mir gewonnen. Die Anmwefenheit des Prinzen 
von Wales reizt ihn, diefer Kühnheit die Stirn zu bieten. ch 
Ihildere ihm die Lage meines Herzens, und dann Wilhelmine 
— dann? — Wenn er die Hand verjagt? 

Wilhelmine (hs abwendend). Sie werden — Troſt — fin 

en — | 
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Erbpring. Und wenn er fie gewährt? 

Wilhelmine (mit übermättigtem Gefühl und den vollen Musbrud) hees Hers 
zens gebenb, aber babet fhaltfafı). Dann fürdt” ich, werben Sie doch 
Ihr Wort nicht Halten — zur Strafe, daß ih Sie fo 
graufam gequält habe! 

(Sue 06.) 





Sechſter Auftritt. 
Erbprinz (ein . 


Erbprinz. Sie liebt mi! So ift denn Eines entſchieden! 
Set geh’ ih den geraden Weg, mitten in den Rachen bes 
Löwen hinein. Was bleibt no übrig? Bon Hotham ver— 
rathen, nichts als Wilhelminens Liebe — und ber Muth! 
(Geht an bie Thuͤt de Könige.) 





Siebenter Auftritt. 
Eversmann. Erbprinz. Zulegt Hotham. 





Eversmann Erut vom König Heraus). Wohin, Hoheit? 

Erbprinz. Zum König. 

Eversmann. Finden ihn in großem Zorn! 

Erbprinz. Ueber wen? 

Eversmann. Ucber Sie, Prinz. 

Erbprinz. Sie herzen. 

Eversmann. Die Geſandtſchaft nad Wien übernimmt 
der Herzog von Weißenfels. 

Erbprinz. Was ift das nun wieder? 

fversmann. Generalfiscaliſche Unterfuhungen. Eben an 

Rönig gelangt. Es war do ein Perrüfenmader! 

erbpring. Sie find toll! Ih muß den König in der 

ften Angelegenheit meines Lebens ſprechen. (Bit Hinen.) 
Everdmann. Grlauben Sie, Prinz! Se. Majeftät über 
:n Ihnen diefen Brief. 


— t — 
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Erbprinz (nimmt ven Brief uns Lie). „An meinen Sohn, den 
Kronprinzen von Preußen. Kigenhändig, binnen 24 Stun: 
den in Rheinsberg abzugeben, gefälligit dur den Erbprinzen 
von Baireuth.“ — Das ift ja eine förmlide — Ausweiſung 
aus Berlin! Wie kommt das gerade jebt? 

Eversmann. 'ne höfliche Andeutung blos. Es ift alles 
entdedt — und nicht blos von wegen Rapiniere! Nein, Maje- 
ftät kennt Sie jet vollitändig als Abgefandten de Kron⸗ 
prinzen, der bier in Berlin Haus und Hof in Revolution 
bringen folltee Auf Sie Hat der Perrükenmacher alles be: 
fannt. Ew. Hoheit famen mir gleich fo verbädtig vor. Glück⸗ 
lihe Reiſe nach Rheinsberg! (ne. 

Erbprinz. Verrathen und verkauft von allen Seiten! 

otham (exit ſchnell von der Königin heraus). Prinz, glüdliche Bot: 
haft, die Prinzeſſin ift aufs neue verhaftet worden. 

Erbprinz. Das nennen Sie, Berräther, eine glückliche 
Botſchaft? 

Hotham. Noch mehr, Prinz! Der Verräther hat mit 
Vergnügen gehört, daß auch Sie beim König plötzlich in Un⸗ 
gnade gefallen ſind. 

Erbprinz. Mit Vergnügen haben Sie das gehört? 

Hotham. Der Verraͤther verſichert Sie auf Ehre, daß 
es keinen glücklicheren Weg geben konnte, Ihre Wünſche zu 
erfüllen. 

Erbprinz. Wollen Sie mich wahnſinnig machen? 

otham. Um wenigſtens die erſte kleine Douche über 
Ihre Zweifel zu gießen, (ieht ſich um) leſen Sie dieſe Stelle 
eines Briefes, den ich ſoeben empfangen habe. 

Erbprinz. Wahrſcheinlich ein Billet von Ihrem Prinzen 
von Wales? 

—3 — Leſen Sie nur! 

rbprinz (ieſt. „London, den 5. Juni.“ 
—8— (zeigt ihm weiter unten.) Dort! Dort! 
tbprinz. „Sie fragen mich nach Neuigfeiten vom Hofe, 
doch find wir ziemlid arm daran. Der Prinz von Wales be: 
findet fi noch immer — auf der Eberjagd — in den Hoch— 
wäldern des wallifer Landes” — Der Prinz ift — nidt 
in Berlin? 
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otham (aqhelnd fich umblidend). Ebenſo wenig, wie Sie gegen: 
wärtig im Palaſt von Saint James. 

Erbprinz. Aber was ſoll ich davon denken —? 

Hotham. Daß Sie zu Hotham's Freundſchaft, Ergeben- 
heit und Klugheit ein beſſeres Vertrauen haben ſollten! 

Erbprinz. Der Prinz von Wales iſt nicht in Berlin? 

Hotham. St! Er iſt nicht hier für uns; er iſt aber hier 
für alle, für jeden! Der Prinz von Wales iſt da, dort, hin— 
ter der Wand, im Kamin, in der Luft, unter der Erde, nir: 
gends, woer ung im Wege fteht, und überall da, wo mir ihn 
brauchen werden zur paßhafteften Komödie von der Welt! 

Erbprinz. Hotham, ich hätte mich in Ihrer Freundſchaft 
nicht betrogen? 

Hotbam. Seitdem unjer Handelstractat durchgefallen ift, 
ebenſo wenig, wie ich mich trotz Kerfer und Ungnade jest in 
Ihrer Hoffnung irre! Aber fommen Sie — zu dem Kobolde, 
der für uns arbeiten fol, zu dem räthfelhaften Geifte mit 
dem wir von heut an die Welt in Angft und Schreden ver: 
jeben wollen, zu Ihrem mächtigen Gegner, aber noch mäch— 
tigeren Bundesgenoſſen — 

Erbprinz (lachend und ſtaunend). Sie meinen — 

Hotham. ) Zum Prinzen von Wales? 

(Beibe ab.) 


(Der Borbang fällt.) 





Vierter Aufzug. 


Erfte Scene 


Das Borzimmer bes Königs aus dem Anfang bes zweiten Aufzugs. Auf dem Tiſche 
Schreibmatertalien. 





Erſter Auftritt. 
Eversmann. Dann Sedendorf. 





Eversmann (tritt vom König Heraus). 

Seckendorf (het ven Kopf durch die Thür), St! Eversmann! 
Haben Sie ihn ſchon gejehen ? 

Everdömann. Wen, Herr Graf? 

Seckendorf. Den Prinzen von Wales. Er ift in der 
That in Berlin — Ueberall hat man ihn gejehen — Unter 
den Linden — an der Stehbahn — fogar hinter Treptom 
— eine ſchmächtig gebaute Geftalt, etwas übergebeugt — 
die linfe Schulter ift um einen halben Zoll höher ala die 
rechte. Beim Sprechen fehlt ihm ein Augenzahn. 

Eversmann. Der König erkennt feinen Prinzen von. 
Wales an. 

Sedendorf. Man bHintergeht ung, Eversmann! Der 
König erkennt ihn dennoch an. Eeiſe.) Oder haben Sie nichts 
von dem fonderbaren, höchſt auffallenden, alle unfere Combi: 
nationen umftoßenden Schloßbefehl gehört? Alle Wachen find 
angewiefen, einen weißen Domino, falls fich ein folcher des Nachts 
im Schlofje zeigen würde, ungehindert und jogar unangerufen 
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paffiren zu laſſen. Begreifen Sie darin nicht die Rückſicht für 
den Prinzen von Wales? Der ift es, der fi auf diefe Art 
beimlih zu Sr. Majeftät einfchleiht. Eversmann, alle unfere 
Eombinationen für Defterreich find in Gefahr. (Man pocht). Man 
erſchrickt ordentlich vor jedem Geräuſch. 

Everdmann. Es wird der Hoffchneider fein — erlauben 
Sie. Ha, ha! (Geht an die Thür) Der weiße Domino! 

Sedendorf. Der Hofihneider? Was foll-denn nun wieder 
der Hofſchneider? Und ein weißer Domino? Das Intereſſe 
Wiens ift und bleibt bedroht. Der König ift doch für Eng: 
land! Ih muß Gewißheit haben. Nun ift e8 Zeit, daß ich 
mid mit ganzer Kraft entwidle. 


Zweiter Auftritt. 
Hotham. Eversmann cmit einem Heinen Pater). Seckendorf. 





Hotham (erbeugt 6). Se. Majeftät Haben mir eine Ab- 
ſchiedsaudienz zu bewilligen geruht. 

Eversmann. Sollen fogleich gemeldet werden, Herr Rit⸗ 
ter. Geffnet das Padet und zieht einen weißen Domino heraus.) Nun, Herr 
von Sedendorf, «ägen) wenn Sie den Prinzen von Wales 
leben wollen, (zeigt auf ven Domigo) da ift er! (Ab zum König.) 

Sedendorf (ii Seite). Das der Prinz von Wales? 

Hotham (ei Seite). Ein weißer Domino der Prinz von 
Wales? 

Sedendorf (ei Seit). Wie combinir’ ich mir denn das nun 
wieder ? 

Hotham (ei Seite). Sollte dahinter vielleicht ein Geheimniß 
fteden ? 

Gedendorf (ei Seite. Ich will den Ritter Hotham aus⸗ 
zuforfchen juchen. Ä 

Hotham (ei Seite). Vielleicht, dag mir der befternte Herr 
da Auskunft geben kann. 

Sedendorf (räusrert fs). Wie befinden fich des Prinzen von 
Wales Königliche Hoheit in Berlin? Bin Graf Sedendorf. 

Hotham. Sehr erfreut. Ercellenz fahen ja, er befindet 
FÜ (geist Crersmann nah) in den beiten Hänben. 
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Seckendorf (isst. Da Seit). Beſten Händen? Foppt der 
mich oder foppt man ihn? Es ſcheint, er ſteckt mit in Dem 
Complot. 

Hotham ci Sei. Das Mißverſtändniß ſpannt meine 
Neugier. 

Seckendorf. Sie irren ſich, Herr Ritter, wenn Sie glau⸗ 
ben ſollten, daß wir den Bewerbungen des Prinzen von 
Wales entgegengearbeitet haben. Verſchaffen Sie mir Ge—⸗ 
legenheit, den Prinzen zu ſprechen, und ich werd’ es mir 
zur Ehre aurechnen, ihm dieſe Derficherung mündlich zu 
wiederholen. 

Hotham Lauf die Thür des Königs zeigen). Der Eintritt in dag 
Cabinet Sr. Majeftät des Königs fteht ja, wie ich höre, dem 
kaiſerlichen Gefandten zu jeder Zeit offen. 

Sedendorf (ei Exit). Cabinet des Königs? Wohin eben 
der Hofichneider den weißen Domino — (Zaut) Hm! Herr 
von Hotham, ift Ihnen vielleicht die Sage von der Weißen 
Frau befannt, die feit Jahrhunderten mit der Geſchichte des 
brandenburgiſchen Haufes verjchwiftert ift? 

Hotham. a wohl, Excellenz, ich höre, daß fie ſich ſeit 
einiger Zeit wieder jehen läßt. 

Sedendorf Gei Seiteh Seit einiger Zeit. Es ift ein Com— 
plot! Unter dem Geheimnig von der Weißen Frau betrügt 
man und. Der Brinz von Wales jteht mit dem König im 
»olllommenften Einvernehmen. (Laut). Herr von Hotham, Sie 
jpielen ein doppeltes Spiel. Gerabe heraus! Der Prinz ift 
nicht nur Hier, er wird nuch beim König jederzeit vorge: 

en. 


otham. Woraus fchliepen Sie das ? 
dendorf. Es ift artig ausgedadt, die Sage von 
der Weißen Frau gerabe jest wieder in Umlauf zu bringen. 
otham. Der König wird feine Urſachen dazu haben. 
edendorf. Der König? Alfo wirklich der König feine — ? 
ba! Und Sie glauben nicht, daß man das feine Spiel 
durchſchaut, daß es Augen gibt, die auch bei Nachtzeit gewiſſe 
Perjonen im Dunkeln über die Höfe des königlichen Schlofjes 
Ihleichen fehen, Ohren, die es ‚deutlich hören, daß dieje Per: 
Ionen deshalb nicht angerufen werden, weil fie — ha, ba, 
ha! einen weißen Domino tragen? Lieber Herr von Hotham, 
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Sie müfjen Ihre Pläne doc noch etwas feiner einfädeln, 
wenn Sie nicht den einfaditen Kombinationen Blößen geben 
wollen. Aber bauen Sie nicht zu viel auf die Schonung, die 
der König dem Prinzen von Wales angedeihen läßt! Es ift 
fein Neffe, er will ihn nicht compromittiren, er läßt ihn des— 
halb unter allerlei Verkleidungen aus: und ein paffiren. Glau— 
ben Sie mir, das ift alles, was er bier zu hoffen bat. Wenig- 
ſtäns würde e3 mir leid thun, wenn ein junger, erft begin: 
nender Diplomat, wie Sie, in diefem Wink nicht von einem 
"Staatsmann etwa lernen wollte, der zwanzig Jahre ſchon 
combinirt hat und in Combinationen noch nicht übertrof- 
fen ift. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Hotham. Dann der König. Grumblow. Eversmann. 





Hotham (auein). Die Wachen Yafjen einen weißen Domino 
palfiren aus Rüdficht auf den Prinzen von Wales, der gar 
nicht eriftirt? Und in das Cabinet des Königs trägt man 
in der That einen weißen Domino ? Hier find zwei Thatjachen. 
Der König ſelbſt hat ein nächtliches Abenteuer vor, wobei 
er von feinen Wachtpoſten nicht geftört fein will. Seine 
Günftlinge, die alles zu erfahren ſuchen und doch nur alles 
halb wiſſen, bringen den Schloßbefehl mit dem Gefpenft, ge: 
nannt Prinz von Wales, in Berbindung und feten eine 
Schonung des jungen Abenteurers vielleicht aus verwandt—⸗ 
ſchaftlichen Rüdfichten oder mol gar aus politiichen Abfichten 
voraud. Unbezahlbar! (Seyt fi, um im Portefeuille etwas zu ſchreiben.) 
Da könnt' ih unter dem Vorwande, den Prinzen von Wales 
einzuführen, den aus Berlin und dem Schloß verbannten 
Erbpringen wieder ungehindert bald zu feiner gefangenen Prin⸗ 
zeifin, bald zur Königin — ei, das wird Sonnenliht! Aber 
erft noh Sturm. Der König kommt. 

König (zum Ausgehen bereit), Grumbkow. Eversmanı, 

König (oricht ſchon draußen). Wer, fagten Sie? 

Grumblow. Der Ritter von Hotham. 
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König (eintreiend). Sagen Sie ihm, ich ließe mid) ihm und 
feinem engliiden Preiscourant bejtens empfehlen — Wir 
wären bier in Berlin nit baummollifch gefinnt — 

Grumbkow (eigt auf Hotham, ver fi verbeugt). Herr von Hotham 
wünſcht Ew. Majeftät perfönlich aufzumarten. 

König. Sagen Sie ihm, Preußen nähme fi zufammen. 
Die deutſchen Fabrifanten müßten Luft haben, um ben Eng- 
ländern das nachzuhaspeln und nachzumeben, was die ung ſchon 
voraus find. 

Grumblow. Herr von Hotham ift im Begriff, fi von 
Ew. Majeftät jelbft die Entlaffung zu erbitten. 

König (mist achtend). Die Angelegenheit ift abgethan. Nur 
durh meine Minifter! Ich ziehe die üblichen Formen vor. 
(Sest id.) 

Grumblow in ver Mitte). Sie fehen, Herr von Hotham — 

Hotham (su Grumbtow). Sagen Sie Sr. Majeftät, Herr 
General, daß ich unendlich bedaure, den Zweck meiner Reife 
verfehlt zu haben. Sagen Sie ihm — 

Grumblow. Se. Majeftät find zugegen! 

Hotham. Sagen Sie ihm, daß die Induſtrie eines 
Landes jahrhundertjährige Vorbereitungen bedarf, um ben 
Preiscourant jo niedrig zu ftelen, wie ihn der englifche 
Kaufmann ftelt, Sagen Sie ihm — 

Grumblow. Wollen Sie niht Sr. Majeftät perfönlid —? 

Ä gutham. ‘ch ziehe die üblichen Formen vor. 
önig (gend und ſich mit Notizen in feiner Brieftafhe beſchäftigend). 
Ganz jhön! Und dann, Grumblom, melden Sie ihm aud 
von wegen dem Prinzen von Wales, ih wollt’ erjt noch in 
Berlin ein paar neue Thore bauen laffen, jet müßt’ er ſchon, 
um fih aus dem Staube zu maden, mit den alten vorlieb 
nehmen. 

Grumbkow. Sehr wohl. 

Hotham. Und fügen Sie gefälligft Hinzu, Herr von 
Grumbkow, da man annehmen dürfte, daß die Prinzeffin die 
gleihen Empfindungen für ihren Better, den Prinzen von 
Wales, hegt — 

König. Darauf gehen Sie gar nit ein, Grumbkow, 
fonbdern erklären Sie ihm, daß meine Kinder gewohnt find, 
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meinen Willen zu erfüllen, und die Sade mit Wien aud 
Schon jo gut wie in Richtigkeit ift. Berftanden ? 
Grumbkow. Sehr wohl, Majeftät. 
otham. Fügen Sie auch hinzu, Herr von Grumblom, 
dag ıch beim Abſchied von Sr. Majeftät mir hätte eine Gnade 
augbitten wollen. 

König. Grumbkow, Sie müffen ihn dann auch fo bei⸗ 
läufig fragen, was das für ’ne Gnade fein fol. 

gotbam. Herr General! 

tumblow. Herr von Hotham! 

Hotham. Wenn fich der König geneigt zeigt, die Bittere 
Art, wie er einen Bewunderer feiner militärifhen Größe ent: 
läßt, aus ihm angeborenem Edelmuth wieder gut machen zu 
wollen, dann jagen Sie ihm, ich hätte einen fchöngebauten 
fräftigen jungen Mann, einen nahen Belannten von mir, aus 
guter Tamilie, der es fih zur Ehre anrechnen würde, unter 
ven ruhmvollen Fahnen Sr. Majeftät von unten auf zu 

ienen. 

König. Grumbkow! Sie können dann auch dem Herrn 
von Hotham jagen, daß mir fein Wefen, feine Manieren recht 
wohl gefallen haben und daß ih von Herzen wünſchte, die 
Engländer wären alle von feinem Schlage. Was den jungen 
Mann anbelangt, fo ließ’ ich ihn fragen, ob fih der Rekrut 
jelbft equipiren wollte? 

Hotham. Fügen Sie auch Hinzu, Herr General, daß fi 
der junge Mann bei Sr. Majeftät Armee einftellen würbe, 
vorſchriftsmäßig angethan, Haar und Herz auf der rechten 
Stelle, und daß er auch einen artigen Mutterpfennig mitbringt. 

König immer angenehmer berührt). Bon einem geborenen Engländer 
nicht anders zu erwarten. Grumbkow, fragen Sie ihn aud, den 
Ritter, ob der junge Mann, der ohne Zweifel in England 
das preußiſche Erercitium einführen foll, befier zu Yuß oder 
zu Pferde wäre? 

Hotham. Er bittet um eine Stelle bei den Garde: 
dragonern in Potsdam. " 

König. Potsdam! Das geht nicht. Alles will zur Garde! 
Nein, nein, er kann eintreten — vorläufig in — in Pafewalf bei 
den Glaſenapp'ſchen Füfilieren. Auch ein ſchönes Regiment. 

Hotham. Drüden Sie Sr. Majeftät meinen innigften 
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Dank aus. In einigen Tagen wird der junge Rekrut die 
Ehre haben, fih Eurer Majeftät vorzuftellen. 

König. Hören Sie, Grumbkow, wenn man aus Freund- 
Ihaft dem Ritter Hotham anböte, bei uns als Werbeoffizier 
einzutreten ? 

Hotham. Diefe Ehre würde er ausfchlagen, ſich dafür 
aber eine zweite Gnade erbittien — 

König. Die wäre? 

Hotham. In allen Zeitungen, in allen NReifeberichten 
lieft man von einer Gefelihaft in Berlin, die jede Vor: 
ftellung übertrifft, bie fich ein Engländer von Clubs und ge- 
ſchloſſenen Geſellſchaften nur machen fann. 

König. Das follte bei ung in Berlin die Polizei dulden? 
Da bin ich doch neugierig. 

otham. Ein gemüthlider Mann verfammelt wöchent: 
lich einigemale in einem kleinen niedrigen Zimmer des Schlofjes 
eine Feine augerlefene Geſellſchaft von Männern, denen er 
fein nächſtes Vertrauen ſchenkt. Auf bölzernen Schemeln 
figend, oft mit ausgezogenen Röden, den Bierkrug vor fich 
auf dem groben Tiſch von Eichenholz, die dampfende bollän- 
diſche Thonpfeife im Munde, unterhält man fich dafelbft troß der 
hoben Stellung, welde dieſe Männer alle in der Welt ein- 
nehmen, auf die ungebundenfte Weije. Einige, die nicht rauchen 
fönnen, halten, um da8 Enſemble nicht zu ftören, die Pfeife 
falt im Munde. Den Stoff zum Lachen bietet gewöhnlich ein 
Mitglied dar, undes geht förmlich nad) dem Lofe. Das Stichblatt 
der Iuftigiten Satire zu werden, Tann an jeden die Reihe 
fommen. In eine Sitzung dieſer fonderbarften aller Hof: 
aflembleen eingeführt gewejen zu jein, wäre für mich eine der 
denfwürdigiten Erinnerungen, die ih von Berlin mit Hin- 
wegzunehmen wünjchen könnte. 

König. Alle Wetter, Grumblom, id) glaube gar, er meint 
unjere — Tabagie? 

gatbım. Das weltberühmte preußifche Tabadscollegium ! 

Önig. Und davon hätten Sie — hätte der Ritter — 
Rein — (feht auf jebt brauch’ ich die üblihen Formen nicht 
mehr. Ritter Hotham, Sie haben von meiner Tabagie gehört, 
Sie haben Gutes von ihr geiproden, das ſöhnt mich mit 
Ihnen aus! Können Sie rauchen ? 

Gutzkow, Dramatiſche Werke. L 6 
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önig. Hab' ich, auch Portorico, auch ungariſchen Taback. 
Ya ich laſſe jetzt ſogar in der Mark Brandenburg einen treff- 
lihen Knaſter ziehen. 

otham. Zür diefen würde ich danken. | 

önig. Geben Sie mir die Hand, Ritter! Kommen Sie 
heut in unjer Colleg. Bei einem Trunk Bier fpülen wir 
unfern diplomatiſchen Aerger Hinunter und in den blauen 
mh fwalten verpuffen wir alle unfere Ränke, Pfiffe und 
Kniffe. 

Eversmann. Aber, Majeftät, wer fol denn heute den 

Stoff zum Lachen abgeben? 
otham, Nehmen Em. Majeftät heute mich zum Stichhlatt ! 
dnig. Oho! Herr Ritter, da geht's jcharf her! Wer 
fo von einem Dutzend alter Soldaten geprellt wird, der er- 
holt fih in ein paar Wochen nicht wieder! 

Hotham (wei Seite). Angenehmes Schiefal, da den Fuchs zu 
machen, 

König. Wir finden aber fhon Einen, den wir heut in 
die Mitte nehmen. Lachen follen Sie, laden und dann — 
dann erzählen Sie und aud etwas von den Hahnenfämpfen 
und von den Borern in England. Sehen Sie, jolden 
Spaß, den hätt’ ich für mein Leben gern und wollt’ ihn aud) 
gern bereinlaflen in's Land, ohne Zoll, ohne alle Acciſe. Alſo 
um act Uhr Tabagie! Parbon für die jonderbare Abjchieds- 
audienz. Bringen Sie einen guten Durft mit. Im Trin: 
fen — da halten wir uns dann au nicht an die üblichen 
Formen! (Ab. Die übrigen, außer Hotham, folgen.) 





Vierter Auftritt. 
Hotham. Dann der Erbprinz. 





Hotham «enein). Vortrefflih! Wir ſchicken ung in die 
Verhältniffe und die Verhältniſſe jchiden fi in uns. Sekt 
mein Billet an die Königin! (Sept fh und lieſt in einem feinem Portes 
fewille entnommenen, bereit angefangenen Briefe.) „Deine bobe Gebieterin ! 
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Kr Wunſch, den Prinzen von Wales zu jehen, ift für Ihren 
unterthänigften Diener Befehl. Wenn nicht alles fehlichlägt, 
hab’ ih die Ehre, noch diefe Nacht den Prinzen von Wales 
feiner Löniglihen Tante zuzuführen. Er erwartet nit nur 
das Glück, Ew. Majeftät die Hand füffen zu dürfen, fondern 
rechnet auch mit aller Sehnjucht feines Herzens darauf, endlich 
zum Anblid feiner theuern Brinzeffin Braut zu gelangen. 
Bieten Sie alles auf, für diefen Abend die Prinzeffin aus 
ihrer Haft zu befreien. Echreibt noch Hinzu) Ich fchlage Ihnen 
zu dem Ende vor, der Prinzelfin anzuratben, ſich eines weißen 
Dominos zu bedienen. In diefer Tracht wird fie ungehindert 
an den Wachen des Schlofjes vorübergehen dürfen.” Go! 
Auf die Art können fih die jungen Leute mwiederjehen, das 
Herz der Mutter bejtürmen, die öffentlihe Meinung, repräfen- 
tirt durch die geladenen Säfte, für fi gewinnen — (fegelt). 
Wenn ih nun noch den Erbprinzgen — aha — da ift er. 
Erbprinz (het ſchon vorher ins Zimmer). Hotham, ich fuche Sie 
überall! Denken Sie fi, was mir eben begegnet ift! 
Hotham. Wieder ein Auftrag ? 
rbprinz. Noch Tann ich mid kaum faflen. Wie ich 
troftlos, mich zur Abreiſe rüftend, zu den Yenftern der ge: 
fangenen Geliebten hinaufblide, nähert ſich mir ein Lafai des 
Königs; ich erwarte eine neue Demüthigung, aber denken 
Sie fih mein Erftaunen über die Ueberraihung. Sie kennen 
doch den Werth, den der König auf feine nädhtlihen Tabacks— 
gejelihaften Legt. Nur Berfonen, mit denen er ganz be: 
ſondere Abfichten bat, pflegt er zu diefen Gelagen einzuladen. 
Denken Sie fi mein Befremden, wie ich höre, daß mich Se. Ma- 
jeität erfucht, ihm vor meiner Abreife heute noch einmal das 
Vergnügen zu machen, feiner Tabagie beizumohnen. 
| utbam. Sie find eingeladen ? 
rbprinz. Sie lachen ja? 
otham (bricht immer mehr in Lagen aus). 
rbprinz. Warum laden Sie denn? 
a am. Unbeſchreiblich komiſch! 
rbprinz. Komiſch? Ich finde es tragiſch, wenn ein Fürſt 
fo inconſequent iſt, uns erſt zu demüthigen und uns dann plötz⸗ 
lich mit Zuvorkommenheiten überhäuft! Was iſt Ihnen denn? 
Hotham. Stellen Sie ſich einmal gerade! So! Bruſt 
6* 
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heraus, Kopf in bie Höhe, Hände am Leibe, ımehr nad hin⸗ 


ten —5 

bprinz. Ja, was wollen Sie denn — 

otham (test ihm ins Haar). Prächtiger Wuchs! 

rbprinz. Was wollen Sie von meinem Haar? Und 
Ihr Lachen? 

Hotham. Infolge einer curiofen diplomatifchen Verhand⸗ 
Yung bin ich heute zu der Ehre gelangt, gleichfalls zur Ta: 
bagie eingeladen zu werden. Und um mir nun den rechten 
Hautgout der dortigen, wie es jcheint, etwas ſtark natürlichen 
Unterhaltung zu verichaffen, hat man fih nah einem MWilb- 
pret umgejehen, auf das eine allgemeine Hetzjagd angeftellt 
werden jol — 

Erbprinz. Und dies Wildpret — fol Ih fein? Nun: 
wird's zu arg! Hotham, ja, ih will Bin, ih will mich ans 
unterfte Ende der großen Tafel jeten, aber ich fage Ihnen, 
meine Geduld ift erihöpft. Ich will zeigen, daß ich gegen 
die Späße plumper Soldaten Waffen führe, die ich bisher 
nicht angewendet habe. Ich will bingehen, mit fcheinbarer 
Ruhe werd’ ich anhören, was man mit mir vorhat, aber 
dann werd’ ih auch meinen Köcher hervorziehen, Pfeil auf 
Pfeil auf diefen groben Despotismus abſchießen, und 
wenn ihnen auch die Geſchoſſe nicht durchs grobe Leder: 
foller dringen, dann, Hotham, ſchlag' ich mit dem Degen 
drein! 

Hotham. Brav, Prinz! So recht! Vortrefflich! So kann 
ich Sie brauchen. So fahren Sie fort! Das iſt die Sprache, 
die man hier reden muß! Die Zeit rückt heran; meinen Plan 
auseinanderzuſetzen, führt zu weit — dieſen Brief ſchnell an 
pe Königin bejorgt, dann in die Tabagie — aber Sie find, 

ſeh' ich, in einem Humor, der feine Erörterungen zuläßt. Er: 
halten Sie fi diefen Zorn, wüthen Sie! Recht jo! Schnauben 
Sie — mie ein Tiger! — (Führt ihn unterm Arm ab) Wüthender! 
Immer noch wüthender! So! Nun werden Sie meinen Plan 
unterftüßen, ber fein andrer ift, als, den König dadurd zu ge- 
mwinnen, daß Sie ihm imponiren! (Beite ab.) 
(Bermanblung.) 
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Zweite Scene, 


Ein niedriges, unanfehnliches Zimmer bes Schloffes mit grauen Wänden. Haupteingan 
s und eine Thür 3 Seite. Ein kleines Fenſter zur Rechten. v s 


Fünfter Auftritt. 


(Lalaien tragen einen eichenen Tiſch herein und ftellen um ihn ber eine Anzahl Kölzerner 
Schemel. Dann bringen fie auf hölzernen Platten Krüge, die fie rings auf den Tiſch 
jegen. Ein Kohlenbeden. Lakaien ab. 


Der König (tritt in Leichter militäriſcher Hauskleidung, ben fleinen holländiſchen 
Pfeifenfiummel im Munde, aus der Thür links. Er macht forgfältig hinter fi zu). 
Eversmann, 





König. PVerfammeln fie fih ſchon? 

Eversmann. Scheint recht lebhaft draußen. 

König. Meine einzige Erholung das! So lange ich 
dieſe Kleine Zerjtreuung noch haben fann, will ich die Laſten 
und Sorgen der Regierung gerne tragen. Sind die thönernen 
Kanonen geladen ? 

Eversmann. Dampfen fhon welche draußen. 

König. Das Bier hübfch frifch, ein bischen bitter? Was ? 

Eversmann. 's Könnte beffer fein. 

König. Die bernauer Brauer follen fi in Acht nehmen, 
daß ich ihnen nicht 'mal über die Blafe komme! Wie ift’3 mit 
dem weißen Kittel, den ich beftellt habe ? 

Eversmann. Alles in Ordnung. 

König. Wenn die Sigung aufgehoben ift, weiß Er, 
was id) vorhabe — 

Eversmann. Alles in Bereitichaft. 

König. Geh’ Er jetzt! Mit Glodenfhlag zehn wird die 
Thür geöffnet. 

Eversmann. Zu Befehl! cm. 

König (geht and enter und bleibt eine Weile ftehen. Pauſe). Bei mei⸗ 
ner Frau ift wieder Licht da drüben! Drei Zimmer find erhellt, 
wo's an Einem genug iſt, und das Talgift fotheuer! Auf heute 
Nacht find ein Dugend Frauenzimmer hinübergeladen worden 
und jedenfalls fol ein großes Complot gejchmiedet und der 
Prinz von Wales mir zum Troß incognito da empfangen 
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werben! Aber wartet, ich Tomme unter euh! Ein Tag, der 
wichtig angefangen hat und wichtig enden fol! 
(Eine kleine Zimmerubr ſchlägt zehn.) 


Sechſter Auftritt. 


Die Nebenthär nach rechts wird geöffnet. Die Mitglieder der QTabadäge- 

ſellſchaft, Srumblow und Sedendorf an der Spike, treten ein. 

(Ihre Zahl beträgt außer den handelnden Perſonen etwa noch zehn. Alle treten feierlich 

ein, ben Hut auf dem Kopfe, die Pfeife im Munde. Beim König vorübergehend fallen 

fie an ben Hut und nehmen einen Augenblick bie Pfeife aus dem Munde.) Zuletzt 

Hotham und der Erbprinz. Der König (test lints und läßt den 
Zug an fi vorüber nad reits paſſiren. Epersmann. 





Grumblom (mast die vorgeiäriebene Begrüßung. Guten Abend, 
Majeſtät! 

König. Guten Abend, Grumbkow! 

Seckendorf. Guten Abend. Majeſtät! 

König. Guten Abend, Seckendorf! 

Graf Schwerin. Guten Abend, Majeſtät! 

König. Guten Abend, Schwerin! Schmedt’s? 

Graf Schwerin, Dante, Majeftät! Geht vorüber). 

Graf Wartensleben, Guten Abend, Majeftät! 

König. Guten Abend, Wartensleben! Hat fie Luft? 

Graf Wartensleben. Dante, Majeftät! (Geht vorüber. Die 
andern gehen alle nad und nach oder mehrere auf einmal mit Begrüßungen vorüber.) 

König. Nun, meine Herren, nehmen Sie Platz. Obne 
Unterſchied, nach Belieben! Pulverdampf macht alles gleich. 

Grumblow. Aber das Ziel, Majeftät, das uns für heute 
verfprochen ? 

König. Ha, ha! die Scheibe. Da ift fie. (Hot5am And 
der Erbprinz treten ein.) 

Alle. Der Erbprinz? 

Erbprinz. Guten Abend! 

König. Recht fo, Erbprinz, daß Sie gefommen find. 
Nun können Sie doch in Rheinsberg etwas Ordentliches von 
meiner Familie wiedererzählen. (Bei Seite) Spion! (aut) Ich 
glaube gar, Sie rauchen kalt. 
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Erbprinz (mit verhaltenem Zorn). Das Feuer den?’ ich mir hier 
zu holen. 

(Man fest fi und zwar fo, bag an ber einen Spitze bes Tiſches ber König mit Grumb⸗ 
tow, an ber andern Hotham mit bem Erbprinzen fiten.) 

König. Langen Sie zu, meine Herren. Da ftehen die 
Sorgenbrecher! 

Seckendorf. Auf das Wohl Sr. Majeſtät! 

König. Nein, nach einem heißen Tag voll Aerger und 
Kummer, auf Heiterkeit, Frohſinn und gute Einfälle! 

(Alle ſtoßen an.) 

Eversmann (ver ab⸗ und zugeht, die Gäſte bebient und bie Kohlen zum An⸗ 
zünden reicht, bei Seit). Auf Einfälle ftoß’ ih nicht an. Ich baue 
mir jebt ſchon mein viertes Haus. 

König (ei Seite). Grumbkow, ih glaube, heute wird's 
vu werden. 

rumbkow (sei Eeit). Den Erbprinzen wollen wir gleich 
anbohren. 

önig (dei Seite). Machen Sie's gnädig. Der Angſtſchweiß 
fteht ihm ſchon auf der Stirne (aut) Sagen Sie "mal, 
Erbprinz, da Sie doh jo viel in der Welt herumgemind: 
beutelt find, rauchen fie denn auch ſchon in DVerfailles Tabad ? 

Erbpring. Nein, Majeftät, aber in London hab’ ih Ma— 
trojen gejehen, die fauen ihn. 

König. Brr! Grumblow, das führen wir nicht ein — 
ih will nicht jagen von wegen dem Geſchmack, aber ſolche 
Mahlzeiten müſſen jehr koſtſpielig werden. 

Hotham. Unfere Matroſen brauchen den Taback aud) 
nur als Mittel gegen den Storbut — 

Sedendorf. Was ift Storbut? 

Erbprinz. Ein Uebel, Herr von Sedendorf, das mit 
einem böjen Munde anfängt. 

König (aqhend bei Seit). Ah, Grumbkow, merken Sie 'was? 
Er kitzelt. Jetzt mal heraus mit der Plempe! 

Grumblow. Everömann! Sind die neueften holländifchen 
Zeitungen angefommen ? 

Eversmann. O wohl, aber wieder lauter Xügen drin, 
Excellenz. 

König. Lügen? Drum, glaub' ich, nach dem Sprichwort, 
iſt auch unſer Bier ſo ſauer. 
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Grumblow. Sagen Sie, Eversmann, fteht nichts von 
Ansbach drin? | 

Hotham (dei Seite zum Erbprinzen). Rüften Sie fi! 

Eversmann des). Ah, über fo ein Meines Ländchen — 

König. Stile! Preußen war aud einmal ein! Sagen 
Sie lieber, was jchreiben denn jebt die Holländer über 
Preußen? 

Eversmann. Schändlih? Es wären aus Potsdam wieder 
fo viel Deferteure durchgegangen — 

König. Das ift nicht gelogen. Leider! 

Erbyrinz. Aber fie drüden fi darüber zarter aus. 

König. Wie denn, Erbprinz? 

Erbyrinz. Die Garden Em. Majeftät beftünden aus 
Menichen, die größtentheils an einem Frankthaften Wahsthum 
litten. Dieſe Riefen befämen zuweilen Perioden, wo fie fo 
ausjhlügen, daß fie über alle Fichten gingen und ganz aus 
dem menſchlichen Gefichtsfreife verfhmänden — 

König. Ha, ha! Luftig ausgedrückt. Trinken Sie doch, 
Erbprinz! 

Grumblow. Ich denke, Em. Hoheit Iefen nur franzöflfche 
Blätter? 

Erbprinz. Ih würde am liebften preußifche leſen, aber, 
Danf der Bolitif des Herrn von Grumbkow, zur Zeit dürfen 
in Preußen noch keine Blätter erfcheinen. 

König. Ha, ha, da haben Sie's. (Bei Seite.) Sieh, fieh, der 
nimmt fein Blatt vor den Mund. Es wird hübjch heute. 

Hotham (dei Seite zum Erbprinzen). Werden Sie nicht zu ſcharf! 
Mäpigung ! ' 

Gruubkow (se Seit). Sedendorf, ftrengen Sie 'mal Ihren 
Witz an. 

Sedendorf (wei Seite). Stille, ih combinire ſchon Lange 
etwas. Laflen Sie mid nur die günftige Zeit abwarten. 

König. Aber Sie trinken nicht, Erbprinz! Hier muß man 
trinten können. (Bei Seite) Eversmann, ſchenk' Er ihm tüch— 
tig ein. 

Hotham «ei Seit. Man will Sie beraufhen! Rüden Sie 
nur immer Ihren Krug zu mir herüber. 

König. Kennen Sie den alten Defjauer, Erbprinz ? 

Erbprinz (eftemey. Majeftät — 
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König. Wiffen Sie aber auch, welche große Erfindung 
die Menfchheit dem alten Deffauer zu verdanten bat? 
Erbprinz (sei Seite). Hotham, wiſſen Sie's nicht! 
Hotbam (bei Seite). Verdammte Duerfrage — fagen Sie 
die Kamajchen! 
Erbprinz. Was — der alte Deffauer — erfunden bat, 
wünſchen Em. Majeftät zu wiflen? 
König. Ja! Was hat der alte Deffauer erfunden ? 
Sedendorf (ei Seite. Sehen Sie, nun jangen wir ihn. 
Erbprinz. Das Pulver kann's nicht fein, denn das hat 
Ihon Herr von Sedendorf erfunden. (Ale lagen). 
Seckendorf wei Seite). Laſſen Sie nur, Grumbkow, ih 
warte nur den günftigen Augenblid ab. 
König. Die eifernen Ladeſtöcke hat er erfunden! Sehen 
Sie, jo was wird mein Sohn in Rheinsberg mit all jeinem 
Homer und Voltaire und mie fie beißen, die verdammten 
Heiden, in jeinem Leben nicht zu Stande bringen. (Bei Seite.) 
Trinkt er denn, Everämann ? 
dethan (bei Seite). Verlieren Sie Ihren Vortheil nicht. 
rbpring (ei Seite). Wer, Teufel, kann auch an die eifernen 
Ladeſtöcke denken? 
Grumblom (aufſiehend). Auf die glüdlihe Reife Sr. Hoheit 
des Erbprinzen von Baireuth! 
Alle außer dem Könige ftehen auf). Glückliche Reife! 
Zotham (bei Seite). Sie erliegen, Sie verlieren alles ! 
rbprinz <vei Seit). Schändlihe Perfidie! 
otham (hei Seite. Imponiren Sie ihm! Grob wie er 
felbft! Stellen Sie ſich beraufcht. «Aue fegen ſich wieder, nachdem fe 
laden» angeftoßen haben.) 
Erbprinz (fest mit dem Krug in der Hand auf und ſpricht mit ber Audeu- 
tung einer leichten Trunkenheit). Meine Herrichaften — 
König (dei Seiten. Ich glaube, er hat "nen Spig! 
Erbprinz. Und — und — und — ih danke Ihnen. 
(Sept ih. Alle laden.) 
König. Bravo, Erbprinz! Vortreffliher Redner find Sie! 
Grumblow. Majeftät, er ift fertig,‘ Er foll jekt eine 
Rede halten — 
König. Ja, Erbprinz, Halten Sie 'ne Rebe! 
Alle. Eine Rede, eine Rebe! 
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Erbprinz (füst ven Kopf in die Hände und fieht nicht auf). 

otham. Es früge fi nur, über was? 

Önig. Ueber alles, — was er will! 

getbam. Ich müßte einen intereffanten Gegenftand. 

Önig. Heraus damit! | 

Hotham. Ueber irgendein Mitglied dieferYuftigen Gefellfchaft. 

önig. Topp! Und daß wir nicht lange zu wählen 
brauchen — über mid! 

Alle (betroffen) Ueber Em. Majeftät? 

König. Es ift ſchrecklich heiß hier! (Endpft ſich den Rod auf.) 
Machen wir's uns bequem, Eversmann! — Erbprinz! Seht 
'mal los! Halten Sie eine Rede über mid! 

othum. Bitte — 

Dig. Nicht gezögert, gerade als wenn ich geftorben wäre. 

othbam. Majeſtät — 

Önig. Ruhig, alles ftil! Der Erbprinz hält über mich 
eine Rede. (Bei Seite) In vino veritas! Ich will doch hören, 
‘ob in fo einem franzöfifhen Windbeutel alles Lüge ift. 

otham (ie Seitd. Das wird ein entfcheidender Moment. 

rbprinz tritt vor. Er ſchwankt etwas, fammelt ſich aber wieber). Fröh⸗ 
liche Verſammlung! 

König. Fröhliche? Ich bin ja geſtorben. 

Erbprinz. Thut nichts. Sind doch fröhlich. 

König. Sapperment, iſt das wahr? 

Erbprinz. Fröhliche Verſammlung, vergnügte Leidtragende! 
Erlauben Sie, daß ich die heutige Feſtfreude durch einige 
ſchmerzliche Betrachtungen unterbreche über die Eigenſchaften 
des Dahingeſchiedenen. 

König. Schmerzliche Betrachtungen? Das ift ja ein ſchöner 
Anfang! 

Erbprinz. Friedrich Wilhelm I, König von Preußen, 
war — ein großer Charakter, indem fih — die jonderbarften 
Widerſprüche — vereinigten. 

König. Widerfprüce? 

Erbprinz. Wie bei allen Menfchen, die ihre Erziehung 
fich felbit verdanken, ftand fein an fich edles Gemüth unter 
dem Einfluß trüber Regungen, von denen die trübfte fein 
Miptrauen war. 

König. Das find mir ja jhöne Sachen! 
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Erbprinz. Seine Staaten hat er zu einem glänzenden 
Aufſchwung gebradt. Er hat die Regierung vereinfacht, er bat 
die Gerechtigfeitspflege verbeflert. Den ruhigen Genuß aller 
diefer Segnungen verdarb er fi aber durch eigene Schuld. 

König. Sieh, ſieh, Durch eigene Schuld? 

Seckendorf (ei Eeity. Der junge Menih muß ſchrecklich 
viel getrunfen haben. 

rhprinz. Sein lebhafter Geift verfegte ihn in eine 
fortwährende Unruhe, die ebenfo für andere wie für ihn ſelbſt 
peinlih war. Ermüdet konnte er dad Bedürfniß gemüthlicher 
Erholung nicht unterdrüden und jeine Sitten waren einfach 
genug, dies Bedürfnif nirgends anders befriedigen zu wollen, 
als im Schoße feiner Yamilie. 

Eversmann (dei Exit). Wenn das fein Unglüd gibt! 

Erbprinz. Aber auch bier, ftatt fi) auf Roſen zu legen, 
bettete ji) der arme Fürft auf Dornen. Die unglüdliche 
Geſchichte feines Sohnes iſt jo befannt, daß ich fie mit Still- 
jchweigen übergehen darf — 

König. Mit — Stilifchweigen — 

Erbprinz. Die Freiheit des menfhlihen Willens hat 
Friedrich Wilhelm nicht verftanden. Impfen wollt’ er Stamm 
auf Stamm, Sohn auf Vater, Jugend auf Alter. Die Hand 
einer liebenswürdigen Tochter bald hier-, bald dorthin ver: 
ſchenkend, fiel ihm niemals ein, aucheinmal der Wahl des Her: 
zens Rechte einzuräumen, auch einmal zu fragen: Macht meine 
Wahl did auch glücklich, Kind? 

önig. Eversmann, nehm’ Er "mal die Pfeife! 

Erbprinz. Nun ift er gefchieden. Jene Ereaturen, die 
während feines Lebens das Herz der Mutter vom Herzen 
des Bater3 und Gatten entfernt gehalten hatten, zittern. Was 
der verfannte Sohn mit diefen Creaturen beginnen wird, fteht 
dahin. Des Vaters Schöpfungen werden die Grundlage dieſes 
Staates bleiben. Ueber fie ber aber wird ein milderer Geift 
wehen, Künfte und Wilfenfhaften werden den Ruhm der Ku: 
geln und Kanonen überflügeln und der himmelanftrebende 
Adler Preußens wird feine Devife jebt wahrhaft erfüllen: 
Nec soli cedis! Zu deutfh: Selbft der Sonne Blick darf 
dich nicht blenden! Selbft die Sonne muß dir aus dem Wege 
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geben ! (Befinnt ſich und geht, ih wieber trunfen ſtellend, nad) einer Paufe, an ben 
Tiſch) Hotham, geben Sie mir zu trinken! 

König (nos einer Pauſe). Was ift die Uhr? 

Eoverdmann. Elfe durch — Majeftät — (Bei Seit). Treffen 
wir jet den Prinzen von Wales, dann wehe ihm! 

König (geht an den Tiſch und nimmt einen Krug). Erbprinz, wenn 
Sie morgen bei Verjtand find, dann laſſen Sie fidy erzählen, 
daß ih mit Ihnen angeftoßen habe. 

Erbprinz ctöst am. Zu Befehl, Majeftät — 

König. Er verfteht’s nicht, Hotham! Ueberſetzen Sie's 
ihm ins Nüchterne! Gute Nacht, meine Herren! (endet fh noch 
‚ einmal um unb betrachtet ben Erbprinzen nachdenklich, inbem er deſſen Worte wiederholt :) 
„Macht meine Wahl dich auch glücklich?“ (Auf ven Erbprinzen blicend.) 
Schade um ihn, es ift ein Büchermenſch. 

Eversmaun (ergreift geſchäftig einen Leuchter, ſtreift im Zorn an dem 
triumphirenden Hotham vorbei und jpricht mit einem ingrimmigen Blick auf den Erb: 
prinzen). Darf ich Ew. Majeſtät vorleuchten — zu dem Be⸗ 
ſuch — jetzt — bei — 

König (unterbricht ihn mit bes Erbprinzen Worten). „Die Creaturen 
zittern ?“ (Rad einer Paufe, während deren er alle überſieht). Ich will allein 
fein. Geht ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 











Fünfter Anfzug. 


Ein Saal in den Gemädern ber Königin. Rechts ein Fenſter. Drei Thüren; im Hin⸗ 
tergrunde, links und rechts, Tiſche und, Stähle. Auf den Tiſchen brennende Armleuchter, 
tosce und Karien. 


Eriter Auftritt. 


Samfe (Mebt auf einem Tritt und befeftigt vor dem Fenſter einen großen Vorhang). 
Zwei Lakaien (find ihm dabei behätflich. Dann Fräulein von 
Sonnöfeld. 





Kamke com. So! Empfangt jebt die Damen an ber 
Meinen Seitentreppe! Sie kommen alle in Portehaifen. Ohne 
Geräuſch, hört ihr? Leiſe, leiſe! 

Lakaien (9. 

Sonnsfeld (trit von lints ein). Nun, das iſt doch einmal ein 
Feſt, momit ſich der preußifhe Hof wieder ſehen laſſen 
kann! Kamke, wozu verftopft Er denn die Fenſter? 

Kamte. Damit man unfer Feft nicht fehen Tann! 
(Herunterieigend). Sie laſſen ſich aljo auch in diefe Staatsver⸗ 
ſchwörung ein? | 

Sonndfeld. Die Königin wird alles verantworten. Sie 
ſetzt ihre eigene Freiheit an die Freiheit ihrer Tochter und 
empfängt heute den Prinzen von Wales im verfchwiegenften 
Incognito. Iſt alles bereit? 

Kante. Sie mollen die Prinzeffin aus ihrer Haft be- 
freien? Bedenken Sie, Fräulein, das ift ein Majeftätsver- 
brechen. . 

Sonnsfeld. Es muß gelingen, es koſte was es wolle! 
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Die Königin will die Prinzeffin im Kreife des gejellfchaft- 
lihen Cirkels jehen, den fie heute zu einem geheimen Zwed 
eingeladen bat. Die Prinzelfin iſt unterrichtet. Sie weiß, 
daß ich Fommen werde und zur Täufchung der Wache ftatt 
ihrer im Gefängniß bleibe. An dem blauen Saal wird fie 
Ihm begegnen — 

Kamke. Da — wo feit einigen Nächten die weiße Frau 
geſehen wird? 

Sonnsfeld. Sie wird Ihm erſcheinen — 

Kamke centiesy. Mir? 

Sonnsfeld. Sie wird Ihn anreden — 

Kamke. Mich? 

Sonnöfeld (sieht ihn an die Thür reits). Ja, gebildeter Berliner! 
Ihm und Ihn! Und du führft fie bierher, ergreifit ihre 
Hand und bringft fie auf dem fiherften Wege in die Gefell- 


Kamke. Fräulein — Wen? Die Prinzeffin Wilhelmine? 
Sonnsfeld (im Abgehen nah rechts). Nein, nein, Kamke, Die 
weiße Frau! Aber geſchwind, geſchwind! Geide ab.) 





Zweiter Auftritt. 


rau von Biered, Fran don Holzendorf und noch etwa 
ſechs Damen (treten nach und nad behutſam durch bie Mittelthür herein). 
Lakaien. Später die Königin. 





Viereck. Pſt! Treten Sie behutſam auf! 
Holzendorf Glaſternd). Es iſt noch alles ſtill. Wenn nur 
meine verwünſchten Schuhe nicht ſo knarren wollten! 
Viereck Glaſerad). Was mag Ihre Majeſtät die Königin 
nur vorhaben! 
Dolsendor], Iſt denn Se. Majeftät der König verreift? 
iered. Beim franzöfiihen Gefandten hört’ ih, Se. 
Hoheit der Kronprinz wäre von Rheinsberg gelommen — 
Holzendorf. Wahrfcheinlich zugleih mit St. Hoheit dem 
Prinzen von Wales — | 
iereck (teil). Beide waren foeben in der Tabagie des 
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Königs. Der Kronprinz ſoll fih aufs neue mit feinem Da: 
ter über die Fünftige Verwaltung de8 Staates überworfen 


haben. 
gelsenort. Iſt es möglich? 
iereck. Und der Erbprinz von Baireuth ſoll den Streit 
haben vermitteln wollen, aber der Prinz von Wales ſoll dem 
Kronprinzen beigeſtanden haben. 

Holzendorf. Der Prinz von Wales? So iſt er alſo 
doch empfangen worden? 

Viereck. Der König, in der Hitze des Wortwechſels, ſoll 
Befehl gegeben haben, die Prinzeſſin Wilhelmine, die Urſache 
des Streites, ſogleich nach Küſtrin abzuführen — 

Holzendorf. Großer Gott, meine Damen! Und da liegen 
Karten auf den Tiſchen! Still, ich höre Geräuſch. 

Viereck. Es iſt die Königin. 

Die Königin Cim großen Coftüm, tritt jehr aufgeregt und doch voll Ban⸗ 
gen ein). 

ofdamen (verneigen ſich). 

önigin. Willkommen, meine Damen! Ich fühle mich 
glücklich, wieder einmal einen Kreis von Weſen um mich zu 
haben, die mich lieben! Nehmen Sie Platz! Ich habe mir 
vorgenommen, geſelliger zu werden und Sie wieder öfter bei 
mir zu ſehen. Sie werden ſpielen, Frau von Viereck? 

iereck. Spielen, Majeſtät? Seit achtzehn Jahren 
en ih mid nidt, im Schloffe eine Karte gejehen zu 
aben. 

Königin. a, das foll- anders werden. Meine Damen, 
Sie fennen meine Pläne noch nit; Sie willen noch nidt, 
weihe Ueberraſchungen Ihnen der heutige Abend bereiten 
wird — 

gnlenbori. Ueberrafhungen, Majeftät ? 

önigin (zeigt auf einen Spieltiſch am Fenſter). Dorthin, liebe 
Holzendorf! Machen Sie Partie mit Frau von Viereck — 

Viereck (ei Seit). Mein Himmel, ſpielen? Und durch die⸗ 
fen Vorhang kann man deutlich die Contouren meines Schat: 
tens jehen. 

Königin (ie ſich geſett Hat). Warum zögern Sie? 

Biered. Um Vergebung, Majeftät, wenn wir die Tifche 
etwas näher rüdten? An dem Fenſter hier zieht es. 
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(Lakaien rüden den Tiſch etwas vom Fenfter ab.) 

Königin. Ja, meine Damen, mit dem heutigen Abend 
beginnt eine neue Epoche unferer Monardie — ih brede 
endlich unfere bisherige Etikette! (In Bezug auf die fernirenden Lataien.) 
Befehlen Sie, was Sie vorziehen! Die Getränke Chinas 
und der Levante jollen von jetzt an Feine Fremdlinge mehr 
an unferm Hofe fein. 

golgendorf, Was feh’ ih, Thee? 

iered. Kaffee? Diefe verbotenen Getränke? 

olzendorf. Wenn Se. Majeftät der König — 

önigin. Befürchten Sie nichts! Geben Sie fi dem 
lauteften Ausbruch Ihrer Gefühle, geben Sie ſich ohne Furcht 
dem Bewußtfein einer Sicherheit hin — Es klopft reits). Klopft 
es nicht ? 

Biere (uternd, für ih). Was fol dad geben —! 

(Es Mopft wieder, alle ftehen erſchrocken auf.) 

Königin. Ruhig meine Damen. Wir find ohne Gefahr. 
Diefer Abend wird Schlag auf Schlag eine Ueberrafhung 
nach der andern bringen. Wen vermuthen Sie wol dort an 


der Thür? 
(Man pocdt wieder.) 


Selendurf. Die Hand fcheint nicht die zartefte zu fein. 
önigin. Doch! Doh! Es ift das ungeftüme Verlangen 
eines Weſens, das ich den Muth gehabt habe, aus einer ent: 
würdigenden Lage zu befreien. Nehmen Sie ruhig Ihre 
Pläße ein, meine Damen. Laſſen Sie fi durd nichts, durch 
feine Meberraihung ftören. Bon den Dingen, die heute 
fommen werden, ift dies der Anfang, und jo ruf’ ich denn, 
mit überwallendem Gefühl, (mästend wieder geflopft wird) mäßige 
dein Ungeftüm, geliebtes Weſen, du findeft, was du juchteit, 
deine Mutter! (Sie öfinet). 





Dritter Auftritt. 
Der König (in einem weißen Mantel, ven Hut tief ins Geſicht gebrüdt). 


Die Borigen. 





König. Ja, deine Mutter! 
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Safdamen (ftehen mit einem Cntfegenslaut auf). 
önig (nimmt den Hut ab). 

Königin (ei Seite, vernichte). Der König! 

König (Gornig, ſich aber zur Lentfeligkeit zwingend). Sieh, fieh, was 
das hier hübſch ift! Wie ſchön fi) das hier außnimmt, wenn 
jo recht viel Lichter brennen! Glaſt einige aus.) Warum verfteden 
Sie fih denn jo, meine Damen? Haben Sie diefen Beſuch 
erwartet ? 

Königin. Majeftät — 

Hofdamen (ftellen fich jo, daß fie die Tifche verbeden, und verbergen raſch bie 
Karten.) . : . 

König. Laſſen Sie fih doch nicht flören, meine Damen! 
Welches ift denn der Gegenjtand Ihrer angenehmen Unter: 
haltung? Ei, ei, Yrau von Holzendorf, ein Schälchen Suppe, 
gern gegeben! (Geht näper. fieht das Service) Hoho, Silberjervice ! 
(Steht im die Taler. Was? Thee? Chocolade? Kaffee? . 

Königin. Sie werden — erlauben, Majeftät, daß wir 
— mit unferm Jahrhundert fortfchreiten. 

König. Frau von Viereck, Sie, dächt' ich, wären doch mit 
Ihrem Jahrhundert ſchon lange genug fortgeſchritten! Vor 
dreißig Jahren befam ich alter Knabe manchmal ein Händchen 
von Ihnen — (Reigt liſtig eine Hand). 

Biere (ucht Hinten die Karten zu verbergen). Ach, diefe Gnade Ma— 
jeftät — ! (Reigt eine Hand). 

König. Beide, beide, Frau von Viereck! 

Viereck (läßt Hinten die Karten fallen). 

König. Was ift das? Gie ließen etwas fallen? Mein 
Gott, Karten! (Steht ſprachlos. Karten — ! (Zur Königin) Madame, 
Karten —! Ein riftliher Hof — und Karten ! Nicht wahr, 
Frau von Viered, Sie haben au8 den Karten nur geweifjagt, 
Sie haben fich blos die Karte gelegt, meine Damen, Sie 
haben blos wifjen wollen, Frau von Biered ob Sie noch ein- 
mal ihren fünften Dann begraben werden ? Wie? Oder doch —? 
Geld auf den Tiſchen — (Schlägt die Hände zufammen). Sie haben 
gejpielt! An meinem Hofe gefpielt! Karten gejpielt ! 
Es Hopft reits.) Wer klopft da? 

Königin «ei Eeite). Wilhelmine oder der Prinz von Wales! 
Ich bin verloren. (Es klopft wieder leiſe.) 

Guslom, Dramatiſche Werte. I. 7 
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König. Erwarten Sie noch mehr Befuh? Herein —! 


. (Gebt ſelbſt und öffnet.) . 


Bierter Auftritt. 


Wilhelmine (weiß verjchletert und im weißen Domino tritt behutſam berein). 
Die Borigen. 


König. Eine verfchleierte Dame? So geheimnißvoll die 
Beſuche, die Hier empfangen werden? (Hebt den Schleier ab.) 
Was jeh’ ih? Wilhelmine! 

Wilhelmine cürst ihm zu Füßen. Water, Vergebung ! 

König. Ein Einbruch in die Staatsgefängniffe? Ein 
Attentat auf meinen allerhöchſten Willen ? 

Wilhelmine (5 erhebend bei Seitd. Da bin ich ſchön ange: 
fommen. (Cs Hopft jegt Tints.) . 

König. Klopft es nicht ſchon wieder? (Cs klopft ärter.) Ich 
glaube, das Schloß ift verhert? So bin id aljo dem Aus: 
bruch einer Verſchwörung nod) glüdlih zuvorgelommen! (Es 
Hopft ſtärter. Mer ift an jener Thür? Gie antworten nicht ? 
Nun, jo muß ich felbit öffnen. 

Königin aritt ihm entgegen). Sie werben nicht! 

König. Sie wollen mich verhindern, die Feinde der Krone 
fennen zu lernen? Ich werde öffnen. 

Königin. Nimmermehr! 
aß önig. Sie bieten mir Trog? Sie widerfegen ſich dem 

nig 

Königin. Ja, ich fühle die Kraft in mir. Meine Damen, 
hören Sie, weshalb ich Sie einlud, heute in diefen Zimmern, 
heute bei Ihrer Königin zu erfcheinen. Ya, Sire, der Zweck 
diefer Stunde war, die Fäden Ihrer Politit durch zwei 
Hände zu zerreißen, welche bejtimmt find, vereint durchs 
Leben zu gehen. 

Wilhelmine. Zwei Hände? 

Königin. Wilhelmine, ich Habe dich aus einer Gefangen: 
ſchaft befreit die der Tochter eines Könige unwürdig ift. 
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Deffnen Sie, Sire! Sie finden meinen Neveu, meinen 
fünftigen Schwiegerfohn, den Prinzen von Wales? 

Alle. Den Prinzen von Wales ? 

König (nasdem er Ach gefammelt Hat. Madame, Sie erreichen, 
was Sie wollen. Sie zerreißen das Band, das mich bisher 
an meine Familie, das mich ans Leben feflelte. Sie willen, 
dag mir die Ehre und der gute Ruf über alle Berechnungen 
der Politik gehen. Sie wiſſen, daß durch diefe nächtliche Scene, 
durch dies geheime Einverftändnig mit einem für mid nur 
abenteuerlichen Fremdling Wilhelminend Ruf auf immer ver- 
nichtet ift. Freuen Sie fi) Yhres Triumphes auf Ihrem künf⸗ 
tigen Witwenſitz Oranienbaum, wohin ih Sie hiermit nad 
den Gejeten unſers Haufe für die noch kurze Zeit meine 
Lebens vermeile. 

Wilhelmine (auf ven König zueilend). Nimmermehr ! | 

König. Madame, laſſen Sie jest den Prinzen von Wales 
eintreten ! 

Königin (Gawankt mit Hörbaren Athemzügen an die Thür, fie wirft noch einen 
Blick gen Himmel und öffnet). 


Fünfter Auftritt, 


Der Erbpring (tief in einen weißen Mantel gehüllt). otham (mit einer 
ſpitzen Blehmüte, wie fie zum bamaligen preußiſchen Militärcoftüm ge Örte, in der Sand; 


doch darf dieſe Müge noch nicht gejehen werten... Die origen. 





Wilhelmine. Wie? Wen feh’ ih? 

Alle. Der Erbprinz von Baireuth! 

Königin. Was ift das, Ritter! Wo ift der Prinz von 
Wales ? 

Hotham. Majeſtät, ich erftaune! Wie ich foeben, in diefem 
Augenblid, erfahren habe — der Prinz ift auf einer Reife 
nah Schottland begriffen. 

Ale. Wie? 

Königin. Der Prinz ift nicht in Berlin? 

Hotham. Während einige der glaubmwürdigften Zeugen 
verfihern, der Prinz wäre wirklich bier geweſen, wollen 

| 7* 
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andere en" er wäre nah England in dem Augenblid 

zurüdgefehrt, wo er erfahren mußte, daß fi) das Intereſſe 

feines Patriotismus, das Intereſſe der Baumwolle, mit den 

Empfindungen feine Herzens nicht vereinigen ließe. 
König. Was foll der Erbprinz von Baireuth? 

othbam. Er fuchte, wie mir, den Prinzen von Wales, 

mit dem er in Begriff ift, fih auf Tod und Leben zu fchlagen. 

Alle. Ha! " 

König. Zu Schlagen? Warum denn Er? | 

Hotham. Weil der arme Prinz eines Kleinen Landes dem 
Prinzen eines Weltitaates feine Flotten, feine Armeen, jeine 
Schäbe gönnt, einen Schaß aber nur mit feinem Blut ihm 
abtreten wird, die Hand der Prinzeſſin Wilhelmine, die er liebt! 

(Allgemeine Bewegung.) 

König. Die er liebt? Die Hand meiner Tochter? a, 
kann denn der Erbprinz von Baireuth auch ein Schwert 
Tühren? 

Hotham (zieht dem Erbprinzen ben Mantel ab und ſetzt ihm bie blecherne 
Müpe auf.) 

Erbprinz (ſteht im Coſtüm eines Grenadiers der Zeit da. Sein Haar iſt in 
einen langen Zopf geflochten. Er bleibt unbe weglich, in militäriſcher Haltung). 

König. Was ſeh' ich? Der Erbprinz? Ein Grenadier? 
Mit Bon — und — Schwert? 

Gotham. Die Equipirung ded jungen Rekruten vom Re 
giment Glaſenapp, den ich vor feiner Abreife nach Paſewalk 
Em. Majeftät vorzuftellen die Ehre babe. 

König. Ein deutfcher Prinz, der ſich's zur Ehre rechnet, 
in meiner Armee von unten auf zu dienen? (Commantirt:) Ba⸗ 
taillon, linksum! Bataillon, vorwärts marſch! 

Erbpring (exercirt auf Wilgelminen zu). . 

König. Halt! (Zu MWilgelminen:) Iſt der Feind da drüben 
gejonnen, fich der diefjeitigen Kapitulation anzufchließen ? 

Wilhelmine. Bis in den Tod! 

König. Ganzes Regiment, rechtsum ſchwenkt! Vorwärts 
marſch, Rechten, Linken, einundzwanzig, zweiundzwanzig! 

(Alle drei marfchtren auf bie links ftehende Königin.) 

König. Halt! 


— Cinten der Königin zu Füßen). Mutter! 


101 


König. Das war fein Commando. 
Erbprinz. Aber der Drang des Herzens. 
otham (uimuthig zur Königin flüſternd). Majeftät, verbeffern 
Gie den Tehler der beiden jungen Refruten. 

Königin. Gehen Sie mir aus den Augen, Sie Verräther 
an Ihrem Königshaufe. Steh auf, Wilhelmine. (Zum König, 
zögern.) Wir haben ja aber noch Oeſterreich? 

König. Aber Defterreich hat niht ung. DieCreaturen, 
Prinz? Morgen früh gibt’3 Abſchiede und Penſionen. , Mütter: 
hen, nehmen wir ihn zum Schwiegerfohn ? 

Königin. Unter der Bedingung — daß — die Ausſteuer 
von mir fetgejebt wird — 

König. Und der — daß du (die Königin umarmend) ar meinem 
Herzen bleibft. Jetzt fehlt nur Friedrich noch! Ritter Hotham, 
das kam alfo alles von Ihrer Baumwolle ber? Dank Ahnen 
für den prächtigen Rekruten! (Zu Hothau Taut ins Ohr:) Wie ift er 
denn jo ſchnell nüchtern geworden ? 

Erbprinz. Majeftät, Vergebung, noch bin ich ja trunken 
vor Freude! 

König. Vergebung? Für Ihre Rebe, mein ai Wenn 
fie einft jo, wie Sie fie gehalten haben, im Buch der Ge: 
Thichte fteht, ift mein altes Herz zufrieden und wünſcht nur 
noch, dag man hinzufügt: Er wollte mit feinem Schwert wol 
en aber mit feinem Zopf im Staat nur der erfte Bürger 
ein! 

(Gruppe.) 


(Der Vorhang fällt.) 





DOrud von ©. Pig in Naumburg Ye 
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Hermann Coſtenoble. 
1871. 


Uriel Acofta 


Tranerfpiel 
j in 


fünf Aufzügen. 


Vorwort. 


Nach einer im Herbit 1833 geſchriebenen Erzählung 
des Berfaffers: „Der Sadducäer von Amjterdam”, folgte 
dreizehn Jahre fpäter, bei einem Krühlingsaufenthalt in 
Paris, die Ummandlung derjelben in ein Drama. 

Die Eindrüde des Spield einer Nadel, eines Ligier, 
Beauvallet, Frederic Lemaitre trugen zum Ton und zur 
Haltung des neuen Werkes bei. 

Dennoch dürfte der auffallende Umjtand, daß dafjelbe 
vorzugsweiſe in ſlaviſch-romaniſche Spracen überjeßt murde 
(außer, von Rubin in Galacz, in's Hebräifche, von Joſeph— 
fohn in's Schwediſche, von mehren Andern in's Ungarijche, 
Böhmilhe, Polniſche, Stalienifche, von Neffzer in’3 Fran— 
zöjijche), nicht feinen Grund in den Aeußerlichkeiten der 
Form haben, jondern im Inhalt. Xebterer gab einen harmo- 
nifhen Accord zu den geiftigen Befreiungsfämpfen jener 
Völker. Eine englifche Neberjegung wurde nur in Amerika 
verjudt. Die Bewegung einer Emancipation von geijtigen 
Tejleln fehlt in England. Die dort unter der Controle der 
Gouvernanten jtehende jchöne Literatur würde nur ein 
Drama überjegt haben, das einen Märtyrer der Ortho- 
dorie feiert. 

In Deutjchland wurde „Uriel Acoſta“ ein Witterungs- 
barometer für die Öffentlichen Zuſtände. Nahm die firdh- 
liche Reaction zu, jo erfolgte auf der Bühne ein Verbot; 
fand ein Syſtemwechſel jtatt, jo ließ man „Uriel Acoſta“ 
frei. Für Oeſterreich war charakteriſtiſch, daß ſich die Zulaſ— 
fung dauernd nur in den Provinzen erhielt, am Burgtheater 
ftand lange das Goncordat im Wege. Hier und da gibt 
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es auch an unfjern fleinern deutſchen Höfen Bühnen, 

mo eine maßgebende Enticheidung die Aufführung des 

„Judenſtücks“ nicht mag. Zum Glüd lagen nod) vor einigen 

jahren die Intereſſen der Schaufpieler felbft in einem gehei- 

Bit Kampf gegen diefe und ähnliche Bedingungen unferer 
ühne. 

Die Julian Schmidt'ſche Kritik, die ſeit dem Anfang 
der funfziger Jahre alles verläſterte, was zu meinem 
Namen in Beziehung ſtand, und mit der Zeit auch durch den 
Effect, den abſprechende Sicherheit immer findet, mancher— 
let Literaturgeſchichten- und Feuilleton-Weisheit für ſich 
gewonnen hat, entſchuldige folgende Selbſtrechtfertigung: 

Uriel Acoſta iſt Fein ſchwankender und charakterloſer 
ae, wie gewöhnlich behauptet wird, jondern das abjolute 

egentheil. Denn mürde fih Acofta das Leben nehmen, 
wenn er nicht, troß ſcheinbarer Irritation der Conſequenz, die 
Conjequenz ſelbſt wäre? Ein ſich Üübermindendes, ftarres 
Gemüth will fich gleich anfangs aus den Armen der Liebe 
reißen und bleibt auf dem Schaupla der vorauszufehenden 
Conflicte nur deshalb zurüd, meil ihm feine Gemeinde 
den Proceß madt. Jude nennt fi Xcofta, mährend 
ihm freiftünde, jih als Chrijt den Berfolgungen feiner 

laubensgenojien zu entziehen. Nur die tiefjte, die fittlich 
berechtigte Mitleidenschaft des Gemüths für die gemein- 
ſame Sade der Ahasverusſöhne irritirt feine Conjequenz, 
und diefer Gegendrucd feiner Ueberzeugungen miegt, 
dächten wir, in feiner geihichtlihen Bedeutung centner- 
ſchwer, centnerjcäwer in einem Gemüth, deffen Organijation 
nod feinem Juden unverftändlidh geblieben ift, 
jomeit ji ihm das Wort erprobte: „Das Weſen unfers 
Volks ijt die Familie!“ Es ift Verläumdung und nur ein 
Verfolgen des Scheins, wenn man die Motive zu Acoſta's 
Widerruf in feiner „Charakterſchwäche“ findet. Keine un=' 
edle ift die Schuld, die Acoſta auf fich ladet. Die Weh- 
Hagen eined gefnechteten Volks binden jeine Kraft; die 
blinden Augen feiner Mutter, der geſchäftliche Ruin jeiner 
Brüder, die Hingebung, der Schmerz einer Liebe wie Ju— 
dith’3, die edle Duldung des ihn ſchützenden Manafie — 
wuhrlich, alles das find nicht vereinzelte Motive der Zu— 
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fälligfeit, jondern es fteht im Zuſammenhang mit einem 
Ganzen, das den Helden — erjtend durch jeinen Wider: 
ruf auf die Höhe einer objectiven, Hiftoriih bindenden 
Sittlihfett, und — zmeitend auf die Höhe jener allae- 
meinen menjchliden Geſetze hebt, die in der Gefchichte aller 
Meinungsfämpfe und Ueberzeugungen die Kundgebungen 
titaniſch anjegenden Muthes oft genug, doch bemiitlei- 
denswerth und die Theilnahme herausfordernd, irritirten. 
Sind nur in der Darftellung die Repräjentanten Silva’s, 
Manaſſe's, Judith's, der blinden Ejther und der Brüder 
Uriel’3 feine Marionetten, ſondern bejeelte, begeifterte, von 
erjichtlicher Ueberzeugung getragene Iſraeliten, jo könnte 
Uriel im Widerruf zugeftanden haben: 2x2 —=5, undder 
Anblick eines unter dem Gejeg der Sitte und des Vorur— 
theil8 mit ſchwerſten Seufzern athmenden Genius müßte 
diejenige Wirfung hervorbringen, die durch die tragilche 
Mufe erjtrebt wird. Daß zulcht die angeſpannte Kette, 
nachdem ih die Verhältniſſe ändern, die Mutter tobt 
iſt und Judith, nad) demjelben Gefeß der Unterordnung auch 
ihres Willens unter ein gemeinſames großes Volksgeſetz und 
Volksſchickſal, das fie gegen Uriel geltend gemacht hatte, 
ebenjo auch ihrerjeit3 ihrem Vater zu gefallen verfährt, in 
jtürmisher Eile abrollt und Uriel feinen Widerruf 
wieder zurüdnimmt und zulegt über den Bruch mit ſich 
ſelbſt jich tödtet, macht ihn grade zum Helden der Conſe— 
quenz. Sein Tod fann und ſoll nur diefe Wirkung 
binterlaffen: Das Märtyrerthum einer idealen Anſchauung 
des Lebens enthält mehr Leiden und Prüfungen, ala 
derjenige ahnt, der auf feinem Sofa von Conſequenz 
Ipriht! Wollt doch nur einmal etwas Großes in der Welt! 
Ihr werdet bald finden, daß Ueberzeugungstreue im 
großen Stil Phaſen hat, die nicht die Phaſen einer Stadt- 
verordneten-Confequenz find. Die tragiihe Verſöhnung 
über den Märtyrer des Judenthums, über den DBlut- 
zeugen für das Princip der Familie, über den Blutzeu- 
gen für die Urberechtigung des Herzens und der Liebe 
auch in den Tragen des Geifte oder — des Haſſes wird 
in dem Schlußgedanken de Silva’3 ausgeſprochen: Das 
große Geſetz Gottes in der Gefchichte ſcheine nicht zu 
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fein, Was wir an Wahrheit auffünden, ſondern wie wir 
e3 auffänden. In diefem Wie jeine3 Ueberzeugtjeing hat 
Acofta troß feine Unterliegend gefiegt. Ungrokmüthig 
it e8, wenn eine einzige der Anflagen, die Acoſta ſelbſt 
gegen fich und gegen jeine ſchein bare Inconſequenz (3. 8. 
Act 5) ausſtößt, vom Zuſchauer anerfannt und unter: 
Ichrieben werden mollte! Unſere jüngeren Scaujpieler 
geben leider die Titelrolle meijt zu weich, zu gelafien, zu 
leidend reflectiv. Schon das erite Auftreten bei de Silva 
muß zeigen, daß die Gelafjenheit jeiner Haltung nur eine 
iheinbare, jeine Ergebung nur die momentane Beherrſchung 
eines an ſich ganz leidenjchaftlihen Temperaments ift. 





Perſonen. 


— — — 


Manafle Vanderſtraten, ein reicher Hanbelsherr in Amfterdanı. 
Fudith, feine Tochter. 

Ben Jochai, ihr Berlobter. 

De Silva, Arzt, ihr Oheim. 

Rabbi Ben Aliba. 

Uriel Acoſta. 

Eſther, ſeine Mutter. 


Joel, ſeine Brüder. 
Baruch Spinoza, ein Knabe. 
De Santos, 
Van der Embden, Rabbinen. 
Ein Tempeldiener. 

Simon, Diener Manaſſe's. 
Silva’? Diener, 
Tempeldiener. Gäfte. Bolt, 


Ort der Handlung: In und bei Amftervam. Zeit: 1640. 





Erſter Aufzug. 


Das Bibliothekzimmer bei de Silva. Dämmerung, 





Erfter Auftritt. 
De Silva. Ben Jochai. 





De Silva 

(die hintere Thür dffnend und Jochai vor fich einlafiend). 
Ihr denkt, Ihr kämt mir wieder jo davon? 
Nein, nein! Die Schwelle ift einmal betreten — 
Nun auch geblieben, Ben Jochai! — Endlid 
Daheim! Ein Arzt — o vielgeplagter Stand! 
Entihuldigt mich, wenn Ihr habt warten müffen! 
(Nachdem er während diefer Worte feinen Hut abgelegt bat, reicht er Jochai die Hand.) 
Wilkommen denn in Amijterdam! 


Jochai. 


De Silva, 
Ich dank' Euch! 


Silva. 


Und wie Ihr anders wiederkehrt, 
Als Ihr geſchieden ſeid vor ſechzehn Monden! 
Die fremde Sonne hat Euch ſchnell gereift. 
An dieſer Stelle, hier, vor meinen Büchern 
Drückt' ih den Abſchiedskuß auf eines Jünglings 
Noch ungefurdte Stirn. Ihr kehrt zurüd 
Als Mann! Ya mehr, ich leſe, Ben Jochai, 
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Auf diefer Stirne Sorgen — Hat die Heimat, 
Die neue, Euch, den reichiten Erben Hollands, 
Stiefmütterliher Laune wol begrüßt ? 


Jochai. 
Es iſt das Amſterdam, wie ich's verließ. 
Der junge freie Bürgergeiſt gekräftigt — 
Von alten ſpan'ſchen Leiden ſchnell getröſtet 
Durch ſeines Handels Glück und in dem Glück, 
In dieſem bunten Wirrwarr ſeiner Häfen, 
In dieſem Stolz auf ſelbſterrungne Freiheit 
Doch immer für uns Söhne Iſraels 
Der duldend milde Bruderfinn, wie fonft — 


Silva. 


Der Handel ſchätzt das Geld, das unfer Volt, 
Als es aus Spanien, Portugal hierher 
Geflüchtet, vor der Hermandad verborgen ! 
Und wollt Ihr's tiefer fallen, Täßt man uns 
Nah unferm Willen hier in Amfterdam 

Aus zween Gründen — lächelt nur, Jochai! 
Ka! Ja! Noch immer ſucht de Silva das, . 
Was klar zu machen, weislich einzutheilen. 


Jochai 
(indem er de Silva gezwungen lächelnd die Hand reicht). 


Auch darin find' ich nichts verändert. Silva, 
Der Arzt, der Kenner der Natur, die Zierde 
Der Wiſſenſchaft in Amſterdam und, was 

Mit Dankbarkeit zu rühmen, unſer Lehrer, 

Hat noch ſein Erſtens, Zweitens nicht vergeſſen. 


Silva. 


Und jedem wohl, der ſo zu denken lernte! 
Ich halt' es mit dem Ariſtoteles, 


Der auch — 
Jochai. 
Ihr wolltet von den Juden ſprechen. 
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Silva, 
Wohl, wohl! Wenn hier die freie Republik 
Bon Holland unjer Volt nicht haft, nicht graufam 
Wie andern Orts, in Spanien, Bortugal, 
Am Rhein und an der Donau uns verfolgt, 
So iſt es, denk' ich, erſtens, weil ein Volk, 
Das fo wie hier zu Land die Bibel ehrt 
Und aus dem Urquell feinen Glauben jhöpft, 
Auch ung, die wir in finftrer Heidenzeit 
Die Offenbarung eines Einen Gottes 
Wie eine em’ge Lampe pflegten, ehrt, 
In und die Hüter der Verheißung ehrt, 
Die Söhne David’3 ehrt, aus deren Stamm 
Sein Heiland, der ein Jude war, entſproſſen. 
Und anderntheils jpriht immer noch für uns 
In diefem Dünenland das Blut, auß dem 
Die junge Freiheit der Provinzen ſproßte. 
Denn jedes Volk, das jelbit erfahren hat, 
Wie weh die Knechtichaft thut, wird Brüder nicht 
Aus einem blinden Borurtheil verfolgen. 
Der Niederländer jhuf aus feinen Ketten Schwerter — 
Und aus den fieggefrönten Schwertern wieder 
Für andre Dulder Sflavenketten ſchmieden, 
Das wahrlich thut Fein edeldenfend Volk. 
Das find die zween Gründe, Und nicht wahr, 
Man pries Euch auswärts glüdlich, ala Ihr fagtet, 
Ihr fehrtet heim zu ung, nah Amijterdam ? 


Jochai. 


Ich that es ſelber. Hoffnungsvoll ſtieg ich 
Die Berge nieder in dies Inſelland 

Und fand auf einem Schiff, das träge ſich 
Durch die Kanäle ſchleppte — Muße — 


Silva. 


Froh 
Des Wiederſehens zu gedenken, wie 
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Ihr Yudith naht, fie kaum den Augen traut, 
Den Freund und ihren Gatten bald umarmt — 
Ihr kommt von Vanderjtraten’3 Vila? Nicht? 


Jochai. 


Erlaubt, daß ich mich ruhe. (Er ſetzt ſich.) 
Silva. 


Sonderbar! 
Ihr ſcheint erſchöpft. Es drüdt Euch Unmuth? Redet! 


Jochai. 
Drei Tage lang hat mich Manaſſe draußen 
Mit ihm gewohnter Gaſtlichkeit bewirthet — 


Silva. 


Und Judith? Eure Braut? Euch angelobt 

Schon durch den Wunſch der Aeltern in der Wiege! 
Schon Euer durch das Schlummerlied der Amme! 
Im Spiel der Jugend Eure Königin! 

Welch ſchöne Blume, rühmen darf ich ſie, 

Iſt ſie auch gleich die Tochter meiner Schweſter. 


Jochai. 


Das Schlummerlied der Amme? O, de Silva — 
Ich fürchte — Eure Nichte ſtraft es Lügen! 


Silva. 
Wie? 
Jochai. 
Laßt Euch kurz erzählen, was ich ſah. 
Ich lag in Vanderſtraten's Arm, er nannte 
Mich Sohn und pries mir Judith's Treue. Dann 
Zerfloß ſein Herz von ſeinen Wunderbauten, 
Von ſeinem Park, von ſeinen Waſſerkünſten, 
Von Marmorbildern, die er nach Antiken 
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Sich meißeln läßt in Florenz und Venedig, 

Don Rubens und van Dyf, von Licht und Schatten 
Und Perſpective — nun Ihr wißt ja, wie er 

Mit feiner Midashand gewohnt ift, alles, 

Was ihn umgibt, ſich Fünftlich zu vergolden. 


Silva (ie Eeite). 
Statt Gold läuft mandmal wol auch Kupfer unter. 


Jochai. 
Ihr ſagt etwas? 
Silva. 
Nicht doch! Ich rechnete 
Nur, wieviellöthig ſo ein Midasfinger! 
Ich bin kein Freund von ſeinen Herrlichkeiten. 


Jochai. 

Auch liebt die Börſe dieſe Grillen nicht. 
Genug! Mich, der in Rom, Paris, Neapel 
Das alles ſelbſt geſehn, was ſich Manaſſe 
Auf Hollands Wieſen nachzukünſteln müht — 
Mich hätten dieſe Tempel angeſprochen, 
Wenn ihre Gottheit mir erſchienen wäre. 
Ich ſuchte Judith. Heißer Sehnſucht, ſtreift' ich 
Durch jeden Schattengang des Parks, 
Und in dem Drang nach faſt zweijähr'ger Trennung 
Traf ih fie endlich — nicht allein. (Steht auf.) Ein Fremdling 
Sitzt neben ihr in einer Mujchelgrotte, 
Bon wilden Wein und Epheulaub umrankt — 
Ein mädtig großer Band von Pergament 
Liegt aufgeichlagen vor dem ftummen Paar. 
Ich trete naher — Judith ſcheint mich mie 
Den Laien von dem Vorhof eines Tempels 
Mit ftrengem Blicke fortzufheudhen. Da 
Erkennt fie mid) und reiht mir ftarren Auges, 
Mit einer Lüge ihres Angefihts fich ſammelnd, 
Die kalte fieberfroft'ge Hand entgegen. 

Gutzkow, Dramatiihe Werke. II, 2 
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Mein Schweigen frägt, wer diejer Fremde wäre? 
Mein Lehrer! fpricht fie ftolz und hochbegeiftert; 
Und diefem wieder mich enträthfelnd, haudt fie: 
„Dies mein VBerlobter —!“ wie im matten Echo — 
Erblaffend richtet fih der Fremde auf, 

Läßt ihre Hand aus feiner Rechten gleiten 

Und in mir felbft wie ſchlaggelähmt und fiebernd, 
Ermann’ ih mid, den Namen ihn zu fragen — _ 


Silva. 
Er nennt fi Uriel Acoſta. 


Jochai. 
a! 
Nicht wundern darf ich mich, daß Ihr ihn wißt, 
Der Diener Mund, Manaſſe's ſcheuer Blick, 
Im Parke jedes Marmorbild verrieth's, 
Daß Eure Nichte — mir die Treue brach. 


Silva. 


Ich höre ſtaunend Euern Worten. Ja, 

Was Ihr mir ſchildertet, es mag, ich glaub' es, 
Auf erſten Blick Euch wol befremdet haben; 
Doch irrt Ihr ſehr im Grundel Judith's Kälte 
Iſt Liebe nicht für Uriel Acoſta — 

Im Stillen ſah ich dieſe Dinge reifen. 

Ein junger Denker, der dem Studium 

Der Rechte erſt ſich zugewendet, ward 

Seit Eurer Reiſe plötzlich aller Oretn 

Als Mann von Geiſt gerühmt, als Forſcher nicht. 
Ich ſchätze, wie er ſchreibt, nicht, was er ſchreibt. 
Die ſüßen Laute von Oporto ſchweben 

Noch angenehm auf ſeiner Zunge. Ja, 

Als hätt' er geſtern erſt am Tajo Trauben 
Vom ſonnigen Geländer ſich gepflückt, 

So ſchreibt er noch das reinſte Portugieſiſch. 
Doch ohne Neigung iſt ſein Herz für Juda, — 
Die Terebinthen Mamres ſind ihm fremd — 
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Im Dornbufch fah er nie des Herren Antlig — 
Wohl hält er fih an die verwandten Brüder, 
Doch von der Synagoge bleibt er fern — 

Halb Ehrift, Halb Jude ſchwebt er in den Lüften, 
Erhebt den Zweifel auf den Thron des Glaubens 
Und hat, durch Zufall fih Manaſſen nähernd, 
Sein Kind — nicht mit dem Neb der Liebe, nein, 
Mit feinem Denken nur fo eng umgarnt, 

Daß fie ſich beſſer glaubt ala andre Wefen, 

Das Uebliche verachtet und ihr Herz. 

Ihr müßt fie nehmen, wie fie fih Euch gibt, 

Sie wird fi Ändern, ift fie wieder Euer. 


Jochai. 
Bewundern iſt und lieben Eins beim Weib, 
Der mehr Bewunderte iſt mehr geliebt: 
Ich will in keines andern Schatten ſtehn 
Und würfe ihn der höchſte Ruhm! Manaſſen 
Kenn' ich als ſchwachen, willenloſen Mann; 
Ihr ſeid die Seele des Familienraths; 
Geht hin! Ruft ſie zuſammen, Eure Sippe, 
Die Muhmen und die Schwäger, führt Acoſta 
Als Eidam ein — 

Silva. 


Zu ungeſtüm, Jochai! 
Jochai. 
Iſt Euch der andre werther als Verwandter — 
So nehmt ihn auf —! 


Silva. 
Wo dentt Ihr hin, mein Sohn! 

Ihr ſprecht von meinem Feind! 

Jochai. 

Bon Euerm Feind? 

Silva. 

Ich gönne meinem Feinde niemals Schlimmes; 
2% 
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Und gönn’ ihm aud das Gute. Doc ich felbit 
Mag feines Glüdes Schmied nicht fein, noch wen’ger 
Mit ihm in Bande der Verwandtichaft treten, 

Seit wenig Tagen iſt ein Buch erichienen 

Don Uriel, worin er mandes, was 

Ich früher ſelbſt in Glaubensſachen jchrieb, 
Sophiſtiſch wieder aufzuheben ſucht. 

Mein Schüler war er und befämpft den Lehrer! 
Dies Buch trennt ihn von feinem Volk, trennt ihn 
Bon jeinem Glauben, aljo aud) von mir. 


Jochai. 
So laßt uns beide denn gemeinſam handeln! 
Ich liebe Judith, ja ich fühlte dies 
Bei ihrem Anblick flammender denn je; 
Doch muß die Wolke weichen zwiſchen ihr 
Und meinem Glück und meinem heil'gen Recht; 
Um beides ſchäm' ich mich zu betteln. Silva, 
Wollt Ihr der Dolmetſch meiner Zunge fein, 
So redet! Denn der wahre Stolz ergreift 
Für fich nicht felbft das Wort. Es dunfelt — mie, 
Nach langem Tagwerk fehnt Ihr Euch zur Ruhe? 


Silva. 


Ihr geht — nad diefer Kunde? Nein, Yhr folltet 
Mir weitre Proben des Verdachtes nennen — 
(Er fieht den Diener eintreten.) 


Was tft? — Nur einen Augenblid — (sum Diener.) Was ſoll's? 





Zweiter Auftritt. 
Diener. Die Borigen. Dann Uriel. 





Diener. 


Ein Schüler, deß ih mich aus alter Zeit 
Entfinne, wünſcht zwei Worte nur — ich weiß, 
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‘hr habt ihn Tieb gehabt, ich Tieß ihn kommen. 
(Er tritt zurüd, läßt Urtel herein und geht. Uriel tritt ein.) 


Er ſelbſt! Jochai (kei Seite) 
r ſelbſt! 


Silva (set Seite.) 
Acoſta? 
Uriel. 
Stör' ich Euch, de Silva? 
( Drückende Pauſe.) 
Silva. 
Kommt Ihr zum Arzt de Silva? — ſeid willkommen! 
Ein Arzt darf auch dem Feind ſich nicht entziehn. 
Uriel. 
Dem Feind, de Silva? — Meinen Lehrer will ich 
Zum Abſchied, eh' ich ſcheide, noch begrüßen. 
Jochai (dei Seite.) 
Zum Abſchied? 
Silva (win Jochai vorftellen.) 
Ben Jochai! Kennt Ihr ihn? 


Uriel. 
Jochai. 


Ihr macht mich ſtaunen — wie? 
Ihr wolltet — ſagt Ihr — Amſterdam verlaſſen? 


Uriel. 
Von wo Ihr kamt, Jochai, dahin geh' ich. 
Und morgen ſchon mit erſtem Sonnenſtrahl. 
Ich will die Welt, will andre Menſchen ſehn. 
Und weil ich jedem, den ich lieb gehabt, 
Noch einen Gruß zum Abſchied bieten wollte, 


Wir kennen uns. 
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So fam ih auch zu Eud, de Silva! Hier 
Nehmt meine Hand! 


Silva (veiſt fie zurüch. 


Die Hand, die eben nod, 
Was ich mit eifrigftem Bemühn erforicht, 
Wie eine abgeftandne Arzenei 
Zum Fenſter ausgefchüttet hat? 


Uriel. 

De Silva! 
Ich ſagte ſchon, ich käme nicht zum Arzt! 
Zum Denker Silva bin ich nur gekommen. 
Und wenn im Denken ich geſund nicht bin, 
Was ich mich ſelber kaum zu rühmen wage, 
So wißt Ihr, was die Heilung anbetrifft, 
Die kranke Seele muß ſich ſelber helfen. 


Silva. 


Zu meinen Füßen habt Ihr einſt gefeflen! 
Bon mir gelernt, was der Gedanke iſt — 
In Eurer Schrift befämpft Ihr Euren Lehrer! 


Uriel. 


Ich ſtaune — kann man denken lernen, Silva? 
Gibt's Schüler denn und Lehrer im Bereich 
Der höchſten Wiſſenſchaft, wo jeder Satz, 

Wie einſt aus Ajax' Blut die Blume, alſo 
Aus unſerm Innern ſich erzeugen muß? 

Ich habe unſer altes Lehrgebäude, 

Das halb auf Schrift und halb auf Tradition, 
Auf heil'gen und profanen Büchern wurzelt, 
Beleuchtet mit der Fackel der Vernunft. 

Nicht in dem Wahn, das Wahre aufzufinden, 
Das jeder anerkennen müßte, nein, 

Nur meine eigne Thorheit ließ mich reden, 
Nur meine eigne Blindheit ließ mich ſehen, 
Nur meine eigne Taubheit hören — meine! 
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Das merfet wohl, de Silva, nur die meine! 
Nur was wir felber glauben, glaubt man un. 


Silva. 

An Eurer Statt würd’ ih zu Chriften halten. 
Uriel. 

De Silva! 
Silva. 


Dann verzeihe Gott dem Juden, 
Daß er den Glauben ſeiner Väter ſchmäht! 
Die Edelſten, die Beſten find empört, 
Was Ahr gejchrieben über unjern Glauben. 
Die Synagoge hat mit ihren Dogmen 
Ein heilig Recht auf liebende Verehrung ; 
- Denn grade jest, wo wir entronnen find 
Dem Feuertod fanatifher Verfolgung, 
Jetzt endlich, wo zum erften male wieder 
Das Lob des Höchften wie ein Opferraud 
In Lüfte, die uns nicht verrathen, fteigt, 
Jetzt fol die junge Freiheit dazu dienen, 
Daß wir zerftörten, was jo lang’ gehalten, 
Was fellenfeit im Elend unfers Volks 
Der Anker feiner Hoffnung bleiben durfte? 
Nein, nimmermehr! Und wenn mein eigner Witz, 
Wenn die Bernunft mit klugem Oelbitgefallen 
Mir jagte: „Das ift morſch und tobt“, jo helfe 
Der Em’ge ung, wir wollen's dennoch ſchützen, 
Wir wollen halten an dem theuern Wahn, 
Wie man auch einen alten Diener, der und 
Am Elend treu blieb, nit im Glück verftößt. 


Üriel. 


Was ich an Euch verehre, ift das Herz. 

Raſch ſeid Ihr in der Liebe, raſch im Haß, 

Ein edler Sinn verklärt ſelbſt Euern Irrthum! 
Ihr habt in meiner Schrift nur erft geblättert — 
Left fie und wiederholt nicht gläubig, 
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Was Eure — Kranken Euch davon berichten! 

In guter Abficht bin ich hergefommen, 

Abſchied zu nehmen, nicht von Euerm Haß, 

Nicht von dem ſchwankenden Gemüth de Silva’, 
Bom Denten nicht, das doc, fein ganzes Denken, 
Kein ganzes Fühlen, nur ein Dämmern ift, 

Wie eben jebt nicht Tag, nicht Abend feheint — 

Nur Abſchied wollt’ ich friedlich nehmen, Silva, 

Bon Euerm weißen Haar — Lebt wohl! — ich ahne, 
Wir werden und wol nimmer wiederfehn. 


Jochai. 
Vergebt, Acoſta, daß ich mir das Wort, 
Deß Ihr mich nicht gewürdigt, ſelbſt erlaube! 
Wenn ich Euch irgendwo auf Eurer Reiſe 
Mit unſrer Kundſchaft dienen kann — 


Uriel. 
Zu gütig! 
Jochai. 
Befehlt, ich bitte, — geht Ihr nach Paris? 
Ein Brief von unſerm Hauſe führt Euch ein 
In manchen goldenen Palaſt — und wenn 
Ihr Londons Weltgewühl — 


Uriel. 
Nach Süden zieh' ich — 
Vielleicht nach Deutſchland. Kennt Ihr Heidelberg? 
Ich ſuche irgendwo ein ſtilles Thal, 
Wo ich mit Quelle mich, mit Gras und Blume, 
Und wenn die Zunge freier reden will, 
Mit Waldgefieder ſtreitend unterhalte. 


Jochai (det Seite). 


Ich athme auf. 
Silva. 


Und Judith läßt Euch ziehen? 
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Uriel. 
Und Judith? Warum fragt Ihr das? 


Silva. 
Iſt fie 
Nicht Eurer Weisheit treue Schülerin? 


Uriel. 
Sie wird jetzt in des Lebens Schule gehn! 


Silva. 


Für Frauen daß die befte. Fragt nur da 
Den künft’gen Gatten Eurer Schülerin, 
Ob er nicht gleicher Meinung? 


Uriel. 
Nein Jochai! 

Entſagung lernen ſteht auch Reichen ſchön. 
Löfcht alle Kerzen aus, die Ihr zur Pracht 
Auf Euerm Hochzeitsfeſt verbrennen mwolltet. 
Ir braucht für Judith nichts, was eitel glänzt, 
Braucht golbne Becher nicht für ihren Trunk, 
Braut Silber nicht für ihr befheiden Mahl — 
Im Vollgenuß des väterlihen Glücks 
Hat fie gelernt die Freuden des Entbehrens. 
Sich felbft genügen — Iehrte meine Weißheit! 

- (Si vergeffenb.) 
Und wenn Jhr doch fie überrafchen mollt, 
Mit einem goldnen Dache fie unmölben, 
Doch aller Lebensfreuden Duft ihr ſpenden, 
Dann ift fie'3 werth! Sie ftieg vom Himmel nieber, 
Die Erde hat nicht Theil an ihrem Stoff — 
Sie ift ein Schatz, vergraben unter Euch, 
Ein Seraph, der die Grille Hegt, ſich menſchlich, 
Als wäre fie die unfre, anzuftellen ! 
Berührt fie nie mit einer Hand, die eben 
Vielleicht in Haufen ſchnöden Goldes wühlte! 
Jochai, zu ihr beten müßt hr, nahen ihr, 
Wie man den Heil’gen naht! O laßt mic ziehn! 
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Der Blid auf das, was Euch zurüdbleibt, kann 
Den Abſchied nicht erleichtern. So mit Gott — ! Wil raſch a6.) 





Dritter Auftritt. 


Die Hintere Thür öffnet fih. Zwei Tempeldiener, jeder mit 
einer großen brennenden Kerze treten ein. Rabbi Santos 
mit einem Bud in der Hand. Die VBorigen. 





Santos (Hei Seite). 
Acoſta? 


Silva (ei Seite). 
Rabbi Santos? | 
Jochai (hei Sette). 
Welcher Aufzug! 


Santos, 
Verweilt, Acofta, daß Ahr ſelbſt vernehmt, 
In welcher Sendung ich zu Silva komme. 
Silva. 
In welcher Sendung? Rabbi, dieſe Lichter? 


Santos. 


Noch vor der dunkeln Nacht? De Silva, ja, 
Dies Tiht am Tag ift die Vernunft Acoſta's, 
Die heller fein will als die Offenbarung. 


Uriel. 
Die beiden Kerzen ſcheinen Euch die Sonne? 
Was ſoll ich hier? Was hätt' ich zu vernehmen? 
Santos. 


Dies Buch, de Silva, ſchickt die Synagoge 
An Euch, den weiſen hochgelahrten Kenner 
Des Glaubens und der heil'gen Glaubensquellen. 
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Ihr follt, fo ift der Auftrag der Gemeinde, 
Dies Buch nad redlihem Gemillen prüfen ; 
Nicht nach den Formeln der Philojophie, 
Nein, prüfen ſollt' Ihr nur, ob diefe Schrift 
Im Einflang mit dem Judenthume jteht, 

Ob der, der fol ein Buch zu fchreiben wagte, 
Noch ferner fich zu Jakob's Söhnen zählen, 
Noch ferner auf Verheißung hoffen darf. 


Silva. 


Wo der Gehorfam fhon mich ehren muß, 
Wird Ehre Ruhm bei ſolchem hohen Auftrag. 


Santos, | 

Bedeutet dieſes Licht (auf die Kerzen deutend) des Autors Seele, 

So will die Synagoge und der Vorſtand 

Erfahren, ob fie länger noch darf fladern 

Unrein im reinen Lichtmeer der Gemeinde. 

Dies ift das Buch! In fieben Tagen will 

Der Rath der Drei von Euch die Botichaft hören, 

Und fo Ihr fie gedenkt zu geben, dann 

Beitätigt mir’3 mit zwei gejchriebenen Worten! 

(Silva nimmt das Buch, ſchlägt es auf und erſchrickt, ba er jieht, daß es Uriel's 

Schrift ift.) 


Uriel. 
Sagt's nur heraus, de Silva! Sagt es frei, 
Ich bin's, dem Euer blinder Glaubenseifer 
Das Licht der Seele auszulöfchen droht! 
Silva. 
‘hr feid der Angeflagte, Uriel — 
Santos. 


Spredt Ihr in mitleidsvollem Ton? Dies Bud 
Sei Euch ein Buch — den Autor kennt Ihr nicht. 


Silva (su Santos). 
Hier tretet ein. Zwei Zeilen bürgen Eud) 
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Für den Empfang des jchmerzlich:ernften Auftrags. — 
Acoſta! — Zitternd fühlt der Menſch die Zügel 
Des eignen Shidjals, die ihm unfichtbar, 
Sich jelbft zu nüben oder ſchaden, oft 

Ein guter Gott in feine Hände gibt. 

Doch wie viel fehwerer ift es, fich zu willen 
Als eines fremden Lojes Vorſehung 

Und Stellvertreter des allweijen Richters 

Für einen andern, dem wir Schickſal werden! 
Es thut mir leid, Acoſta, daß ich glaube 

An Rufe aus der Höhe, daß ich Gottes Finger 
In menſchlichem Befehle oft erblide. 

Dies Bud ſchickt mir mein Volk, ſchickt Iſrael, 
Ich prüf es nah dem Talmud und der Thora. 


(Geht nad innen. Santos und die Diener folgen.) 


Jochai. 
Ihr ſeid betroffen, Uriel? Was thut 
Euch das? Wenn man auf Reiſen iſt, verfliegt 
Ein fernes Schickſal in die blaue Luft. 
Seid Ihr, wo andre Sprachen, andre Sitten 
Als einend Band ſich um die Menſchen flechten, 
So wird Euch alles, was auch kommen mag, 
Was man auch brieflich Euch vermelden dürfte, 
Wie eine Fabel klingen, die Euch nicht berührt. 
Lebt wohl! Nehmt guten Muih auf Eure Reife! (Mb nad außen.) 


Viel, 

Du glaubft, daß ich noch jet in ferne Thäler 
Mic felbft verbannen würde dir zu Kiebe? 
Weil ich Schon einmal zagend mich und Judith 
Bor einem Kampf de Herzens retten wollte, 
Sol’ ich auch jebt den Kampf des Geiftes fliehn ? 
Das war gefehlt! Wer Wahrheit will befennen, 
Darf ihr die höchfte Glorie nicht entziehn, . 
Den Ruhm des Muthes, den die Wahrheit gibt. 
Was kann in mir von Flucht noch weiter fprechen ? 
Jetzt muß ich bleiben, wenn auch Herzen brechen! (aAb.) 

(Der Vorhang fält.) 








Zweiter Aufzug. 


Maxafje's Garten ner Pille. inte ınbe erhebt J it Te 
eſe etz Eiche, u meer Ange Cru v ire 17 





Erfter Auftritt. 
Manaffe (mit einem Streifen Bapter in der Hand und leſend). Simoi 





Manaſſe. 
Das kann nicht ſein! Unmöglich darf er kommen! 
De Silva — Ben Jochai — Ban der Embben — 
De Caſtro — alles gut — doch bdiefen Namen — — 
Simon. 
Hat Eure Tochter ſelber aufgeichrieben. 
Manaffe. 
Unmögli! Weiß fie nicht, was ihm bedroht? 
Simon, ° 
Da kommt fie felbft; laßt fie Euch Rebe ftehn. (us) 


Zweiter Auftritt. 
Indith. Manaffe. 
Judith. 


Willkommen, Vater! Welde lange Zeit 
Habt Ihr uns wieder hier allein gelaffen, 
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Bis Ahr den Börfenftaub von Amſterdam 

In Euerm Garten aus den Kleidern jchüttelt ! 
Manafie. 

Bon Sorgen feh’ ich mich auch hier begrüßt. 
Indith. 

Hab' ich nicht alles feſtlich hergerichtet, 


Wie Ihr's am Wochenende liebt? Sind Gäſte, 
Wie Ihr gewohnt, zu Tiſche nicht beſchieden? 


Manaſſe. 


Wie konnteſt du Acoſta heute laden? 


Judith. 

Er war nicht hier ſeit vollen ſieben Tagen! 
Manaſſe. 

Schrieb ich dir nicht, daß ihn der Bann bedroht? 


Indith. 
Und gerade deshalb rief ich ihn zu uns. 


Manaſſe. 
Den alles flieht? 
Judith. 
Den eben ſucht' ih auf. 


Manafle. 
Er wird nicht fommen, dent’ ich, weil er fühlt, 
Daß unfre Ladung feinen Takt bemeift, 
Doch feineren, der Ladung nicht zu folgen. 
Judith. 


Seit wann iſt Vanderſtraten denn ſo fromm? 


Der Freund van Dycks, des Rubens nur ſo gläubig? 


(Auf die Statuen zeigend). 
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Elia und die ſämmtlichen Propheten 
Zertrümmern bir die Götterbilder bier, 

Die das Geſetz verwirft. Ih Tann nicht glauben, 
Daß ftatt des Marmors, ftatt der todten Bilder 
Ihr nicht den Muth Habt, Menſchen zu befchügen. 


Manaffe. 


Für einen Mann von freier Denkungsart 

Bin ich befannt und ftolz bin ich darauf, 

Daß man Manaffe Yanderftraten nicht 

Im Bußhemd am Verföhnungstage fieht. 

Ich will nicht heucheln, Tängft gehör’ ich, weiß man, 
Dem allgemeinen Glauben jener Freien, 

Die ſich von Mofes, Chriftus, Sokrates, 

Das Beſſ're von dem Guten ausgeſucht —; 

Do anders ift ed, wo man fämpft und ftreitet, 
Nur Staub aufwühlt um altes Vorurtheil, 

Das an der Maffe ewig haften bleibt — 

Da tret’ ih zu dem Glauben, ber befteht, 

Und Tann mid nicht von äußern Pflichten trennen. 


Indith. 
Die Künſtler werden aufgeſucht, an Denkern 
Huſcht man mit feigem Muth vorüber! 


Manaſſe. 

Judith, 
Auch mußt' ich hören, daß man dir die Achtung, 
Die uns Acoſta widmete, verdächtigt. 
Nur zwei Begriffe kenn' ich, die mir theuer. 
Der eine, lächle nur, das iſt — ich ſag' es, 
Mein Glüd daheim im eigenen Beſitz, 
Das ftille Walten friedlichen Behagend — 
Im andern bin id unterthan der Stimme, 
Die man die allgemeine nennt, ih prüfe 
Nicht ihren Werth: fie ift — und ich gehorche. 


Judith. 
So wandeln Kunſt und Wahrheit nicht zuſammen? 
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Manaſſe. 


Des Lebens und der Sitte Forderung 

Iſt ſtreng, und ungern laſſ' ich mich belehren, 
Wie Silva geſtern mir gethan. Jochai 

Biſt du nach unſers Volkes Weiſe früh verlobt — 
Es ziemt ſich, daß im Kreiſe der Verwandten 

Dich jedes Aug' an ſeiner Seit' erblickt. 


Indith. 
Und dieſes Schauſpiel — 
Manaſſe. 
Heute muß es ſein. 
Judith. 
Wie, Vater — ? 
Manaſſe. 


Wohl! Ich weiß, daß dir Jochai 
Nicht wie der Bräutigam im Hohenlied 
Erſcheint; doch — wieder meine ſichern Lebensregeln! — 
Wie zwei Verlobte, wie ein liebend Paar 
Ziemt ſich, daß euch die Welt verbunden ſieht; 
Das andre macht mit euerm Herzen ab. 


Indith. 
Und dieſe Rechnung ſchließt ſich leicht, denkt Ihr — 
Wie wenn Ihr Euer Soll und Haben prüft? 


Manaſſe. 


Genug! Vom Mahle bleibt Acoſta fern. 

Ich ſage das im ſtrengſten Ton zu dir! 

Schütz' mich vor Leidenſchaft! Du weißt, ich ſehe, 

Was allzu ernſt, nicht gern auf meinem Wege. 
(Er beſteigt die Eſtrade.) 
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Dritter Auftritt. 
Indith (anein). 





Judith. 
O lebenskluger Sinn, den ich nicht faſſen, 
Der meine volle Bruſt nicht ſprengen kann! 
Wie ſollt' ich mit dem Angeſichte lügen, 
Wie Liebe lächeln, wo ich haſſen muß, 
Und Haß perrathen wo ich flammend liebe! 
Er kommt! Er iſt's! Schon öffnet er das Thor — 
Die Taxusgänge ſchreitet er herauf, 
Die Blumen ſcheinen freudig ihn zu grüßen — 
Bin ich die kalte Tochter meines Vaters? 
Was feſſelt mich, dag ich ihn jubelnd nicht 
An meine Bruft mit jel’ger Freude drüde, 
Ihn fühlen lafle, wie fie Flopfend bebt —! 
Das feige Herz bezwingt fih noch! Es muß 
Das Heil’ge Recht, den Widerſpruch zu Löfen, 
Der Mund vom Aug’ und Aug’ vom Herzen trennt, 
Sich erit erobern durch die freie That. 
Noch Hab’ ich nichts gethfan — und blide nieder — 





Vierter Auftritt. 
Uriel. Judith. 





Uriel. 


Ich komme, Freundin, weil Ihr es gewünſcht, 
Und hoffe, daß ich Fremden nicht begegne — 


Indith. 
Weil ich es wünſche, ſeid Ihr nur gekommen? 
Wo weilt Ihr? Warum flieht Ihr? Großer Sott 


Gutzkow, Dramatifhe Werke. IT. 
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In diefer Zeit, in dieſer ſchwerbedrängten! 
Was hab’ ich alles nicht vernehmen müſſen? 


Uriel. 


Von meinem Streite mit der Synagoge? 


Indith. 
Mas kümmert mich die Synagoge —! 
Nein, Uriel, Ihr habt entfliehen wollen! 
ft es denn wahr, daß Ihr fo graufam Icheiden, 
So plötlich über Nacht verſchwinden Fönntet ? 


Uriel. 


Seid kalt! Ich bitt' Euch, laßt den ſanften Ton! 
Seid, was Ihr werden müßt, das Weib Jochai's. 

Es iſt jo oft erörtert — oft beweint — 
Was reißen wir die alten Wunden auf! 


Judith. 
Ihr ſollt nicht von Ergebung reden! 


Uriel. 


Indith. 
Ich haſſ' Euch, wenn Ihr ſo gelaſſen ſprecht! 


Uriel. 
Ihr wißt, bei unſerm Volk herrſcht die Familie, 
Der Vater will, das Kind gehorcht — die Bande, 
Die erit von Eifen, werden Roſenketten! 
Ich kenne das, das Leben iſt ein Treibhaus — 


Judith. 
Sagt das, Acoſta, wenn Ihr einſam geht 
Mit Euern kalten zweifelnden Gedanken, 
Sagt das nicht bier, hier an dem Marmortiſch, 


Sudith ! 








— 
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Wo Ihr das wärmſte Leben mir erſchloſſen! 
Kennt Ihr das grüne ſtille Laub nicht mehr, 
Den Frieden nicht, wo Euer Mund von Kriegen, 
Dom Sturm der Weltgeſchichte mir erzählt? 

O, Uriel, dies find die Dlumengärten, 

Mo ich gewandelt bin an Euerm Arm, 

Euch da, Euch dort ein felten Kraut gezeigt — 
hr ſaht es an, Ihr nanntet e8 mit Namen, 
Ihr brachtet Feuer, wunderbare Gläſer, 

‘hr zeigtet, wie Natur dem Geift gehorcht, 

Wie im Metall, im Kiefel, in der Pflanze 
Geheimnißvolle Kräfte ſchlummern — wie? 

Und in uns felber wäre alles todt? 

Da wäre nichts, was aus der Niche jtiege, 

Kein Funke aus dem Stahl, aus Gift fein Ballam? 
Nein, Uriel, Ihr habt einmal gebaut 

Bor meinen Augen eine Himmelßleiter, 

Und nun ich oben jchwebe in dem Xether, 

Im Reich der feligiten Verklärung, zieht Ihr 
Die Staffel fort? Nie kann ich rüdwärts finden, 
Nie mehr mit dem Gemeinen mic) verbinden! 


Uriel. 


Was wir uns ſind, mit Thränen ſteht es, Judith, 
Auf jedem grünen Raſen hier geſchrieben. 
Doch ſoll's nicht ſein — es wird nicht ſein — ich kenn' es. 
Das Wildhinſtürmende paßt nicht für uns. 
Vielleicht wenn wir mit Büchern nicht verkehrt, 
Von Sternen nicht, vom Weltall nie geſprochen 
Und nur an Nächſtes uns geklammert hätten, 
Vielleicht, daß dann die wilde Ungeduld 
Der ungezähmten Triebe tobt' und ſchriee — 
Doch wolle mich der Himmel davor ſchützen, 
Daß ich, dem Schmerz mich nicht geduldig fügend, 
Dich je an einen Scheideweg geführt 
Und grauſam ausgerufen hätte: Liebe, 
Hier mußt du wählen oder untergehn! 
Weißt du — was mich bedroht? Der Bann, die Aechtung! 
Fluch wird von euern Wohnungen mich treiben! 
3% 
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Nie darfſt du den BVerfluchten lieben — Ya! 
Für eine Ehre halt’ ich diefen Fluch, 
Doch kann ich fie mit jemand theilen wollen ? 


Judith. 
Acoſta, wird ein Volk die Edelſten, 
Die Beſten ſeines Stammes wol verwerfen? 


Uriel. 


Und dennoch wird's geſchehn — zum letzten male, 
Judith! (Er ergreift ihre Hand.) ... Leb' wohl! 
(Erblickt Jochai.) 
Ha, Ben Jochai hier! 
Und Gäſte ringsum? Sind wir nicht allein? 
Was thuſt du? Mädchen, ehren willſt du mich? 
Demüth'gen kann mich nur der bunte Schwarm! 


— — — 


Fünfter Auftritt. 


Ben Jochai tritt ſchon vorher glänzend und feſtlich gekleidet 
von der Terraſſe. Die Borigen, Später Gäjte, 
Zulest Manaſſe und de Silva. 





Jochai. 
Iſt das ein Abſchied doch für ew'ge Zeiten! 
Wo ich Euch find', empfehlt Ihr Euch, Acoſta. 
In Heidelberg glaubt' ich Euch längſt, wo Ihr 
Das Waldgefieder denken lehren wolltet! 


Jndith. 
Das eilt ſich nicht! Denn hier in Amſterdam 
(auf eine Feder am Hute Jochai's zeigend) 
Iſt manchem Pfau die Weisheit nöthiger! 
(Ste nimmt Uriel's Arm und führt ben Widerſtrebenden bie Stufen nach hinten hinauf. 
Eine ferne Muflf beginnt.) 
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Jochai (allein). 


Zum letzten male bieteſt du mir das? 

Wie ſüß iſt Rache, die vom Schickſal kommt 

Und die man ſelber nicht zu ſchüren braucht! 

Sie führt ihn unerſchrocken in den Saal — 
(Stlva und Manaſſe erjheinen oben auf ber Terraſſe.) 


Manafje (ovem. 
Es darf nit fein. 
Silva (oben). 
Geduld! Geduld! 


Manaſſe. 


Empörend! 
Was ich fo Freng verboten! 


Silva, 
Mäpigt Euch! 
Geht, Schwager, ſchützt vor Ungebühr den Gaft. 
Noch Hat der Sanhedrin ihn nicht verurtheilt. 


Manaſſe. 


Die Sitte aber, ſollt' er wiſſen, folgt 
Dem Urtheil nicht, ſie folgt dem Vorurtheil. 


(Er geht nach innen. Silva ſteigt herunter.) 


Jochai. 
Ich ſtaune, Silva! Habt Ihr Eure Meinung 
Verändert? 

Silva. 


Hat denn irgendwer das Recht, 
Dem Sprud der Richter vorzugreifen ? 


Jochai. 
Wie? 
So ſpricht de Silva, der ſein Buch verdammte? 
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Silva. 


Berdammte? Hab’ ich irgendwo das fo 
Auf offnem Markte auspofaunt? 


Jochai. 
De Silva! 
Man weiß, der Rath hat Euern Spruch empfangen 
Und Euer Spruch beſagt: Er iſt kein Jude! 


Silva. 

Das ſagt Ihr — Ihr verſteht mich nicht — laßt's ſein! 
Jochai. 

Daß Ihr ihn ſchützt, das glaub' ich zu verſtehn — 
Silva. 


Ei was! Ich ſchütz' ihn nicht — und dennoch — Ja! 
Faſt ſcheint es, daß ich mich verwandelt habe! 
Was iſt das Herz auch nur ſo reich geſtimmt, 
An Tönen und an Weiſen faſt ſo voll 

Wie Inſtrumente, wo man immer glaubt, 
Der Künſtler hätte ſeinen letzten Schatz, 

Die Fülle ſeiner Melodieen ausgegeben, 

Und immer, immer wieder bringt der Finger 
Ein ungeahntes, neugefügtes Tonſtück 

Tief aus dem unerſchöpften Born hervor. 
Vernehmt, wie mir es mit der Prüfung ging. 


Jochai (bei Seite). 
Was werd' ich hören? 
| Silva. 
| ‘a, Jochai! 
Wie ich mich mit dem Buche fo verſchloſſen 
Sn ftille Einfamkeit auf meiner Kammer 
Und in den Paragraphen las und laß, 
Da weiß ih nicht, es hat mich wunderbar 
Doch mandes innerlihft Davon ergriffen ! 
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So mandes hat in mir den Denker wieder 
Mit allgewalt’gem Zauber aufgeregt! 

Und immer rief's in mir: Unmöglih! Nein! 
Du darfit den Srrenden an Prieſter nidt, 
An fie den Schüler Plato’3 nicht verrathen. 
Und gerne hätt’ ich manches in die Thora, 
In unſern Talmud eingezeichnet, was 

Bei vielem Falſchen, vielem Unbewieſenen 
Ich Tiefgedachtes doch zu leſen fand — 
Doch da es dort nicht ſteht und ich gelobte, 
Nah Talmud und der Thora ihn zu richten, 
So ſchrieb ih nur dies eine Wort am Ende 
Des ganzen Buchs: Der Autor ift fein Jude. 


Jochai. 
Kein Jude? Das iſt Doppelſinn — 


Silva. 
Doch nicht! 
Ich fchrieb, was ihn ald Jude muß verdammen. 
Doch ift er Jude? Braudt er diefem Elend 
Des Fluches, dieſer ſchimpflichen Verfolgung 
Sein Haupt zu beugen? Nein! Acoſta hat 
Ein Recht, wenn er es will, ſich Chriſt zu nennen! 


Jochai. 
Silva. 


Dann wär’ Euch Yudith unverloren — 
Jochai. 
Was ſagt Ihr? Uriel ein Chriſt? 


Silva. 
Sein Vater 
Schwur einſt in Portugal den Glauben ab, 
Ward Chriſt und ſeine Kinder hat erzogen 
Das Jeſuitenkloſter in Cuenca. 


Silva? 
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Als fie vom Tajo fich hierher geflüchtet, 
Sind fie zum Judenthum zurüdgelehrtt — 
Ob Uriel auh? Es ſteht in feiner Macht, 
Wenn er es will, fih Chrijt zu nennen. 


Jochai. 
Chriſt? 
Das müßte ihn von Judith ewig trennen — — 
Silva. 


So iſt's! Und nun ans Werk der Rettung! Ihr 
Aus Haß — ich richt' Euch nicht — und id —? Genug, 
Hier tretet in die Laubengänge ein! 
Ich höre, daß der Sanhedrin erfahren, 
Acoſta wäre hier bei Vanderſtraten. 
De Santos wird den Fluch der Kirche bringen, 
Kommt er, der Bote der Nothwendigkeit, 
Dann tretet vor — ich muß zurück mich halten — 
Und ſagt: Acoſta, du biſt Chriſt! Ihr nehmt, 
Weil Judith nimmer Chriſtin werden dürfte, 
Dem Argwohn Eurer Liebe jede Nahrung — 
Und mir, der ich nicht glaube, was Acoſta 
Zu glauben ſich beredet, aber der 
Ich Achtung vor dem Denker fühle, mir 
Erſpart es doch — vor Plato zu erröthen. 

(Er geht. Jochai folgt in freudiger Spannung.) 


Sechster Auftritt. 


Manaſſe und andere Güſte. Herren und Damen kommen 
die Stufen der Eſtrade herunter. 





Manaſſe. 


Was ſagſt du, Simon — Prieſter an der Pforte? 
Rabbi de Santos? Eine ſeltne Ehre! 


(Uriel und Judith folgen.) 
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Judith. 
Was habt Ihr — blickt doch frei und offen! 
Wo iſt de Silva? (Die Muſik hört auf.) Ei, die Muſiker! 
Was hört ihr auf, Vermittler fpröder Seelen ? 
Schlägt euch jo mitten in dem Takt der Wind 
Die Notenblätter um? 


Sie find’ — 


Uriel. 
Blickt dorthin, Judith; 
Die Prieſter ſind es mit den Widderhörnern! 
(Alle blicken mit dem Ausdruck des Schreckens auf die Eſtrade.) 





Siebenter Auftritt. 


Rabbi Santos begleitet von vier Rabbinen, die langſam 

und feierlich kleine gewundene Widderhörner an den Mund 

ſetzen und einen tiefen und lang ausgehaltenen Ton blaſen. 

Sie treten oben auf und verweilen auf der Eſtrade. Die Vorigen. 
Später Jochni und Silva. 





Manaſſe 
(nachdem die Rabbinen jenen einen felerlichen Ton geblaſen). 
Das Zeichen der Verfluchung! Und das hier 
In meinem ſtillen Frieden — 


Santos (von oben mit feierlicher Stimme). 


Widderhörner 
Begrüßen Euch! Gedenket Abraham’, 
Der feinen Sohn dem Herrn wollt’ opfern! 
Da ſprach der Herr. Herr Zebaoth: Geh hin 
Und opfre für den Sohn das Thier, den Widder, 
Der neben dir in dem Gezweig der Büfche 
Mit jeinem Horne fich verfangen hat. 
Und Abraham zerfchnitt des Sohnes Bande 
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Und opferte das Thier für den Gerechten. 
Mer fih auf Adonai hier befennt, 
Der trete feitwärts! Gott verfhmäht das Opfer 
Der Söhne Abraham's — Xcofta, du! 
Du fei allein — ! 
(Alle gehen von Uriel auf bie andere Seite. Judith yaubert.) 


Santos, 


Und Vanderſtraten's Tochter ? 
Bekennſt du dich nicht auch auf Adonai ? 


(Zudith geht langſam und zögernd zu den Uebrigen. Jochai und be Silva treten auf.) 


Uriel car 19). 
Auh fiel — D der Magnet des Wahns zieht mächtig ! 
(Zu Santos.) 
Glaubſt du dort auf dem Sinai zu ftehen ? 
Hat Mofes dich zu feinem Mund ermählt ? 
Wer hat dir über mich Gewalt gegeben ? 


Santos. 
Wenn du ein Jude biſt, ſo weißt du's — Gott! 


Jochai (dazwiſchentretend). 
Ihr Herren, was geſchieht hier? Wie, de Santos, 
Wollt Unglück Ihr auf unſre Häupter laden? 
Wir haben wol in Amſterdam die Macht, 
Im Schoſe der Gemeinde Recht zu ſprechen 
Nach unſern heil'gen Bräuchen und Geſetzen — 
Doch über Juden nur — Xcofta iſt 
Ein Ehrift. | 
Ein Ehrift? 
Indith. 
O Gott! 


Jochai. 
Ihr wollt ihm fluchen? 


An einem Chriſten habt Ihr keinen Theil! 
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Yudith (ei See. 
Was ihn errettet, ift für mich der Tod. 


Santos. 
Wenn Uriel Acofta Chrift — verftummt 
Mein Mund. (Lest fegnend die Hand auf bie Uebrigen.) 


Gott fegne Abraham’ Geſchlecht! 


Uriel. 
Wer redet da? Wer ſagt — 


Jochai. 

Dein Vater hat 
Mit ſeinem ganzen Haus in Portugal 
Den Glauben ſeiner Väter abgeſchworen. 
Noch ſeid durch keinen öffentlichen Act- 
Ihr wieder heimgekehrt zu Jakob's Stämmen, 
Ihr ſeid ein Chrift! Biel Ehre muß ung dünken, 
Daß Ihr bei Euern Knechten hier vermeilt. 


Manaſſe. 
Gehn wir zu unſerm Feſt! Der Chriſt Acoſta 
Verzeiht, daß wir dabei in Speiſ' und Trank 
Den Sitten unſers Volks uns fügen müſſen. 


Uriel. 
Ich wäre Chriſt? Soll mir ein frecher Spott 
Die Hinterthür des falſchen Mitleids öffnen? 
Als Kind ſchon im Geſetze leſen lernend, 
Ward plöglich ich getauft. Kein lichtumfloſſner 
Geweihter Priefter hatte uns befehrt, 
Den Vater, Mutter, Schwefter und die Brüder — 
Nicht mit Legenden wurden wir gewonnen — 
Auch nicht mit Gold — Gevatter ftand bei ung 
Der Henkersknecht der Inquifition. 
Am Scheiterhaufen gingen wir vorüber 


In eine Chriſtenſchule ſieben Jahre — 
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Mit bangem Herzen! — Wenn die Furdht der Duell 
Des Glaubens ift, fo war'n wir fromme Chriſten! 
Doch wunderbar die Milde der Gemöhnung! 

Am Hochaltar, im Mepgewande bald 

Das goldne Rauchfaß tragend, bald im Chor 

Die Reiponforien dem Priefter fingend 

Und chriſtlich Willen in der Schule lernend, 

Fühl' ich mich glüdlich, damald mehr als Talmud 
In meine Seele eingeprägt zu haben. 

Was ich geworden, ward ich nur ala Ehrift. 

Im friſchen Strom der Bildung durft’ ich baden, 
Ein Menſch, ein freier, in dem Ganzen weben, 
Die Luft war mein, der warme Strahl der Sonne, 
Am Grün des Waldes Iabt’ ich frei den Bid — 
Was alle liebten, durft’ ich wieder lieben, 

Was alle fürdteten, war meine Furdt, 

Und jeden Pulsfchlag einer großen That, 

Ein jedes Athmen der Geſchichte fühlt’ ich 

Wie ale Menihen in mir felber wieder. 

Ein Portugiefe war ich, hatte Heimat, 

Ein Recht des Dafeins, hatt’ ein Vaterland! — — 
Da folgten wir des Vaters andern Brüdern, 

Die hierher zogen in die Niederlande. 

Erſt jest erſchienen fie fich wieder frei. 

Ein jeder eilte fi, den Tropfen Taufe 

Aus feinem Blut, wie unrein, wegzuwerfen, 

‚ Und was der Vater that, das galt vom Sohn — 
Bon meiner Mutter — Alle find fie wieder Juden. 
Ob auch von mir, der ich ein Jüngling ſchon 
Nah Amſterdam gefommen, ob auch ich 

Den milden Gabriel, wie ich getauft, 

Mir in den finftern Uriel wandeln will — 

Das fteht mir frei und — offen ſag' ich euch, 
Ins Allgemeine möcht’ ich gerne tauchen 

Und mit dem großen Strom des Lebens gehn! 
Daß ich's nit thue — fragt mid) nicht, warum? 
Was iſt's, das Joſeph in Negyptenland, 

Als er die Brüder ſah, die ihn verkauften, 

Doch  Freudenthränen weinen ließ? Was ift’s, 
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Das uns bei allem Abfcheu vor dem Wut, | 
Der uns als Sitte folgte aus dem Oſten, 

Doch bindet. gleich als wenn wir Brüder wären, 
Die wir weit feltner, als wir fcheinen, find? 

Die Ehre ift der Kitt des morſchen Bundes, 

Die Ehre nur ift’3, die mich euch verpflichtet! 
Wenn ihr fo leidlich wohl in Amfterdam 

Als Menihen angefehen feid, bleibt ihr Doch 

Ein ſchüchtern Wild aus einem fernen Walde, 
Das zitternd jtußt vor jedem Chriftengruß. 

Ein Argmohn nur — ihr müßt von dannen ziehn! 
Des Ahasveros Söhne müßt ihr wandern 

Und wandern, wandern, wandern ruhelos — 

Und weil ih nit im Schatten ruhen will, 

Als Chrift mich in dem Grün behaglich ftredend, 
Indeſſen ihr im Staub der Straße zieht — 

So will ich leiden mit den Leidenden — 

hr dürft mir fluchen! Denn ich bin ein Jude! 


Santos. 
Seid Ihr nur Jude, um und zu verhöhnen, 
So wär’ Euch befler, Ihr bliebt Gabriel! 
Die Schrift, von dir geichrieben, ift den Flammen, 
Bei uns bift du dem Bannfluch heimgefallen. 
Gebet aus deinem Munde fährt ins Leere! 
Der Athem, den du athmeft, ift die Peſt. 
Gift ift der Blid aus deinem Auge, Lähmung . 
Macht Kinderfpott aus deines Leibes Gliedern. 
Das ift der Fluch, der über dich verhängt! 
An jeder Thüre, wo du wandernd pochſt, 
Da öffne dir ein Feind! Wenn du erfranfit, 
Sei Sift in jedem Glas, da3 man dir reicht, 
Und naht fi dir der Todesengel einft, 
So ftirb am Weg, da Haupt gen Weit gerichtet ! 


Alle (mit gefenftem Haupte). 
Wehe! , 
Uriel (tür fa). 
Mich Ihaudert! Nicht für mich, nein, für den Wahn, 
Den fo fih täufcht, dem Himmel zu gefallen! 
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Sautos. 


Ein Blinder ſollſt du an den Häuſern taſten, 
Und Fluch der Hand, die einen Stab dir reicht! 
Fällſt du, dann öffne ſich der Erde Schlund, 
Verſchlingend dich, wie Datan und Abiron — 


Alle (mit geſenktem Haupte). 
Wehe! 
Santo3, 


Die Kirche ſtößt dich aus, verflucht durch mich 
Den Leib, der Dich geboren — 


Uriel. 
Mutter! 


Santos. 
Fluch dem Freund, 
Der dir im Elend je die Treue hält — 
Fluch allem, was ſich dir verwandt noch fühlt — 
Was ſich dir naht, was du berührft, iſt todt! 
Verſchmachten wirſt du in dem Durſt nach Liebe; 
Nie gibt ſich dir ein liebend Herz des Weibes — 


Indith ciritt muthvoll hervor) 


Das lügſt du, Rabbi! 
Manaſſe. 


Wie? Verwegene! 


Silva. 
Führt fie hinweg, Jochgi! 
Jochai. 
Die Verräth'rin! 
Indith. 


Verrathen will ich mich und Euch! Verrath 
An Euch iſt Himmelstreue! Zittert Ihr, 
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Daß Fluch aus folhem Munde Segen bringt? 

Berdammt die Götter, die wir beide glauben! 

Es find die wahren, ihnen lernet beten | 

Er wird geliebt! Glaubt beſſeren Propheten! 
(Ste ſtürzt an Uriel's Bruft). 


Santos. 
Die Kirche fieht ftatt eines Opfers zwei — 
An diefem Ort kann fein Gerechter weilen ! 


(Entfernt ih mit feinen Begleitern, indem er bie Terraſſe binunterfteigt und zur Seite 
abgeht. Ulle folgen in Beitürzung. Während befien) 


Jochai (u Manafie und Judith) 


Die Himmelsfrage iſt mir wenig werth — 

Ich ſehe nur, was menſchlich, den Verrath! 
Und dennoch glaub' auch ich den alten Göttern, 
Sie lehren uns das Süßeſte: die Rache! 


" (Er geht mit dem übrigen Theil der Gäſte. Alle find abgegangen bis auf Manaſſe 
Uriel und Judith.) 


Manafie. 


Wie fi aus diefem Traum erwacen läßt, 

Wie diefe That dem Leben einzufugen, 

Das weiß ich nicht und ftell’ e8 dem anheim, 

Der mir die Erde zu regieren jcheint, 

Dem jchadenfrohen Zufall! D, mein Kind, 

Jetzt in das Hergebrachte einzulenten — 

Das ift nicht Leicht! Acoſta, bleibt einftweilen 

Mit Euerm Fluch auf diefer meiner Vila — 

Die Mufen bier, die werden Euch nicht fliehn — 

SH aber muß zurüd nad Amjterdam — 

Du wirft mir folgen, Judith — in die Sitte! 

Was dann zu thun, das fei mit Schmerz erwogen! 
(Er gebt.) 


Judith. 
So bift du mein! Erobert durch die Wahrheit! 


Und daß ich frei die Zeichen meiner Liebe 
Darf ferner tragen vor der Welt, fo eil’ ich, 


* 
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Das Herz des Vaters günftig umzuftimmen. 
Hab’ ih dem Gott gehorcht, den du mich Tehrteit ? 
Dem Gott, der aus des Herzen? Flammen fpricht ? 
D laß uns hoffen! Bolge mir, mein Freund! 
Wer muthig will, der hat die Welt gewonnen. 

(Folgt ben Vater mit Uriel.) 


(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Aufzug. 


Zimmer im Haufe Vanberftraten’3 zu Amſterdam. Es tft, nad) Vanderſtraten's Geſchmack, 
mit Bildern und Statuetten geziert A biefe een können FR Ion Kon ein 
amins fteben. 


Erſter Auftritt. 
Manaffe fist allein an einem Arbeitstifh und rechnet. 





Manajie. 


Auf Wind und Meer gebautes Glück ift ſchwankend! 
Da fchreib’ ich Zahlen in den Wind, ing Meer —! 
Des Buches Ordnung ift fein Steuerruder — 

Die ſchönſten Zahlen ſpült die Welle fort; 

Im Hafen nur, im Hafen kann man rechnen. 


(Er fteht auf, macht einen Gang durchs Zimmer und nimmt dann ein anderes Buch 
vom Tiſch.) 


Biel lieber leſ' ich hier dies Kleine Bud! 
Die Bilder, Statuen, das nedende 
Verſteckte Spiel muthwilliger Gewäſſer, 
Die Bauten, alles das fteht wirr und bunt 
Hier auch verrechnet in den Ankaufspreiſen — 
Und viel zu hoch nad) dem Tarif der Börſe! 
Was ſprecht ihr nur vom Preife eines Bildes 
Und klagt, daß fih die Künftler überjchäten ? 
Kann man ein Bild nad feinem Werthe zahlen? 
Was man an einem Bild bezahlt, iſt nicht 
Die Farbe, nicht die Leinwand, nicht die Zeit, 
Die es gefoftet, felbft der Genius nicht, 

Gutzkow, Dramatifhe Werke. II. 4 
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Der es geihaffen — denn der Genius gäbe 

Diel Lieber feine Arbeit ala Geſchenk — 

Was man bezahlt, ift der Beſitz des Bildes! 

Dies heimlich ftille, trauliche Gefühl, 

(Er näbert fi einem Bilde zur Seite und betrachtet e8, inben er die Arme über bem 
Rüden verfhräntt.) 


Das Schöne für ſich felber zu genießen! 
Für fih allein, geftört von feinem Auge, 
Don feiner blinden Neugier angeredet, 
Bon feinem halben Kennerwort zerftreut! 
Nur eines in der ganzen Welt, wie dies! 
Hier, wo fih alles ewig wiederholt, 
Ein ſchönes Etwas einmal nur vorhanden! 
Und dieſes Eine, Echte, Allbefannte, 
Wie die Geliebte, Heilig, unentweiht, 
Nur uns gehörend, un? nur bingegeben — 
Da ſprechen diefe Menſchen noch von Zahlen! 
(Er kehrt zu dem großen Buche zurüd.) 
Und dennoch mahnen fie, wenn fie nicht flimmen!... 
O ſchwere, ſchwere Sorge!... Wenn ih wieder — ?! 
(Er verfällt in Sinnen.) 


Zweiter Auftritt. 
Indith. Manafle. Später Simon. 





JIudith 
(nachdem fie ihn beobachtete). 
Ich ſuch' Euch, Vater, und ich find' Euch nicht. 
In Euerm Abſchluß ſcheint Ihr wie verloren. 
Ihr ſeht ſo trübe — 
Manaſſe. 


Schein' ich's, bin ich's nicht. 


Indith. 
Die Opfer haben Euch ermüdet, die 
In dieſen ſchweren Tagen Ihr gebracht? 
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Manajfe. 


Dan ift nur glüdlich, weißt du ja an dir, 
Durh fremden Schmerz — 


Judith. 

Den Ausgeftoßenen, 
Den alles flieht, der ſelbſt die heil’ge Schwelle 
Des Haufes feiner Mutter nicht betritt, 
Ihr bergt ihn vor der Wuth des Fanatismus, 
Laßt ihn in unfrer Villa friedlich wohnen 
Und fügt Euch felbft, ihn Euern Sohn zu beißen! 
Die Menſchen nennen Euch den falten Weltmann 
Und hart erfcheint die Schale Eures Weſens — 
O, kennten fie den Kern, den weichen, edeln! 


Manaſſe. 
Du hebſt mich viel zu hoch, mein gutes Kind! 
Daß ich Acoſta ſchütze, thu' ich nicht 
Um ihn; denn ich geſtehe dir, ein Geiſt, 
Der ſich nicht fügt dem allgemeinen Weſen, 
Bleibt mir befremdlich und ich lieb' ihn nicht. 
Dir iſt er werth, du haſt es laut bekannt 
Mit wildeſter Verletzung aller Pflichten — 
Ich mag die Scene mir mit Worten nicht 


Erneuern — 
Indith Gar na). 
Und ich lebe nur in ihr, 


Manajie. 
Nah Uriel's Widerruf weiß man, daß ich 
Dem Unbegüterten die Hand der Tochter, 
Weil fie ihn liebt, nicht weigern will — warum 
Ich ſchwach bin, fühlt du wol, mein Kind! 


Judith. 


Um Euer ſanftes, mildes Vaterherz — 
Und auch um Euch, um Euer Menſchenherz! 


Um mich! 


4% 
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Manaſſe. 
Da irrſt du, Kind! Die Menſchen haſſ' ich nicht — 
Doch hab' ich auch den Drang nicht, ſie zu lieben. 
Ich lernte ſie von einer Seite kennen, 
Die mich gezwungen, nur mir ſelbſt zu leben. 
Du warſt noch Kind, vor fünfzehn Jahren war's, 
Da ſtand an einem Morgen an der Börſe: 
Manaſſe Vanderſtraten iſt gefallen! 
Mit großen Lettern ſtand es an der Börſe: 
Manaſſe Vanderſtraten iſt gefallen! 
Ein wenig Mitleid, manche gute Lehre, 
Ein Seufzer hier, ein Achſelzucken dort, 
Mehr fand der Scheiternde am Ufer nicht. 


Judith. 
Nicht meine Mutter, Vater? 


Manaſſe. 
Deine Mutter! 

Geſegnet ſei ihr Angedenken! Ja! 
Die gab mir Muth zu neuer Thätigkeit. 
Sie ſah noch einmal unſre Sonne lächeln — 
Und ſtarb im Glück — erſchöpft von jener Kraft, 
Die künſtlich ſie der Welt zur Schau getragen. 
Der kalten Welt! Ha, dies Gefühl des Elends, 
Daß man allein nur ſich vertrauen darf, 
Daß keiner für uns in die Schranken tritt, 
Daß wir nur ſelbſt, ein Weib, ein Kind vielleicht 
Die Schmiede unſers Glückes ſind — o ſieh! 
Da hab' ich mir mein Leben in den Bann 
Des eigenen Behagens eingepfercht 
Und leide bitter, wenn mir ſo die Welt, 
Die wirkliche, ans ſtille Fenſter pocht. 


Simon (meldet). 


De Silva ſchickt und meldet, daß er käme — 
Im Augenblid ſchon dürft! Ihr ihn erwarten. 26.) 
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Indith. 


Manaſſe. 
Ja! Und Uriel? 


Indith. 
Iſt drinnen, 
Wie Ihr befohlen, heimlich — 


Manaſſe. 
Klagſt du noch, 

Du junge Welt, die alte ewig an? 
Steht ſie noch immer euerm Glück im Wege? 
De Silva bleibt Acoſta hold; vermittelt 
Die Sühnung mit der Synagoge, ſucht 
Jochai's wilde Rache zu beſänft'gen — 
Geh! Rufe Uriel — 
| Judith. 


Dank, theurer Vater! 
O wüßt' ich irgend eine große That! 
Ich ſchäme mich nur immer anzunehmen. 


Manaſſe. 
Geh! Rufe deinen Freund! 


Judith. 
Und gib dich nicht 
Für kälter aus, als deine Seele glüht! 
Du liebſt den ſchönen Schein der Kunſt; warum 


Den ſchöneren des beten Herzens nicht ? 
(Sie eilt nad innen.) 


De Silva? 


Manaffe Ci: nachblidend und fein Hauptbuch nehmend). 
„> wüßt’ ich irgend eine große That!“ 
Die aber, die fie ſchmerzen würde, nimmt fie 
Natürlich davon aus — De Silva kommt. 
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Dritter Auftritt. 
De Silva. Manaſſe. 


Manaſſe. 


Daß Ihr erſcheint, ich danke Euch dafür — 

Ihr wollt den Frieden meines Hauſes fördern. 

Nicht Klage, Silva! Auch nicht Vorwurf, Schwager! 
Am wenigiten, ich bitt' Euch, Troſt! 


Silva. 
Ihr flieht 
Den Schmerz beftändig, wunderliher Mann, 
Und eben deshalb läßt er nie Euch los. 


Manaſſe. 
Habt Ihr geſprochen mit dem Rath der Drei? 


Silva. 
Soeben komm' ich von der Synagoge. 


Manaſſe. 
Iſt alles fertig für den Widerruf? 
Ich wünſchte, dieſe Dinge gingen raſch, 
Damit das böſe Blut ſich nicht verſetzt, 
Sich nicht noch mehr der Groll des Wahns verhärtet — 


Silva. 
Ihr ſcheltet Wahn, was mir der Glaube heißt. 


Manaſſe. 
Auch dieſe Feindſchaft, die mir Fallen legt, 
Auch dieſe Rachſucht wäre Glaubensſache? 
Jochai's ganzer Anhang grüßt nicht mehr. 
Ich hab' es auf der Börfe wohl gemerkt, 
Wie man die Stellen aufſucht, wo man glaubt, 
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Daß ih am leichteften verwundbar bin. 
Wenn man den Kaufmann in die Enge treibt, 


St er verloren — 
Silva. 


Habt Geduld und Hofft! 


Danafie. 


Geduld und Hoffnung da, wo Augenblide 
Ein ganzes Leben mir zerftören können? 
Wenn mich Jochai fürzen will — dann — 


Silva. 


Mannuſſe. 


Genug davon! Nur Eile! Hört Ihr? Eile! 
Ihr werdet mit Acoſta reden — ſagt 
Was er an Formeln zu beachten hat, 
Damit uns nicht der ganze Schwarm der Meute, 
Von Prieſtern aufgehetzt die Maſſe droht — 
Ich geh' — Acoſta kommt — ſprecht Ihr mit ihm! 
Und ſagt, de Silva, wir ſind unter uns, 
Ihr liebt doch ſelbſt die Prieſter nicht von Herzen, 
Wie iſt es möglich, orthodox zu ſein! 
Wie möglich, daß man durch Philoſophie 
Den alten Wuſt ſich ſelber conſtruirt 
Und wieder ankommt, wo man ausgegangen! 
Als Kind, ja wohl, da will ich gerne glauben, 
Im Glauben wäre zweimal zwei gleich fünf; 
Doch geht mit der Philoſophie, wenn ſie 
Im Kinderglauben ein Geheimniß findet 
Und, zweimal zwei ſei fünf, beweifen will! 
Berzeiht, ich muß mit meinen Schreibern rechnen; 
Da tommt das Einmaleins mir der Vernunft 
Beiläufig fo in die gefunden Sinne. 

(Ab nad außen.) 


Silva, 
Mit Zahlen will er Gottes Größe meſſen! 


Schwager! 
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Bierter Auftritt. 
Uriel (on innen). De Silva. 





Uriel Gleibt an ver Thür ftehen). 


Ich bin’s, de Silva! Darf fih der Verfluchte 
Dem Anwalt der gerechten Seelen nah’n? 


Silva. 
Das Heiligfte, die Pflicht, ift leider dag, 
Was wir am öfterften in uns befämpfen 
Und meiften? wider Willen thun. Xcofta, 
Nicht gerne hab’ ich Euch verurtbeilt. 


Uriel. 
Wohl, 


Ich weiß! Ihr ließt mir einen Ausweg offen, 
Den einzigen, den ich nicht wählen durfte. 


Silva. 
Mich rührt's, dag Ahr doch noch für Juda fühlt, 
Sind mir auch Eure Gründe allzu weltlich, 
Wie Judith's Liebe faft mir teuflifch fcheint. 
Genug! Ih fol Euch als Verwandten grüßen 
Und um fo lieber biet’ ich meine Hand, 
Als ein Talent, ein reichbegabter Geift 
Tür Amfterdam dadurd erhalten bleibt. 


Uriel. 


Wo ſeh' ich eine Möglichkeit, de Silva? 
Beglückt bin ich von eines Engels Liebe — 
Doch darf ich nehmen, was ich zu behaupten 
Kein einziges erlaubtes Mittel kenne? 


Silva. 


Dog! Doch! Ach komme von dem Rath der Drei. 
Die Situng war für Eure Sade günftig, 
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Den Schwiegerfohn Manaſſe's Banderftraten 

Wird man zum Acte der Verſöhnung nicht 

Mit allzu ſchwerer Prüfung vorbereiten. 

Ihr feid erwartet. Schreitet unerſchrocken 

Hinaus auf die verbot’nen Plätze! Klopfet 

Dreimal and äußre Thor der Synagoge 

Und laßt den Schwarm des Volks Euch nicht verdrießen ! 
Nach kurzem Harren wird ein Diener kommen 

Und Eud in Prüfungshaft zum Oberrabbi 

Akiba führen — dies des Rathes Vorfchrift. 


Uriel. 


Ich hör' Euch an und höre ſtaunend wieder — 
Man hat mich Euch zu grüßen aufgefordert, 
Deshalb bin ich gekommen. Wovon ſprecht Ihr? 


Silva. 
Von Euerm Widerruf. 
Uriel. 
Wovon, de Silva? 


Silva. 


Ihr ſtellt Euch ſo befremdet und Ihr wißt doch, 
Daß nur der Widerruf vom Bann befreit. 


Uriel. 


Der Widerruf? Befremdend Wort, das bebend 
Kaum über meine Lippen geht! De Silva, 
Wer hat Euch denn geſagt, daß ich erwarte, 
Von dieſem Banne mich befreit zu ſehn? 


Silva. 


Acoſta! Sammelt, bitt' Euch, Eure Sinne! 
Soll Euer Wahnwitz für Charakter gelten? 
Dem Ausgeſtoßnen ſeine Tochter geben, 

Heißt ſelbſt ſich um den Namen Jude bringen. 
Auch ſeid Ihr, wenn Ihr länger hier verweilt, 
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Kaum ferner fiher mehr in Amfterdam — 
Die Chriften ſchützen uns, nicht Euch. 


Uriel. 
Ich weiß es 

Und überlege längſt, wodurch ich mir 
Mit irgendeiner Menſchenmöglichkeit 
Mein unerlaubtes Daſein friſten werde; 
Doch habt Ihr jemals Denker Euch genannt, 
Hat je ein Glanz von oben Euch beſchienen, 
Wie ſagt Ihr ſo gelaſſen: Widerrufe! 


Silva. 

Die Reue ſteht auch ſelbſt dem Helden ſchön. 
Uriel. 

Der Held bereut urch eine zweite That. 
Silva. 

Den Irrthum zu bekennen ſchändet nicht. 
Uriel. 

Mir ſelber bin ich irrend, Prieſtern nicht. 
Silva. 

Der Briefter nimmt die Neue nicht für fich. 
Uriel. 

Iſt fie für Gott, fo weiß ich felbjt den Weg. 

| Silva. 


O Uriel, das ift e8, was ich tief 

An Euch beflage — diejes leere Pochen 
Auf eine Ehre, wo nit Ehre gilt — 

Auf diefe Feine Scheidemünze, die 

Ihr auf das Zahlbret Gottes werfen wollt! 
Dem Himmel ift die Reue wenig werth, 
Sie gilt nur für die allgemeine Ordnung, 
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Für die geftörte Harmonie de Ganzen 

Und deren Ausdrud ift des Priefters Ohr! 

Nehmt Doch den ganzen Bau, nehmt doc das A! 
Was feid Ihr? Sandlorn in dem großen Ganzen. 


Uriel. 
Mir ſelber bin ich eine ganze Welt. 


Silva. 
Wenn Ihr Euch aufbläht — ja! 


Uriel. 
Das Weltall iſt 
Dann auch nur eine prahleriſche Null. 


Silva. 
Ihr dünkt Euch frei! Ihr pocht mit Euerm Denken — 
Und forſch' ich in Natur, im Wintertod, 
In Frühlingsblühen und in Herbſteswelken, 
Und ſetzt' ich Gläſer auf das Auge, daß 
Den Wurm ich oben am Saturn erblickte — 
So fühl' ich, daß wir nichts im Eignen ſind, 
Daß wir gebunden leben in dem Ganzen 
Und frei nur ſind in dem Nothwendigen. 
Iſt das einmal dem Geiſte aufgegangen, 
So werd' ich wohl nicht gegen das, was zwar 
Im Glauben unſrer Väter ſchon beſtand, 
Was tauſend Jahre feſt beſtand, den Witz 
Der eigenen Vernunft ſo ſehr verachten, 
Das ich nicht ſagte: Es kann Irrthum ſein. 
Doch tauſend Jahre dauert dieſer Irrthum, 
Hat zehnmal Tauſend über Lebensſchmerzen 
Und Millionen übers Grab geleitet — 
Hat Euer Glaube Einen ſchon beglückt? 
Die Hand aufs Herz! Acoſta! Nicht einmal 
Euch ſelbſt! 

Uriel. 


Wol möglich das, de Silva — möglich! 
Vielleicht iſt's recht, wenn man des Blinden Stab, 
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Der ihn dreitaufend Jahr' hindurch geführt, 
Sein helles, reines, fehend Auge nennt. 

Der Stab, er hilft dem Blinden fuchen, tajten,- 
Er ſchützt vor Unfall ihn, er iſt fein Auge. 

Da plötzlich fällt ein Glanz in feine Dämm'rung, 
Der Blinde fieht, er fteht mit feh’ndem Auge — 
Er blickt befeligt auf zum Sonnenball. 

Die Sonne blendet, ungewohnt ift alles, 

Er kann die Dinge, die er fieht, nicht nennen, 
Er taftet an, was ſchädlich; ja, er ftrauchelt; 
Das helle junge Auge hat noch nicht 

Des Stabes taufendjährige Gemöhnung, 

Die dunkel ihre dunkle Welt begriff. 

Doch darum, weil die Wahrheit nicht das Glüd, 
Das volle Glüd des Lebens gleich gewährt, 
Weil der erlöfte Blinde ftraucelt, fällt; 

Darum fol er dag ungewohnte Schauen 

Ins grüne, neue, junge Leben Irrthum, 

Des Sehens erfte Freude Sünde nennen? 
Nein! Wenn mein freigemworden Auge auch 

Vom Glanz des Lichtes noch fo fehr mich fchmerzte, 
Den Schmerz der Wahrheit — mwiderruf ich nicht. 


Silva. 
So wandelt Euern Pfad, der Fluch folgt auf 
Der Ferſe. Judith wird zum zweiten mal 
De Santos nit der Lüge zeihen können. 
Sie wird dem Vater nicht die Grube graben 
Und mit Euch in die Wälder ziehn! Lebt wohl! 

(Zögernb.) 
Bei Euerm Gleichniß von der Blindheit Hab’ ich 
- An Eure blinde Mutter denfen müffen — 

(WIN gehen und kehrt noch einmal zurüd.) 

Acoſta! Tief in unferm Volke wurzelt 
Der Zauber der Familie! Sonft, o ja, 
In alter Zeit auch riß fi) mancher Zweig 
Dom Stamm der Liebe los, wie Abjalon 
Don David — Später aber, im Eril, 
Da wir verfolgt, da nichts uns blieb im Elend, 
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Als diefer Troft, daß und doch — Kinder lieben, 

Daß uns ein — Bater doch beſchützt in Noth, 

Ein Bruder und doch — feinen Bruder nennt, 

Da ſchlang fi inniger um uns dies Band 

Der Ehrfurcht vor dem heil’gen Herd des Hauſes. 

Wir braten Opfer unfrer Freiheit, mieden 

Das ſchwache Vorurtheil der alten Aeltern 

Und warteten, nicht bis wir mündig waren, 

Um dies zu thun und da8 zu unterlaffen, 

Wir warteten bi3 auf den Tod der Unfern. 

Dann find wir frei, dann fei die eigne Meinung, 

Die Fahne unfrer Wünfche aufgeftedt — ! 

Sind das nur Luftgebilde Euerm Geift, 

Den fremde Leiden nicht befümmern dürfen? 

Manaſſe's Schmerz nicht, Judith's Liebe niht? — — 

O macht ed mit Euch felber aus, wer fiegt, 

Ob Euer Herz, ob Euer freier Geiſt — 

Ihr müßt Euch prüfen in dem Grund der Seele 

Und was Euch) edler dünkt, das thut. Lebt wohl! 
(Er geht nad) außen.) 





Fünfter Auftritt. 
Uriel Guein). Später Simon. 





Uriel. 


Ob mir die Wahrheit edler als die Liebe? 
Wohl kenn' ich Tauſende, die jeden Werth 
Der Seele, Adel der Gefinnung, ja 

Das Vaterland und ihren Glauben opfern, 

Um fortzuräumen, was nur irgend zwiſchen — 
Dem erſten Kuß von einem Mund wie Judith's 
Und allem läge, was ſie ſelber ehrt. 

Ich liebe Judith; doch ich müßte mich verachten, 
Wenn wie ein blöder Schäfer aus der Fabel, 
Wie ein bebänderter Amynt der Bühne 

Ich ſchmachtete und ſo in Wachs zerflöſſe! 
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Erft glauben und dann widerrufen? Feige 
Sich felber einen Meineid ſchwören? Nein! 
Die Ueberzeugung ift de Mannes Ehre, 
Ein golden Vließ, das feines Fürften Hand 
Und kein Kapitel um die Bruft ihm hängt. 
Die Ueberzeugung ift des Krieger Fahne, 
Mit der er fallend nie unrühmlid fällt. 
Der Aermſte jelbft, verloren in der Mafle, 
Erwirbt durch Ueberzeugung fich den Adel, 
Ein Wappen, das er felbjt zerbricht und fchändet, 
Wenn er zum Lügner feiner Meinung wird. 
Mag auch mir raunen eine Stimm’ ind Ohr: 
Das Herz ift dir gemifjer ala der Geift, 
Die Liebe täufcht fich nicht wie der Gedanfe - 
Ich Tann nicht anders. Nitterftolz iſt dag, 
Was mir die Sporen in die Seite drüdt 
Und jede blaffe Furcht zum Schweigen bringt. 
Hab’ ich geirrt, fo irrt’ ih nur der Wahrheit; 
Den Prieftern widerruf ich nicht. (Er wit nad) außen gehen.) 

Simon. 

Hier tretet ein! 


(Draußen.) 
Dem Fräulein will ich's melden. 


Uriel. 
Stimmen? Mich zu ſchauen 
Iſt jedem Frommen, jedem Heuchler Greuel — 
Simon (Graußen). 


Hier! Hier! In dieſem Saale wartet nur! 
(Die Thür öffnet ſich.) 


Uriel (die Sintretenden erblickend). 


O ew’ger Gott — was feh’ ih — meine Mutter! 
(Tritt bei Seite) 


63 


Sechster Auftritt. 


Eſther Acoſta. Ruben. Joel. Uriel. Efther ift blind und 
wird von Uriel’8 beiden Brüdern geführt. 





Ruben, 
Hier ruht Euch, Mutter! (abrt fie zum Gert.) 
Either. 
Ob fie fommen wird? 
Joel. 
Ich ließ Ihr unſern Namen noch verſchweigen. 
Eſther. 
Daß ich fie ſehen Könnte —! 
Uriel aası Rs ist zu Süßen mieber), 
Mutter! 
Eſther. 
u 
Du bift es — Uriel — die Hand ift bein — 


Uriel. 
Kannſt du den Fluchbeladenen noch erkennen? 


Eſther. 
Noch iſt's dein Haar — bein Bart — und deine Wanı 
Und Thränen auf der Wange? Ya, du biſt's — 
Der Fluch) Hat nicht? an bir verändern können. 


Nuben (rän). 
Wir find um Judith hergefommen, Bruder ! 
Die Mutter möchte gern ein Wefen, das 
Dich Tiebt umd ihre Liebe kühn befannte, 
Sie möchte — ihre Toter — 
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Uriel (utneens). 
Schen? Ruben, 
O fage fehen! Sähft du fie mit Augen! 
Either. 
Schön fol fie fein, mein Sohn, doch ſchöner noch 
Als ihre Reize, die verwelken werben, 
E mir die Liebe, die fe dir geweiht — 
Inglüd hat fie fi) für di) befannt — 
Uriel. 


eid gemelbet? Längft ſchon wollte fie 
reiner Mutter — ich hab’ fie verhindert! 
Glück, fie mein zu nennen, wird ung nie. 


Eſther. 


Uriel. 
Wie wußteſt du's? 


Joel. 


mußt’ es wohl. 


Die Mutter 


fagen, daß der Bann eud trennen muß. 
MWiderrufe hat noch nichts verlautet — 
Ruben. 


deshalb ſind wir hergekommen, Bruder, 
wir von Amſterdam mit unſrer Mutter 
nad dem Haag begeben wollten, künftig 
nem fremden Aufenthalt zu wohnen. 


Uriel. 
iach dem Haag? Mit unſrer blinden Mutter? 


Eſther. 
thut das mir? Ich denk' im Haag, ich bin 
mſterdam! Hab’ ih doch hier fo oft 
an den Tajo wieder heimgeträumt. 
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Uriel. 

Und warum dieſe Mühfal? Warum reifen? 
Joel. 

Vergebung — theurer Bruder — 
Eſther. 


Sagt es nicht! 
Ruben. 
Der Handel, den vom Vater wir geerbt, 
War raſch emporgeblüht — 


Uriel. 


Du ſelbſt Senſal 
Und Zwiſchenhändler an der Börſe! 


Ruben. 


Jetzt — 
Uriel. 
Man iſt euch feind — um mich? 


Joel. 
Es zeigt ſich fo. 

Weil man es fühlt, daß dich und deinen Geiſt 
Der Bannfluch wenig drücken wird und hindern, 
So läßt die Feindſchaft nicht, doch irgendwo 
Die Wirkung ihres Sieges zu verfpüren — 
Da trifft es uns! 

Eſther. 


Nicht mich, mein Sohn — nicht mich 


Ruben. 
Im alten Wirken find wir wie gelähmt, 
Man weit und aus, man fteht uns feine Rebe, 
Ein jeder fürchtet. ih un nur zu grüßen; 
Bon Handel, von Geſchäften kann dabei 
Nicht ferner Gutes zu erwarten ftehn 
Und fo find wir entſchloſſen außzumandern. 
uptom, Dramatijde Werte, I. 5 
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Uriel (ur ſich. | 
Eſther. 


Gerne will ich wandern 
Und ging' es, wie vor Jahren, übers Meer. 
Was aber hilft es! Uriel, du kannſt, 
Wo Juden wohnen, keine Freiſtatt finden. 
Und wenn ich ſterbe, immer hab' ich doch 
Gedacht, wenn die, die ſehen können, ſterben, 
So bricht ihr Auge — meines, hofft' ich, würde 
Dann einmal noch in alter Helle glänzen, 
Noch meine Kinder ſehn — dich aber werd' ich 
Mit ſeh'ndem Aug' im Tod vergebens ſuchen. 

(Uriel wendet ſich gerührt ab.) 

Manaſſe's ſchönes Kind bleibt lange aus. 


Joel. 


O Ahasveros! 


Es gehen Thüren — 
Ruben. 
Horcht, ein rauſchend Kleid. 





Siebenter Auftritt. 
Judith. Die Vorigen. 


— — 


Judith. 
Ihr habt nach mir verlangt, ihr werthen Herren? 
Und jene greiſe, würd'ge blinde Frau? — 
(Steht eine Weile ſinnend.) 


Acoſta — das iſt? — Unſre Mutter! 
(Küßt ihr die Hände.) 
Eſther. 
Nein! 


Laß mich dir ſelbſt die Stirne küſſen, Engel! 





— 
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Judith. 
Längſt hätt' ich Euern Segen ſchon erfleht, 
Aus Euerm Angeſichte mir das Bild 
Des beſten Sohnes ausgefunden — 


Eſther. 
e 
O lob' ihn mir — ich liebe dich dafür! 


Judith. 
Noch werden all' ihn einſt bewundern, Mutter! 
Bis dahin Hat er uns. 

Eſther. 


O klingt das ſuß! 
Ein Shimmer nur von dir ind dunkle Auge! 
Und nun, wenn mid; der Tod ereilen wird, 
Darf ich ihn nicht einmal an did vererben! 


Judith. 


Eſther. 
Sein Weib? Wirſt du fein Weib 
Betrübe deine eltern nicht, mein Kind! 
Flieh nicht mit ihm! Dein Vater hat nur di! 
Nur eine einzige Tochter hat Manafle. 


Judith. 

Verſteh' ich? Uriel? Du wollteſt — niht —? (Sie n 
lange mit zitternder Verzweiflung an.) Verzeihe Himmel! 
Daß ich geglaubt, es würde diefe Erbe 
Zür fo viel Liebe ſchon beglüden Können! 
(Ste finft zu den Zügen Efther's nieder.) 
Uriel Campft mit fg. Cr Blidt die Gruppe der Mutter, ber Geltebten, 
Brüder, bie trauernb inter bem Geflel ber Mutter fiefen, mit Räßrung an. gi 
O ſprachſt du wahr, de Silva! Ja, es wurzelt 
In unferm Volk tief die Familie! 
(MIR auffahrend.) 
Was ſchweigt ihr? Redet! Foltert mich nicht fo! 
be 


t! 


Nicht an ſein Weib? 
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Judith. 
Mutter, wir werden nicht geliebt! 


Uriel. 
Ein Pfeil ſteckt mir 

Im Herzen — ſchreien möcht' ich wie ein Thier — 
O ſeht mich nicht ſo bittend an! Die Thränen, 
Die ihr vergießt in euerm herbſten Leid, 
Sind Freude gegen meine — trocknen Augen. 
Ihr ſchweigt? Ihr blickt mich ſeufzend an? Erwartet 
Von mir die eine That, die ſchmerzlichſte? 
Dem Herzen ſoll ich opfern meinen Geiſt, 
Der Liebe meine heil'ge Ueberzeugung? 
Du Stolz, was bäumſt du dich ſo wild empor? 
Ha, borſtig Ungethüm! fletſch' nicht die Zähne — 
Sei Wurm! Menſch, Thier, duck' unter — unter — unter! 
Gebt Rettung vor dem ſtummen Blick der Liebe! 

(Geht rüdwärts ſchreitend.) 
Wer ſchützt mich vor den ftummen Augen? Schließt 
Die Augen! Blinde Mutter, fchließ die Augen — 

(Er reißt fi mit gewaltigem Entſchluſſe los.) 
Die Augen —! Ich thu's — ich thu's — ich thu's — 
(Rüdwärts ſchwankt er an die Thür nah außen. Die Seinigen mächtig erregt.) 


Judith. 
Er geht um ſeine Mutter. | 

Either. 

Nein! Er geht 
Um die! 

Joel. 

O ſegne Gott den Augenblick! 

Er widerruft — 

Eſther. 


O, laß mich! Laß mich, Kind — 
Ich muß ihn küſſen — Uriel, mein Sohn! 
Laß mich zu ihm! Wo biſt du — Uriel —? 
Wer hat den Muth, ſich ſeinen Feind zu nennen? 
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Wer rühmt fih edlern Sinnes? Kommt! O kommt! 
Wir wollen rufeu auf der lauten Gaffe: 
Das ift ein Sohn, der feine Mutter Tiebt! 

(Folgt Urtel raſch. Joel und Ruben führen fie.) 


Kudith (allein am Fenſter). 


Er ift im Hof — im Mantel faum verhüllt, 
Mit bloßem Haupte ſtürmt er wild dahin — 
Er ftugt — O Gott — er wendet feinen Fuß — 
Er zögert — dieſe Straße dort — links oder — rechts? 
Er geht — er geht den Weg zur Synagoge! 

(Ste entfernt fich vom Fenſter.) 
So plötzlich das? Und doch vielleiht — um mich? 
So plöglih und vielleicht zu raid — O Himmel, 
Wenn er’3 bereute! — Faßt e8 mich nicht bleiern ? 
Iſt denn das Weib de8 Mannes ew’ger Fluch, 
- Seit Anbeginn der Welt ihn ſchon verfleinernd ? 
Sein Blid war matt wie eines Sterbenden — 
Kalt feine Hand, die Kniee zitterten — 

(ftärzt ans Fenſter und ruft hinaus) 
Laß ab! Laß ab, Acoſta — thu es niht! — — Zu ſpät! 
Berhängniß, ftrafe gnädig unſre Schuld ! 
(Ste finft in einen Seſſel.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


Im Tempel. 


Ein niedriges Gemach, rechts und links mit offenen Eingängen. An ben Wänden find 
die Sefehtafeln mit hebrälſchen Buchftaben gemalt. Im Hintergrunbe trennt ein großer 
Vorhang bies Gemach vom Innern der Synagoge, das erft jpäter fihibar wird. 





Erfter Auftritt. 
Santos. De Silva (treten auf). Später Diener. 





Silva. 
Und niemand ward inzwiſchen eingelaflen ? 


| Sanio®. 
Er blieb allein, wie das Geſetz es will. 
Als er and Thor der Synagoge pochte, 
Hat er den Finger Gottes wohl erkannt. 


Silva. 
Mit Steinen wirft der Finger Gottes nicht. 


Santos, 


Doch in dem Zorn des Volkes mußt’ er fühlen, 
Was er zu fühlen felbit fich nicht geitand. 
Verhöhnt, ohnmächtig, mit zerrifinen Kleidern, 
Sant er im Hof der Synagoge nieder. 

In Einfamteit, von allem abgefchnitten, 

Was die Betrachtung hätte ftören können, 
Ermwartet er Befreiung und Verſöhnung. 
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Silva. 
Daß er bie eine wie die andre fände! 
Bom Krankenbett ber Mutter ward ihm nichts 
Gemelbet? 

Santos. 


Seine Brüder wünſchten Einlaß. 
Doc hätt’ ihn die Gefahr der Mutter ängft’gen, 
Als Folge feines Fluchs erſcheinen können —. 


Silva (ei seit). 
Großmüth'ge fromme Vorficht das! 


Santos. 
Auch Judith, 
Manaſſe's Tochter, die Prophetin Baal's, 
Die meinem Fluch die Spige biegen wollte, 
Bat oft um Einlaß — 
Silva. 


Auch zurüdigewiefen ? 
Ganz Amfterdam erfüllt die Schredensfunde 
Vom zweiten Sturz Manaſſe Vanderftraten’s ! 
Yodai, o, der hat e8 wohl verftanden, 
Sich ihm ala Sproß des reichſten Handelshauſes 
Mit künftliden Umftridungen zu zeigen. 
Ein träumerifhes Leben hat mein Schwager 
In feinen Bilbern, feinem Park geführt, 
Und im gewohnten Gleife, fiher, ſorglos 
Trug ihm fein Pfund die immer gleiche Rente. 
Da plöglich ftellt der junge Hanbelsfünftler, 
Der abgewieſ'ne Schwiegerfohn, ihm Fallen, 
Wie ſich's in London, in Venedig lernt, 
Wenn man mit einem Pfiff die Handelswelt 
Auf eine einz’ge Kafle hetzend jagt. 
Mein Schwager unterliegt — und Ben Jochai, 
Bon Liebesglut entzündet troß der Rache, 
Will jegt, den Jammer, die Verzweiflung nugend, 
Die Hand zu friebliher Entſcheidung bieten. 
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Und welde Tann e3 fein? Darf Yudith zögern, 
Dem Bater fih zu opfern? Muß fie nicht 

Das furhtbar Schmerzliche, Verrath des Freundes, 
Muß fie den eignen Tod nicht bieten können, 

Um den zu retten, der nicht leben fann, 

Wenn er in feinem Glüde nicht mehr lebt? 

Was fie von Uriel wollte, Widerruf 

Um Mutter, Brüder und um fie — das muß 

Sie felber jebt um ihren Vater können. 

Und alles, alles habt Ihr ihm verjchwiegen ? 


Santos, 


Die Prüfungszeit verbietet mit der Welt 
Jedweden, ſelbſt den fchriftlichen Verkehr. 
(Ein Diener bringt einen Brief.) 


N 


Diener. 
An Uriel Acoſta diefer Brief. 


Santos. 
Ihr wißt, daß er nicht angenommen wird. 


Diener. 


Sein Bruder war es, der ihn brachte, Ruben; 
Er bittet flebentlich, ihn abzugeben. 


Santos. 


Nehmt dieſen Brief zurück — nicht iſt's erlaubt, 
Daß eine Botſchaft in die Zelle dringe, 
Wo Reue ſich zur Buße vorbereitet. 


(Der Diener geht mit dem Briefe ab.) 


Silva. 


Wo ſtände das geſchrieben? Ihr verhindert, 
Daß ſich ein ſtiller Seufzer zu ihm ſtiehlt? 
Von Judith's kummervollen Nächten ſoll, 

Vom Sturz Manaſſe's nicht ihm Kunde werden? 
Ihr wißt, er widerruft um ſeine Mutter, 
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Er widerruft um die verlorne Braut. 

Was ein verzweifelnd Herz der Liebe, was 
Ein brechend Mutterherz zu melden hat, 

Es ift nicht ehrlich, das ihm zu verichweigen. 


Santo. 


Seht dort den Greis Afiba, den der Glaube, 
Sein feites Halten an Geſetz und Regel 

Noch neunzigjährig wie verjüngt! — Acoſta 
Wird aus des Rabbi Hand das Formular 

Des Widerrufs empfangen. Gebet draußen 
Einftweilen zu der betenden Gemeinde! 

Nach wenig Stunden ſtillt Ihr Eure Sehnfudt. 


Silva. 


Sch werde gehn, doch handelt weile mit 

Dem Reuevollen, dem Ihr danken müßtet, 

Daß eines ſolchen Mannes Unterwerfung 

Den Zauber Eures Prieftertbums vermehrt! 

Ich wünſche, daß fich diefer Tag zum Guten wende 
Und daß Ihr feine Reue nicht bereut. (Ab nad außen.) 


Zweiter Auftritt. 


Nabbi Aliba, ein hochbetagter Greis, geführt von zwei 
jüngern NRabbinen. Rabbi van der Embden mit einer 
Pergamentrolle. Santos. Später Uriel. 





Atıba (den man zu dem Ehrenſeſſel an ven Tifch geführt hat). 
Bringt Ihr den Widerruf, van Embden ? 


Embden. 
Hier, 


Ehrwürd’ger Ben Akiba — abgefchrieben 
uf diefem Pergament ! 
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So laßt mir denn 
Den Reuigen zum legten male vor! 
Setzt euh um mid und glaubt, das alles war 
Schon einmal da. 
Santos. 


Acoſta feh’ ich kommen. 


Akiba. 


Das war ſchon alles da. Setzt euch, Rabbinen! 
Van Embden ſoll indeß die Feder führen — 
Das bloße Wort verfliegt in Luft und Lüge. 
Das war ſchon alles da — glaubt mir, Rabbinen! 
Epikuräer, Spötter, Glaubensſpalter — 
Die Jugend denkt, es wären Neuigkeiten — 
Es war ſchon alles da — glaubt mir, Rabbinen — 
In unſerm Talmud kann man jedes leſen 
Und alles iſt ſchon einmal dageweſen. 

(Uriel tritt blaß und verfallen auf.) 


Akiba. 
Setzt Euch, Acoſta! Drüben ſteht — nicht wahr, 
Dort drüben ſteht ein Stuhl, Rabbinen? Wie? 
Setzt Euch, Acoſta! Wißt, ich zähle neunzig — 
Und neunzig Jahren ſieht man wol 
Die müden Füße — nach — die müden Füße! 
Er ſetzt ſich.) 


Santos. 
Ihr habt die kürzre Friſt begehrt, Acoſta — 


Akiba. 


Laßt mich, de Santos — Ben Akiba hat 
Mit Uriel zu reden — alles dageweſen! 

Seht denn, mein junger Uriel Acoſta — 
Zwei Wege gab es immer für die Zweifler, 
Wenn ſie des Zweifelns überdrüßig wurden — 
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Der eine Weg der Reue kurz, doch ftreng, 
Der andre milde, Doch von längrer Dauer. 


Uriel. 


Ich will den kurzen! Tödtet mich! Nur raſch —! 


Ich will mich nicht beſinnen, wie ich ſterbe. 
Akiba. 

Was eilt Ihr ſo, mit Euern jungen Füßen, 

Die lange wandern können, bis Ihr ruht, 

Die lange halten bis zum letzten Halt? 

Die Reue iſt ja nicht für uns, ſie iſt 

Für dich! Was eilſt du ſo in wildem Sturm? 

Um mich brauchſt du die ſchnelle Reue nicht! 

Wenn ich ſie nicht mehr ſehe, ſieht ſie Gott. 


Uriel. 


Soll ich denn immer, ewig wiederholen, 
Was ich ſchon viel zu oft Euch zugeſtand? 


Akiba. 
Nein! Nein! Ich weiß, auf Faſten, Reinigung, 
Auf Talmudleſen haſt du kein Vertrauen — 
So war es immer, immer war es ſo — 
Drum frag' ich dich zum letzten mal, Acoſta, 
Fühlſt du aus deines Herzens tiefſtem Grunde, 
Daß du in deinem Buche Gott geläſtert? 


Uriel. 
Den Gott, der nur ein Gott der Juden wäre, 
Den hab' ich nie verſtanden, oft beleidigt — 
Im Protokolle ſteht es ſchon geſchrieben. 


Sautos. 
Nur doppelſinnig, trügeriſch und falſch 
Iſt alles, was du zugeſtanden haſt: 
Sophisma iſt's — beweiſe, was du glaubſt! 
Beweiſe, was zu glauben du uns täuſcheſt! 
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Akiba. 


Beweiſen, Santos? Ueberlegt! Beweiſen! 

Ihr müßt nicht drängen in den kranken Mann! 

Wie kann man, was man glaubt, beweiſen wollen! 

Vergebt, de Santos — manchmal ſprecht Ihr ſelbſt 

Wie ein Epikuräer! Wie! Beweiſen! 

Bewieſen iſt die Sonne, weil ſie ſcheint, 

Bewieſen iſt das Feuer, weil es brennt, 

Bewieſen iſt die Offenbarung Gottes, 

Weil ſie in unſerm Bund geſchrieben ſteht, 

(zu Santos) Von Euch nicht — Law Acoſta) nicht von Euch will 
ich's bewieſen. 


Embden. 
Dann einfach ſag' uns, was du glauben willſt! 


Uriel. 
Ich ſagt' es ja — ich ſprach es Euch ja nach, 
Daß Gott die Juden ſich zumeiſt erwählt, 
Nur ihnen ſich gezeigt von Angeſicht, 
Nur ihnen menſchlich ſich verſtändigte, 
Nur ihnen ſprach, nur ihnen Zeichen gab, 
Nur ihnen eine Offenbarung ſchrieb, 
Wo jedes Wort und jedes Leſezeichen 
Als göttliche Vernunft zu nehmen iſt. 
Ich glaube, daß mein Geiſt mich irre führt, 
Daß wir Buchſtaben nimmermehr zu deuteln, 
Am Worte Gottes nicht zu meiftern haben — 
IH glaube das, ich wiederhol’ es hier — 
Und glaub’ es glaubend, danfend Euch von Herzen, 
Daß Ihr es zu beweifen mir erfpart. 


Santos. 
Nur Trotz zeugt dieſes Zugeftändniß. 


Aliba. 
Nimm 


Den langen Weg, dann wird, was du bekennſt, 
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Ins innre Herz dir fließen von der Zunge. 

O wähle doch den langen Weg, Xcofta ! 

Er wird dir Friede gießen in die Bruft, 

In deine kranke Seele, guter Sohn! 

In ſolchen Zweiflern, wie du bift, Acoſta, 

Stedt nur der allzu wilde Drang des Forfchens. 

sm Talmud bat es viele ſchon gegeben, 

Die irre wurden durch zu vieles Willen. 

Da war (Halb zu ben übrigen Rabbinen gemenbet) ein großer Zweifler 
Ihon, mit Namen 

Elifa Ben Abuja, Schüler ſelbſt 

Bon einem unfrer weifeften Rabbinen, 

Und Rabbi Mehir wieder war fein Schüler. 

Und weil er zweifelte, (feht auf) ward er verfludt. 

Elifa Ben Abuja war wie du, 

Man jcheute fih den Namen auszuſprechen 

Und hieß ihn Acher — Acher heißt der andre, 

Der andre nur, fo fchreibt von ihm der Talmıd — 

Der andre hieß Elifa und es ftieg, 

Als er geftorben, dunfel aus dem Grabe 

Ein em’ger Raub — das Grab, es raudte — bi 

Sein Schüler, Rabbi Mehir, linderte 

Die Ruhe feiner Seele durch Gebet, 

Er betete, der Schüler für den Meifter, 

Und aus dem Grabe rauchte es nicht mehr. 

Ein folder Acher bilt du — Es war alles da. (Sest fig.) 


Uriel. 
Hab' ich den Ruhm der Neuheit denn begehrt? 
Der Rauch des Acher iſt die Feuerſeele, 
Der Flammengeiſt, den Ihr mit ihm begrubt! 
Ein Acher bin ich ſelbſt, ich bin der andre, 
Der ewig andre; denn im Andersſein 
Liegt die Gewähr des ewigen Entſtehens. 
Und wie der Talmud doch zu deuten iſt, 
So hört! Ein Acher, dünkt mich, lebte nie! 
Der Acher iſt das Bild des reinen Denkens, 
Denn nur im andern ſeh' ich wie ich bin, 
Im andern fühl' ich meine eigne Wahrheit, 
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Im andern lern’ ich meine Unterfcheidung, 

Das andre ift des Zweifels heiligites 

Symbol. Der Zweifel ift des Glaubens Nahrung — 
Und jeder Denker muß ſich Acher fein. 

Ya, wie der Talmud klüger ift denn Ahr, 

So gibt er Achern, der ein Bild nur ift, 

Der nie gelebt hat, einen großen Lehrer 

Und einen größern Schüler, beide fromm; 

Denn nur au Zweifel fommt ein frommer Glaube. 


Afıba. 


De Santos! — Hab’ ich recht gehört — e3 hätte — | 


Elifa Ben Abuja nie gelebt? 

Ein Wirfliches, ein Menſch, im Talmud lebend, 
Der wäre nur ein Bild, nur eine Mythe —? 
Und was der Glaube feſt umfangen hält 

Wie Fleiſch und Bein, leibhaftig, allen faßbar, 
Das wären Wolken, Dunftgebilde, die 

Erſt fpater menihlich fich geftaltet hätten? 
Nein, das ift eine Meinung, noch zu neu 

Und wol zu fühnen, da fie nie gewejen — 
Gebt ihm des Widerrufes Formular! 


Santos (gibt Uriel das Papier). 


Euch beugt das Schidjal nur, die Demuth nicht. 

Bon dem, was Eure Lippen hier befennen, 

Weiß Euer Geift nichts, der im Argen bleibt. 
(Zeigt nach hinten.) 

Dort auf dem Tabernafel Ieft die Sünden, 

Der Ihr Euch zeiht mit fünftlicher Verftellung 

Bor allem Volke, das fich ſchon verfammelt. 


Uriel. 
Verſammelt? Vor dem Volk! 


Akiba. 


Leſt erſt allein, 
Was Ihr mit feſter deutlicher Betonung 
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Bor der Gemeinde zu befennen habt! 

Ei, ei! Der Acher nie gelebt? Acoſta, 

‘hr lebt doch! Warum foll denn Ben Abuja 
Nur Mythe fein? 


Uriel. 
O nur zu wahr! Ich lebe! 


Akiba. 


Nun ſeht! Dann hat der Acher auch gelebt! 
Ja, ja, mein Sohn, geht hin und widerruft, 
Nur um im Denken nüchterner zu bleiben — 
Und leſet fleißiger daheim im Talmud! 
Es haben alle Zweifler widerrufen 
Und was auch einer noch ſo Kluges fand, 
Es war nur Blüte eines frühern Keims — 
Das Neue nur iſt droben! Hier war alles 
Schon einmal da — ſchon alles dageweſen — 
(während er nach rechts abgeführt wird) 
Und fleißig Talmud leſen — junger Acher! 
(im Adgehen) 
Schon dagewefen — alles dagemefen. 
(Santos und Embden folgen.) 





Dritter Auftritt. 
Uriel (ten. Dann NAuben. 





Uriel (das Pergament betrachtend). 


Entehrendes Geftändnig, du ftehft treuer 
Auf diefem Pergamente nicht gemalt 
Mit ſchwarzen Dolchen, Pfeilen, Vipernzungen, 
| Als bier in meiner Bruft mit rothen Wunden! 
Kein Balfam wird mir diefe Wunden heilen. 
Und beilte fie vielleicht ‚Die milde Zeit, 
So werden die zurüdgebliebnen Narben 
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Mich nicht wie eined Krieger8 Narben ehren. — — 

In meinem Kerler war es dieſe Nacht, 

als ſäh' ich meine Mutter. Sanft und linde — 

Hat fie mich tröften wollen — und zur Geite, 

Berklärt von einem blendend meißen Lichtglanz, 

Stand Judith — Sch erwachte — Kalt begrüßten 

Mich wieder meine nadten Kerkerwände 

Und zornig faßt’ e8 mich, wie Galilei — 

Ha, Galilei! Als du auf der Folter, 

Die Erde ftehe ftill, beſchwören mußteft, 

Da fprangft du, wie die Schrauben nachgelaflen, 

Empor und riefit den Cardinälen donnernd 

Dein ftolges Wort: Und fie bewegt fich doch! 

Und dies dein „Sie bewegt fich doch“ will mich 

Seitdem nicht mehr verlaflen, immer, immer 

Klingt mir’3 im Ohre: Sie bewegt fih doch — 

Und fie bewegt fih doch — 

(Hinter der Scene beginnt ein Pfalm, von Kindern geiungen.) 

Ha! diefe Stimmen! 

Accorde unſchuldsvoller Kinderfeelen ! 

Nicht wiflend fingen Kinder Rachepſalmen — 

Muß e8 denn fein? Allmächtiger dort oben, 

Wie ift das dir, wenn ich mid krümme — kann 

Kein Arm herniederlangen aus dem Nichts? 


Ruben (Hinter der Scene). 
Ich muß — laßt mid zu ihm — id muß! 


Uriel. 
Das iſt 
Die Stim me meines Bruders! 


Ruben (auftretend). 
Uriel! 


Uriel. 
Bruder, 
Nicht vor der Schmach, nein nach ihr brauch' ich Liebe! 





u 
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Ruben. 


Man will den Eingang uns zu dir verwehren, 

Den Brüdern ihres Bruders Anblick rauben — 

Laß ab! Im Namen der Verwandten komm' ich — 
Wir wollen dulden, wollen dich nicht drängen 

Zum Widerrufe! Thu ihn nicht um uns! 


Uriel. 
Der Mutter hab' ich's feierlich gelobt. 


Ruben. 
Der Mutter! Ach der lebenden! Doch noch 
Ihr letzter Blick, der dich vergebens ſuchte — 
Und der in blinder Nacht gebrochen iſt — 


Uriel. 
Die Mutter todt? Todt unſre Mutter? Todt? 
Ruben. 
Den Brief, den ich dir ſchrieb, empfingſt du nicht — 


So macht' ich mir gewaltſam Bahn zu dir — 
| Ya, Bruder, unjre Mutter ift nicht mehr, 
Wo Menihenfluh ung ſchaden kann! 


Uriel. 
Iſt todt! — — 
Und doch — kann ſich durch ſolchen Schmerz ein Troſt, 
Ein Lächeln noch durch ſolche Thränen ſtehlen, 
So möcht' ich danken dem Geſchick, daß ſie 
Geſühnt mich glaubte, eh' ich's wirklich bin, 
Und ſtarb, eh' ich erlitten, was ich leide — 


Ruben. 
Laß ab! Wir ziehen nach dem Haag und ſuchen 
Uns dort ein neues Glück — 


Uriel. 
Was ſprichſt du —! Wie 
Vermag ich abzulaſſen! Weißt du doch, 
Gutzkow, Dramatiſche Werke. Li. 6 


J 
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Mein Herz gehört nicht mir in beiden Hälften; 
Die Mutter gab die eine mir zurüd — 
Die andre — 

(Es erihallt der Widderhörnerton.) 


Nuben (win ihn zurüchalten). 


Judith? 
Uriel. 
Laß mich, Bruder! Sieh, 
Der ſtumme Blick der Liebe Judith's winkt — —! 
(Er ſtürzt nach hinten.) 
(Der Choral hörte auf.) 


Vierter Auftritt. 


Hinten wurde der Vorhang aufgezogen. Man fieht die Sy— 
nagoge. Kine Erhöhung von wenig Stufen führt auf das 
Tabernafel, von wo herab man in ben durch Kron= und 
Wandleuchter erhellten Raum ſieht. Auf dem Xabernafel 
fiten: Santos, Embden und zwei Rabbinen mit QTaleds 
(Gebetichleiern) auf dem Haupte. Die Borigen. 





Santo. 


Ich lade dich vor diefe Schranfen, Uriel 
Acofta! Iſrael Harrt deiner Buße! 


Nuben (kämpft mit fih, die Wahrheit zu fagen). 
Nein, Bruder! Judith — Wenn — 


Uriel. 
Du ſprichſt ihn aus 
Den Namen, der mein Schickſal werden muß! 
Jetzt gib dir Muth, du feiger Fuß! Ich ſchreite 
Nicht rechts, nicht links, nach Chriſtus, Sokrates, 
Nach Huſſens Feuertod nicht neidiſch ſchielend, 
Empor zum dreimal blut'gern Tod der Schande! 
(Er geht entſchloſſen die Stufen hinan.) 


— —— — — J 
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Ruben. 


O jhaudervolle Wendung des Geſchicks — ! 

Noh weiß er nicht, was ſich jebt eben 

Im Haufe Banderjtraten’3 muß entfcheiden ! 

Er mwiderruft um eine Mutter, die 

Ihm ftirbt! Um eine Braut, die — jetzt vielleicht 
Für immer, immer ihm verloren ift! 


Santos (inausipregend). 
Hör’, Iſrael, und jauchzet alle Lande! 


Uriel (lieſt aus dem Pergament unter ferner Begleitung ber Muſik). 
„Ih Uriel Acofta, von Geburt 
Ein Portugiefe, Jude meine Glaubens — 
Geftehe hier vor Gottes Auge, daß 
Ich feiner Gnade mich unwürdig fühle. 
Als Knabe Ihon befannten meine Lippen 
Den Chriftenglauben, den mein Herz verwarf; 
Dann Jakob's Glauben wiederum befennend 
Mit Außerm Schein und heuchelnder Berftellung 
War ih nit Chrift, nicht Jude, hate beide, 
Sinfonders aber hate ich mein Volk. 
Was ihm geheiligt ift, hab’ ich verhöhnt, 
Mit Luft gethan, was das Geſetz verbietet. 
Wo des Verftandes Kraft den Mifjethaten 
Den Schein der Ueberzeugung nicht verlieh, 
Nahm ich den Spott zu Hülfe, jchrieb ein Bud, 
Das Belial mir eingegeben hat — 
D Fluch der Hand, die dieſes Buch gejchrieben — 
Die Mutter zu ermorden war fie fähig —“ 


Ruben crür far. 
Die Lüge trifft dich nicht — 


Uriel. | 
„In Blut getaudt 
Hab’ ich die Feder, die es ſchrieb. Gelogen 
Iſt alles, was in meinem Denken mir 
6* 
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Mit unferm Glauben nicht vereinbar fchien, 

Und was ih Quelle der Vernunft genannt, 

Bo ich euch rieth, die Dürftenden zu tränfen, 

Das war nur Wafjer aus dem Trog des Thiers, 
Das wir verachten feit der Väter Tagen. 

Das eigne Wort des höchiten Gottes hab’ ich, 

Die Offenbarung, fälſchlich mir verändert, 

Den Sinn entjtellt mit frevelnder Erfindung, 
Gefälſcht Hab’ ich die Worte der Propheten 

Mit ſchadenfroher Luft an meiner Lüge — 

(Er kann kaum noch weiter und finkt ſchon ohnmächtig. Die beiden Rabbinen halten ihn.) 
Und nunmehr — fühl ih mich — jo tief verworfen 
In diefer Eitelfeit auf meine Meinung, 

Daß ich die Strafe, die gerecht mich traf, 

Des Bannes Fluch durh Reue will verföhnen! 

Und daß ich demuthsvollen Sinns mid) zeige, 
Hoffärtig nicht vor meinen Brüdern wandle, 

Sp will ih mid an diefes Tempels Ausgang, 

Am Thor der Synagoge auf die — Erde 


AB — Büßer — legen! Jedermann von euch 
Erhebe feinen Fuß, — um — über — mid) 
Hinweg — — (Er fintt nieder.) 

Ruben. 


Was hör’ ich? 
Sautos (nimmt vie Rolle und Leit). 
„An des Tempeld Ausgang, 
Am Thor der Synagoge auf die Erde 
Als Büßer legen! Jedermann von euch 
Erhebe feinen Fuß, um über mich 
Hinwegzufchreiten an des Thores Schwelle !" 


Nuben (auser fig). 


Ihr ſchändet feinen oder mich mit ihm! 
(Er ftürzt davon, Uriel wurde in zwiſchen bemußtlos vom Xabernatel nad hinten hin- 
untergetragen. Die Prieiter folgen.) 
Statt der Muſik hört man fortdauerndes Gebetmurmeln. 
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Fünfter Auftritt. 
Jochai, De Silva kommen eilends von vorn. 





Silva. 


Was wollt Ahr thun? O ſchämt Euch, Ben Jochai! 
Hat Euch das Uebermaß des Glücks verwirrt? 


Jochai (Hinansblidend). 


Sieh da! Du Stolger! Krümmſt du did im Staube! 
Er ſoll es hören, ja im Staube hören, 
Daß er in feiner Rechnung fich betrog! 
Um ein Phantom nur haft du widerrufen! 
Judith ift mein und feine GSiegespalme 
Wird dir auß ihrer Hand entgegenblühn! 
(Er eilt über das Tabernakel hinweg.) 


Silva (an ven Stufen). 


Ihr Schickſalsmächte, ſeid ihr denn diefelben, 
Die an dem Thor des Himmels Wache halten ? 
Sind Cherubim mit Flammenſchwertern Engel, 
Sind e8 Dämonen aus der Unterwelt — ? 
Wie konnte das gefhehn? Ach finn’ und klage, 
Indeſſen Uebermuth dort triumphirt. 

(Er fteigt höher und ſieht hinaus.) 
Jochai will der erſte über ihn 
Hinweg mit feinem Fuße fchreiten. Ha, 
Unglüdlicher, auch du wirft ftraucheln einft! 
Er thut's — Er wagt's — Xcojta ſpringt empor — 
Entſetzen ftarrt aus dem empörten Auge — 
Jochai's Wort muß er vernonmen haben — 
Die Kleider reißt er ab, die tiefbeichimpften, 
Man weicht ihm aus! Er ftürzt hierher — Verhängniß! 
Und glaub’ ich doch, daß du vom Himmel ftammit? 
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Sechster Auftritt. 


Santos, Embden, Rabbinen treten unten in Beftürzung auf. 
Die Gemeinde. Darauf Uriel. 





Santos. 
Die Thüren auf! 
Embden. 
Entlaßt das Doll. Er frevelt — ! 
Alle. 
Er läſtert! 
Uriel 


(erſcheint in wildem Aufzuge, entſtellt, auf dem Tabernakel). 
Schweigt! Ihr alle ſchweigt — ich kenn' euch alle. —! 
Der reiche Ben Jochai — war's Jochai, 

Der eben mich mit ſeinem Fuße trat? 
Silva. 
Beugt Euh dem Willen des Geſchicks, Acofta! 
Tragt janft und milde, was e8 Euch verhängt! 
Silva. 


Santos. 
Wenn um Yudith nur 
Du widerriefit, jo ftrafte dich der Herr. 
Sie wird dad Weib Jochai's! 
Uriel. 
Hab' ich's doch 
Silva. 


Acoſta! Forſcht nicht, wie im Drange 
Des ſchmerzlichſten Geſchicks ein Kindesopfer 
Gefordert wurde — tragt es, weil es iſt! 


Ihr ſeid de Silva — 


Gehört? 
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Uriel 


(kämpft, ſich an dieſe Nachricht zu gewöhnen. Seine Bruſt hebt ſich, feine Augen rollen, 
Endlich ſtürzt er veraweifelnd an Silva's Bruſt). 

Ich gab den Tod mir um zwei Leichen, Silva! 

O allzu ſterblich ſind die Sterblichen! 


Santos. 


Du Tempelſtörer, ende deine Reue! 
Noch iſt die letzte Sühnung nicht vollzogen. 


Uriel. 
Noch Sühnung? Hört! Und ſie bewegt ſich doch! 


Silva (sei Seite). 


Das Wort des Galilei? 
Uriel. 


Stürzt, ihr Felſen, 
Von meiner Bruſt! Du Zunge, werde frei! 
Gefeſſelte Vernunft, erhebe dich 
Mit eines Simſon's letzter Todesſtärke! 
Mit meinem Arm zerdrück' ich eure Säulen — 
Dem blinden Geigenſpieler fällt es ein, 
Er ſelber iſt der Held, der ſeinen Schmerz 
Beſingt, um euch zum luſt'gen Tanz, 
Mit ſeinem Lied zur Freude aufzuſpielen! 
Zum letzten male ſchüttle ich mein Haar, 
Und rufe: Was.ich las — es iſt nicht wahr! 


Santos und Alle. 
Hinweg, hinweg mit ihm! 
Uriel. 


O leugnet ihr 
Das Sonnenlicht durch dieſe matten Kerzen? 
Sagt ihr, die Sterne glaubten das, was wir? 
Unſterblich dünkt ihr euch in euerm Wahn? 
Ihr Eintagsfliegen, ſommernachtgeboren 
Und wie ein Nichts im ew'gen Raum verloren! 
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An Worte feflelt ihr den Geift, an Worte 

Den ew’gen Gott, an dieſe ird'ſche Schöpfung, 
Die euer Auge kaum begreifen kann? 

Wir wollen Freiheit von dem alten Joch ! 

Nur die Vernunft fei das Symbol des Glaubens! 
Und wenn wir zweifeln Wahrheit aufzufinden, 

So ift es befler, neue Götter fuchen, 

Als mit den alten, ftatt zu beten, fluchen! 


Santos. 


Du glaubit, du haft den Denker dir befreit? 
Nur deinen Dämon haft du Losgebunden. 


Uriel. 


Den Dämon! Ja, de Santos, meinen Dämon! 
Ich glaub' an euern Gott, Gott Adonai, 
Den Gott, der ſeinen Feind zertritt wie Thon! 
Den Gott, dem Feuer aus dem Munde geht, 
Den Gott, der Rache übt ins dritte Glied! 
Ich bin ein Menſch, wie dieſer Gott des Zorns, 
Und will ihm dienen, euerm Gott der Rache! 
(Er ſtürzt fort.) 


Silva. 


So weit ift e8 gefommen! O zerreißen 

Möcht' ich dies Kleid und Buße thun vor Reue, 
Daß ich die Hand geliehn zu ſolchen Freveln! 
An den entweihten Tempeln find die Hüter, 
Am Fall des Glaubens nur die Priefter ſchuld! 


Santos (zu den Rabbinen). 


Was zu beichließen, wird Akiba jagen. 
Wir jehn ung morgen auf Jochai's Hochzeit. 


(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 


Sm Garten der Billa Manaſſe's. 





Erfter Auftritt. 
Männer und frauen gehen nad hinten auf die Eſtrade. 
Dann treten Diener auf, die auf filbernen Schalen goldene 
Weinkannen über die Bühne tragen. Zuletzt treten von rechts 
Jochai (reis als Bräutigam gekleidet) Silva und Gäfte auf. 





Jochai. 
Wohlan, ihr Herrn! Heut’ ſoll die Freude herrſchen! 
Sie fteht am Thor und wartet ungeduldig, 
Bis fi die träge Sonn’ ind Meer verfentt. 
Bekränzt mit Rofen grüßt euch der Pokal! 
Der Sorgen bat, der laſſe fie im Becher | 
Wer einfam fteht, den falle Tanzes Wirbel! 
Und das bedenkt: Wer fih ſchon abends läßt 
Nah Haufe leuchten vom Johanniswurm, 
Wer nicht zum Lerchenwirbel bleibe und fieht, 
Wie fich beim erften Gruß als Frau die Wange 
Der Ihönen Braut mit Purpur überzieht, 
Den jchelt’ ich neidilch, weil er den Triumph 
Des höchſten Glückes mir nicht gönnen will. 


Silva. 


Bor Euern Bechern laßt den Priefter reden. 
Die heil’ge Handlung ift noch nicht vollzogen. 
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Jochai. 
O fliegt, ſaumſelige Minuten, fliegt! 
Die Weiſer an der Uhr ſehn aus wie Pfeile 
Und haben Blei ſtatt Federn in den Schwingen. 
Da iſt ſie! Schaut, de Silva, Eure Nichte! 
Könnt Ihr noch ſchweigen? Kein bewundernd Ach 
Beim Anblick einer Braut, zu deren Schmuck 
Die Edelſteine überflüſſig ſind? 


Silva. 


Gönnt Ihr im Preiſe Eures Glückes kaum 
Dem Dichtermund das Recht des Hochzeitliedes, 
Was braucht es da das Stammeln meiner Zunge? 





Zweiter Auftritt. 


Es treten wieder mehrere Paare von Männern und Frauen 
auf. Dann folgt Judith, im weißen Brautgewand, geführt 
von Manafle. Die Vorigen. Zuletzt ein Diener. 





Jochai. 

Ihr grollt, de Silva? Seht ſie doch nur ſelbſt! 

Ein Weib, das trauert, ſchmückt es ſich ſo feſtlich? 
Silva. 

Nie ſchmückt ſich ſelbſt die, Braut; ſie wird geſchmückt. 


Judith. 
Willkommen, werthe Freunde! (Zu Jochai). Ausgeſtellt 
Sind doch die Schriften, die verſprochenen? 


Jochai. 
O ſeid ſo grauſam nicht, es zu verrathen, 
Wie mir mein hohes Glück gewonnen wurde! 
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Judith. 
Beſtätigt mir, mein Vater, feierlich, 
Ob Ihr geworden wieder, was Ihr wart! 
Manaſſe. 
Ich bin Manaſſe Vanderſtraten wieder. 


Judith. 
Und ohne Vorbehalt? Im Vollgenuß 
Des alten ungeſtörten Glücks? 


Mauaſſe. 


Mein Kind, 
Beruh'ge dich! Der letzte Act des treuen Opfers, 
Das du mir bringſt, beſtätigt alles, drückt 
Das Siegel auf ein Glück, das mich beſchämt. 


| Judith. 
Wohlan! Wir — gehn — 
(Sie will nach hinten ſchreiten und kann ſich nicht aufrecht halten.) 
Manaſſe. 
Mein Kind! 


Jochai. 
Silva. 
Nur einen Augenblick der Ruhe gönnt ihr! 
Laßt ſie allein — Ich führe ſie zum Altar! — 
(Jochai ab. Alle folgen bis auf Judith und de Silva.) 
Silva. 
Ruht eine Weile noch auf diefem Raſen! 


Judith. 
Nicht Hier! Nicht Hier! Auf diefer Bank — blidt Hin — 
Seht Ihr den Geift mit leichenblaffer Miene? 


Iſt Euch nicht wohl? 





92 


Silva. 
Laßt diefe Traumgebilde — 
Judith. 


Nein, fie find! 
Sie bleiben unbeweglih vor dem Auge — 


Silva. 


Nur unbeweglich feh’ ih Euern Blid! 
Wie? Richtet Euch in Euerm Werthe auf! 
Stolz dürft Ihr fein auf Eure große That! 


Judith. 
Habt Ihr den Stolz je weinen jehn, de Silva ? 


Silva. 


Den ungeduld’gen, ja! Ihr müßt Euch fallen — 
Ihr wißt, was fich begeben ? 


Judith, 
Nichts und alles. 


Silva, 


Macht einen Strich auf diefes Blatt des Lebens ! 
Seit gejtern ward uns feine Kunde. Erit 

Am Grabe feiner Mutter wollt’ er ruhn — 

Da feuchten ihn die Wächter von dem Friedhof — 
Dann ſah man ihn bei feiner Schwefter Rahel 
Spinoza, deren Söhnen Baruch er 

Im Griechiſchen zu unterweijen pflegt. 

So irrt er flüchtig jebt im Doppelfluh — 

Und wenn er weife, fühlt er jelbit es wol, 

Wie er durch Rache fi) erniedrigt. 


Judith. 
Race? 


O ſah' ich fie, Die Rache, die er ſchwur, 
Die Rache, die ich felbjt mir niebderflehe 
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Bom Zufall, vom Geſchick, von Himmel, Hölle! 
Denn von dem Manne, den man liebt, ift alles, _ 
Auch ſelbſt die Rache ſüß. 

Silva. 

Was foll er rächen? 
Jochai's Trotz auf feine goldnen Schäbe ? 
Der Tochter edles Opfer für den Vater? 
Den Kampf der Pflichten in. drei Jammertagen ? 
O wieder lieb’ ich dich für dieſe That, 
Die rein von deinem Kindesherzen ftammt. 
Du mußteft deinen Vater retten! Mußteit! 
Du bift in Wahrheit meiner Schweiter Kind. 


Indith (mit Hrütenden Gebanten). 


Als meine Mutter ftarb, jagt mir, de Silva, 
Wie ftand — mein Vater an dem Grabe — 


Silva, 
Laßt's! 
Die alten Zeiten ſind vorüber — 
Judith. 
Redet! 
Wie trug mein Vater den Verluſt der Mutter? 
Silva. 


tes de Silva — deine Mutter! — O 
Ein Denkmal jteht von ihr in diejem Park! 


Judith. 
Im Marmor aufgefangen ſchwieg der Schmerz ? 
De Silva, jagt mir eines noch — mein Bruder 
Perez, der ſchon geitorben, als ih Kind — 


Silva. 
Was kommt du auf die alte Zeit zurüd? 
Was er dem Vater war, das Fieft du dort (eigt Hinaus) 
Auf jener ſchlanken Säule eingegraben ! 
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Silva. 
Yudith! Was ijt dir? 
Das Angeficht verfärbt fi und ein Krampf 
Hebt deine Bruft — (mad außen rufend) Bringt Wafler! Hört 
ihr? Waſſer! 
Allmächt'ger Gott! Was war das, Yudith? 


Judith. 


Lebt wohl, de Silva! 


Laßt's! 
Es iſt vorüber — 
Silva. 
Schiebt die Trauung auf! 
Die Kräfte werden Euch verlaſſen. 
(Ein Diener bringt auf einem ſilbernen Bret einen Pokal mit Waſſer.) 


Indith (bedeutet dem Diener). 
Dorthin! 
(Ste beobachtet lange, wie der Diener das Waſſer hinſtellt und dann abgeht.) 


Den Arm, de Silva! Führt mich zum Altar! 
(Beide nad) Binten ab.) 


Dritter Auftritt. 


Uriel tritt auf, begleitet von Baruch Spinoza , der einige 
Blumen in der Hand trägt. 





Baruch. 
Wie lange bin ich, theurer Oheim, nicht 
In dieſem ſchönen Park mit Euch geweſen! 
Ein Feſt ſcheint man zu feiern und ein hohes! 
(Er läßt Uriel für ſich allein.) 
Uriel (ar #3.) 


Sie war's! Im Brautgewand! Don jenen Prieftern, 
Die mir geflucht, wird fie fich ſegnen laſſen! — 
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Wenn ich dazwilchenträte! Hier die Hand, 

Die fluchbeladne auf den Altar legte —! 

Ihr zürn’ ih niht — fie that, was ich gethan ! 
Doch ihn Hatt’ ich zum Zweikampf mir gefordert; 
Den Handihuh warf er feig zurüdf und Tieß 
Durch meinen Boten fpöttelnd mir erwidern : 
Wir find nicht portugiefifhe Hidalgos ! 


Baruch (ray ſich Hier und da Blumen ab). 


Die Mutter jagte, daß von allen Orten, 

Die Ihr zu meiden Euch entſchloſſen Habt, 
Am weiteiten Ihr heute dieſen flieht; 

Und dennod find wir träumend bergelommen ! 


Uriel immer im Selbſtgeſpräch). 


Wir find nicht portugiefifche Hidalgos! 
Nein! Feige Schurken find wir! Seelentäufer ! 
Mit Gold verbrämte hohle Pefferfäce ! 


Baruch. 


Wenn Ihr ſo mit Euch ſelber redet, denkt Ihr? 
Kommt, Oheim, laßt uns Schlüſſe machen! Fragt! 
Antworten, glaub’ ich, (achelnd) hab’ ich prächtige, 
Nur fehlen mir die Fragen noch dazu. 

Bei andern, jagt man, ift ed umgekehrt. 


Uriel. 


O denke nicht, mein Kind! Schlaf wie die Blume, 
Die hold in ihrer bunten Schönheit blüht 
Und ſich nicht kümmert, wer ſie wol erſchuf; 
Laß deinen Geiſt nur wogen wie das Meer, 
In ſeiner tiefſten Fülle ſtolz ſich ſchaukelnd, 
Bleib auf der hohen See, fern von dem Ufer, 
Wo Menſchen dich mit ihren Fragen quälen: 
Biſt du ein Jude, biſt du wol ein Chriſt, 
Biſt Niederländer, biſt ein Portugieſe, 

Biſt du dem König, biſt dem Volke hold, 
Willſt du, daß einer oder alle herrſchen? 
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Mer jo di frägt, da höre nicht, mein Knabe, 
Und laß die Antwort dir im Bufen ruhn! 


Baruch. 


Man kommt — darf ich die Blumen hier der Mutter 
Ans Fenſter ſtellen? 
Uriel. 


Wirf ſie hin, Spinoza! 
Sie find ſchon welk in deiner Hand. Mein Kind, 
Geh heim zu deiner Mutter! 


Barıd). 
Und nicht hr? 


Uriel. 
Der Abend ſenkt ſich nieder, geh, mein Sohn, 
Und grüße alle! 

Baruch. 


Bleibt Ihr bei dem Feſt? 


| Uriel. 
Vielleicht! — Geleite Gott dich! Geh! Ich komme. 


Baruch. 

Die Blumen laſſ' ich hier. Sie ſind verwelkt. 
Und wißt Ihr, wie ich beide unterſcheide, 
Die Blumen da am Stiel und hier die welken? 
Die ſind Gedanken dort und die Begriffe! 
Dort denkt der Schöpfer! Hier begreift der Menſch— 
Und da der Unterſchied der Duft nur iſt, 
Die friſche Farbe, das lebend'ge Sein, 
So nenn' ich Gott das Leben und das Sein. 
Und ohne Leben, ohne Sein, ſind hier 
Die welken Blumen auch nicht Blumen mehr, 
Nur der Begriff noch hat an ihnen Werth, 
Sonſt ſind ſie nichts und mögen ruhig ſterben. 

(Er läßt fie feiner Hand entgleiten.) 
So lacht doch, Oheim! Wenn ich fpeculire, 
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Berzieht Ihr Lächelnd immer fonft die Miene! 
Heut jeid Ihr ernit? Kommt zeitig heim zur Mutter! 
Wir können wol no etwas Griechiſch leſen. (Ab) 


Uriel 

(allein, die Blumen betrachtend und dem Knaben nahblidenp). 
Sonft find fie nicht? und können ruhig fterben! 
Nein, kluges Kind, fteht dir auch ſchon der Stempel 
Des Geiftes und der Leiden an der Stirn, 
Aus ſolchen Blumen z0g ih oft noch Gift, 
Den Tod, den Abſchluß aller Rechnungen, 
Den Tod, das letzte Facit aller Zahlen! 
Jochai! Herzenſchachernder Hidalgo! 

(Er zieht ein Piſtol hervor.) 
Zeig' deine Wechſel vor! Verfalltag iſt! 
(Er zielt nad hinten.) , 
Halt’ Still wie ich, al8 du mich tratft im Staube! 
Zul’ nicht mit deinen Augenwimpern, Kröſus! 
Noch einen Athemzug — nod einen, Menfhl Ha! 
(Er läßt das Piftol finfen.) 

Sie wechlelten die Ringe — — Widerrufen 
Iſt hier vergebens und um nichts die Rahel — — 
D denfe niemand! Denke niemand! Schwach 
Wird dir der Arm, wenn auch dein Geift erſtarkt — 
Sa, eine welfe Blume bin auch ich 
Und der Begriff nur hat noch Werth an mir! 
So bin ih nicht und mag entjagend fterben. 


(Geht dahin ab, von wo er fam.) 





Bierter Auftritt. 


Manafle. Silva. Säfte. Dann Judith, Yochni, Santos 
amd die Uebrigen kehren zurüd. Später Uriel. 





Indith. 
Laßt mich noch einen Augenblick hier weilen! 
Gutzkow, Dramatiſche Werke. II. 7 


98 


Das Neue dringt zu heftig auf mich ein! 
IH will mi ſammeln — Geht voran, ich bitte! 


Jochai. 
Es iſt der erſte Wunſch in unſrer Ehe! 


Ich muß ihn wol erfüllen, wenn auch ungern. 
(Zu den Uebrigen.) 
Ihr werthen Gäſte folgt! Die Einſamkeit, 
Die meine junge Gattin immer liebte, 
Hat auch das Recht, zuerſt ihr Glück zu wünſchen. 


(Ab mit den Andern vorn nach rechts.) 


Indith 
(iſt jetzt allein. Sie ſieht ſich um und ſchüttet ein Pulver, das ſie aus der Bruſt zieht, 
in den Pokal mit Waſſer). 
Du haſt es ja geſagt, de Silva, daß 
Mein Vater Troſt ſich finden wird! Wohlan! 
(Sie trinkt.) 


Ein Denkſtein thut denſelben Dienſt wie ich. 


Uriel tritt auf). 


Ihr feid es, Judith? — — Einmal nod hab’ ich 
Das Weib Jochai's fehen müſſen — 


Judith (neigt fi zur Bank). 
Wohl, 
Hier ift e8! 


Uriel. 


Wenn ich jetzt noch wandern wollte, 
Dann ließet Ihr mich ziehn! Ja, Judith, ſieh, 
Nun ſteht dein Freund vor dir, verſenkt, verbrannt 
Zu Aſche! Elend! Ganz zerſtampft! Ein Nichts! 
Wo iſt dein ſtolzer Liebesmuth geblieben, 
Der mich, den Sträubenden, in alle Himmel, 
Den Liebesmatten wild in Flammen ſetzte? 
Jetzt ſprich, was denfit du über mich und dich? 
Wie richten wir uns beide wieber auf? 
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Judith. 
Bergib, daß unſre Leiden ich vergleiche! 
Wer dünkt dir Ärmer wol, mein Uriel, 
Du oder ih? 


Hriel. 
Ich Habe mich gefürchtet 
Bor Trauenliebe! Immer noch Elingt mir’s 
Im Ohr, was du dem Priefter ‚hier geſprochen. 
Wie bat fih das fo graufam umgewandt! 


Indith. 


Vergibſt du mir, mein Freund? 


Uriel. 
Vergeben? Dir? 
Ich glaube wohl, daß du nicht anders durfteſt. 
O, hätt' ich anders ſelber nur gekonnt! — — 
Sich ſelbſt zu haſſen, ſelbſt ſich zu verachten, 
O, das iſt Qual! 


Judith. 
Erlöſe dich pon ihr! 
Zieh in die Welt mit muthigem Vertrauen! 
Bekenne deine Wahrheit wie ein Held! 


Uriel. 


Wer wird ſie mir noch glauben wollen? Nein, 

Wer nicht von Anfang blieb auf grader Straße, 

Der könnte Steine wandeln ſelbſt in Brot, 

Man glaubt ihm nicht — die Meinung hat verloren, 
Wer ſeine Meinung einmal abgeſchworen. 


Judith. 
Du ſchiltſt das Herz! Nicht geht es mit dem Geiſte! 
Natur und Sitte meiſtern uns! Was find wir, 


Wenn unfer liebendes Gemüth nicht Schmerz, 
7% 
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Die Klage nicht vernehmen kann! Verächtlich? 
D nimmermehr! Sei muthig und entflieh 
Zu Geiftesfiegen, unbeirrten, freien! 
Zu deinem eignen größern Selbit! Vergib — 
Man kommt — 

Uriel. 


Du fiehft fo blaß — 
Judith. 


Reh’ wohl, mein Freund! 
| Uriel. 
Was haſt du, Judith? Dieſe Farbe — 
Judith, | 
eh! 
Blick' nicht auf mich! Nur von mir hören ſollſt du! 
Uriel. 
Was ſoll der Becher? — Judith, welche Ahnung? 





Letzter Auftritt. 


Manaſſe, Silva und ein Theil der Gäſte kehren zurück. Zu⸗ 
letzt Jochai, Santos und der andere Theil. Die Vorigen. 


Manaſſe. 
Wo bleibt mein Kind? 


Silva. 
Acoſta bier? 
Uriel. 


Betrachtet, 
De Silva, Eure Nichte! 
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Manafie. 
Kind, was it dir? 
Wie find’ ih dich? Ja, was gefhah? Du fühlt did — 
Judith. 
Leicht, leicht, mein Vater! 


Manaſſe. 


Fühlt ſie an! 
Gerechter Gott, was iſt das? Herr des Himmels! 
So kalt? 


Silva. 
Wie Euer Marmor —! O Manafle, 
Du armer reiher Mann, dein Kind — 
Manaſſe. 
Sie ſtirbt 
Uriel cür ſich. 
Es iſt das Gift aus meinen welken Blumen! 


(Jochai und Santos treten mit den andern Gäſten ſorglos auf.) 


Jochai. 
So kommt zum Mahl! Beginnen wir das Feſt! 
Wo weilt ihr, werthe Gäſte? Judith — Ha! 


Uriel. 
Sieh hin, Jochai! Stolzer Freier du, 
Der gegen Wechſel Herzen eingetauſcht 
Und am Verfalltag doch betrogen ward! 
Komm, komm und ſchände mich mit deinem Fuß 
Zum zweiten male hier vor dieſem Altar! 
(Zu Judith's Füßen.) 


Jochai (ernichtet für fh). 
Vermählt — mit einer Leiche! | 
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Manaſſe. 
Rettung, Silva! 


Silva. 
Es iſt zu ſpät! Hier ſcheitert meine Kunſt. 


Indith. 


Siehſt du, Acoſta? Haſt du — glauben können, 
Daß dieſe — Seele, die du zart gebildet, 
Nicht wüßte, was ſie ſchuldig war — der Liebe? 
Mein Vater iſt gerettet — doch nur ſo! 
(Sie nimmt den Myrtenfranz ſich ab.) 

D eine andre Welt hab’ ich geträumt 
Und füßre Hoffnungen von diefem Leben; 
Ein kurzer Frühling nur hat fi erfüllt, 
Ein wenig Blumenduft — doch der war fhön, 
An Wonne überreich, daß er im Sterben 
Noch jelig übertäubt —! Leb' wohl, mein Vater, 
Bergib das Opfer einer höhern Liebe! 

(Ste reiht Acofta den Kranz.) 
Nimm hin, du Einz’ger, diefer Kranz ijt dein. 

(Sie lehnt fi und ftirbt.) 


Uriel 


(preßt den Kranz weinend an ſeine Lippen, legt ihn dann in Judith's Hand und 
ſteht auf.) 
Manaſſe! Säulen liebt Ihr, Sarkophage 
Und leid'gen Troſt gibt Euch des Künſtlers Hand, 
Wenn Ihr dem theuern Kinde dort vielleicht 
An jenen Trauerweiden bettet, laßt mich — 
Ich bitte — in der Nähe ruhen! Nirgend 
Find' ich ein Grab, bei Chriſten nicht, nicht Juden! 
Ich bin von denen, die am Wege ſterben. 
Einſt, hoff' ich doch, ſieht man ſich wol ſo einen 
Verlornen Denkſtein an und ſagt: Da ruht 
Die Aſche eines armen müden Pilgers, 
Der ins gelobte Land der Wahrheit zog. 
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Er fah fie nicht. Doc eine Wolke legte 
Sich rofenroth vor fein erfterbend Auge — 
Es war die Liebe. (Zeigt auf Judith.) Seht, was Liebe that! — 
Und nun laſſ' ih Euch diefe Welt des Irrthums, 
Der Zweifel und des Wahns und der Verfolgung ! 
Wälzt größre Steine noch auf Menfchenherzen, 
Die ſich wie ich nach Gottes Antlit fehnten 
Und ohne Fürwort eines Priefters wagten, 
Unmittelbar ing Auge ihm zu [hauen — 
Ich kann den meinen nicht mehr länger tragen. 
In fonnenhelleren Jahrhunderten 
Kommt auch die Zeit, wo man Hebrätich nicht, 
Nicht griechifch, nicht Tateinifch, nein, in Zungen 
Des Geiftes und der Wahrheit fagen wird: 
Noch gab die Welt nit Raum für folche Bahnen, 
Noch war die Luft zu ſchwül für folde Flammen — 
Er mußte gehn, weil er nicht bleiben durfte! 
Habt Ahr gefiegt, ſeht dort, da ift der Platz, 
Das Banner des Triumphes aufzupflanzen: 
Manafle, jene Trauermeiden mein’ id” — 
Mein Genius! Du folgft! Nicht Ihr — bleibt dort! 
Bon ferne will ih Euch die Stelle zeigen, 
Wo Yhr den Sieg gewinnt und ih — den Frieden! 
(Cr ſchreitet an den Staunenden, die ihm mit ihren Bliden folgen, vorüber. Wie er 
fort tft, fällt ein Schuß.) 
(Allgemeine Bewegung.) 


Santos 


(hervortretend nad) der Seite, wo Uriel ging). 


Der Glaube fiegt, zwei Opfer find gefallen. 
Silva 


(halt ihn zurück, Iblict abwechſelnd nad) außen und auf Judith, bie von Manaffe ge- 
halten bleibt). 

O flört die Schauer diefer Stunde nicht! 

Zwei Zeugen eine Glaubens, der die Welt 

Verachtet! Richtet nicht, denn wie wir bier 

Erſtarrt vor Schreden ftehn, die wahren Mörder 

Des ftummen Paare find wir! D, geht hinaus 
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Und predigt: Schonung, Duldung, Liebe! 

Und was der mahre Glaube? Ah! Der Glanz 

Der alten Heiligthümer, feh’ ich, ſchwindet. 

Glaubt, was Ihr glaubt! Nur überzeugungsrein! 

Nicht was wir meinen fiegt, de Santos! Nein, 
(er ſchlägt ans Herz) 

Mie wir ed meinen, das nur überwindet. 


(Die Gruppe bleibt. Der Vorhang fällt.) 


Drud von G. Pig in Naumburg Ye, 
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Dorwort. 


Es geht eine Gattung Charaktere durch die deutliche 
Literatur, Die ſich auf engliiche und franzöftiche Vorbilder 
aus der Zeit der empfindfamen Dramen und Romane des 
vorigen Sahrhundert3 zurücdführt. 

Wohl mochte Goethe feinen Weislingen, dem fein Ela- 
vigo, Fernando und andere folgten, zum großen Theil den 
Stimmungen feine? eigenen Gemüths entlehnt haben; fein 
Gemüth war dabei in der Schule der Zeit gebildet. 

Die Helden der Romane Richardſon's und Goldfmith’z, 
der Dramen Diderot’3, vor allen Roufjeau’3 Saint: Preur 
gaben einen Ton an, der für Deutichland ſchon um deswillen 
mannichfach maßgebend murde, meil ihm überhaupt die 
feinere Sitte, der geläuterte Ausdruck der Empfindung 
verbunden war. Leſſing jogar, der fich in den Schwingungen 
des Gefühle nur auf mittlerer Höhe hielt, Hat in „Miß 
Sarah Sampjon’ dem mächtigen Reiz diefer neuen Rich— 
tung nicht wibderftehen fönnen — da8 natürliche Ergebniß 
einer Zeit, mo nach langer Roheit die Verfeinerung ber 
Sitte, der Umgangsformen, der Denk: und Empfindung: 
weiſen zunädhit von den Frauen ausging. Damals mußte 
ji der Neiz des weiblichen Gejchlecht3 verwirrend und be- 
ftriddend gemehrt haben. Diefem Zauber dann gegenüber 
Ihmwanften in ihren Neigungen die Männer; wilde Rechte 
der Natur machten ſich geltend. Ich fage: der Natur —! 
Und mer fann behaupten wollen, daß die Natur dem 
Manne — die Treue lehrt! An der höchſten Potenz des 
Manngefühls liegt das Bewußtſein einer Vollkraft, die den 
Mann nicht blos in Afien, jondern felbjt bei den Stämmen 
Germaniend zum Herrn und bloßen Nubnießer des Weibes 
machte. Die Geſittung erjt regelte die Natur. 
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Schulmeijterlihe Kritik Hat auch dem Helden des vor- 
ftehenden Schaufpield den Vorwurf des Schwankens und 
der Haltlojigkeit, jo in feinen Liebesneigungen, wie in 
feinem Verhalten zum Leben überhaupt, gemadjt. 

Meit entfernt, diefen Vorwürfen beizuftimmen, befenn’ 
ich vielmehr, der Fehler dieſes Stücks lag im Gegentheil 
darin, daß der Verfafjer nicht die volle Entjchloffenheit hatte, 
den von ihm angelegten Conflict bis zur äußerjten Grenze 
durchzuführen. Im Sahre 1840, wo dieje Arbeit jchnell 
Qingemorfen und mit noch gleichſam nafler Tinte auf die 

ühne gebracht wurde, waren bereits die moraliichen Maß— 
ftäbe unserer jetzigen Literaturepoche mit vollitem Gellapper 
in Xhätigfeit, „Ichlugen todt” und denuncirten an die 
Wächter des Geſchmacks und der „Sitte“, an die Regierungen, 
die Lehrerwelt, die Frauen; die Cenſur witterte deftructive 
endenen bis in die tiefſten Kammern des Herzens, bis 
in die Erfindungen der erzählenden Phantaſie hinein. Und 
ich denke dabei nicht einmal an jene eigenthümlichen Con— 
venienztraditionen einiger Hofbühnen, die, wie z. B. beim 
Burgtheater, unbedingt verlangten, daß im vorſtehenden 
Stück Heinrich Werner keineswegs zum Bürgerſtand zurück⸗ 
kehrt, ſondern „ſchon aus Rückſicht auf feine Gemahlin’ ſeinen 
Adel dauernd behalten mußte. Dieſe Convenienz wurde ſogar, 
was man wieneriſch nennen koͤnnte, durch Ruͤckſichten des 
„Gemüths“ mit einſchmeichelnder Ueberredung motivirt. 

In früheren Ausgaben erſchien dies Schauſpiel in der 
abenteuerlichen Geſtalt einer doppelten Abfaſſung der beiden 
letzten Acte. Die Möglichkeit einer ſolchen Unſchlüſſigkeit 
(die ſich jedoch bei unerreichten Vorbildern, bei Goethe's 
gelanmten dramatiichen Arbeiten findet) molle man dem 

euling zugute halten, dem bei Aufführung diejes Werks 
eine, er darf wol jagen, enthufiaftiihe Aufnahme der vier 
eriten Acte und des Gedankengangs der wahrhaft aus 
feinem Innern geflofjenen Arbeit entgegenfam. Bon allen 
Seiten bejtürmte man ihn um eine andere Führung der 
Tabel, eine andere Loͤſung am Schluß. Auf dem lebhaften, 
in feinen Meinungsäußerungen wenig rüdhaltenden Gebiete 
Hamburgs, auf deſſen Stadttheater diefe Arbeit zum erjten 
mal am 21. Februar 1840 gegeben wurde, verlor bei einem 
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ſolchen Andrang ber Urtheile der Autor die Befinnung. Bei 
übermwiegendem Tadel würde er fie vielleicht behalten haben; 
die Bitten um Aenderungen miſchten ſich jedoch dem Aus⸗ 
drud der lebhafteſten Theilnahme, den immer gefüllten 
Boritelungen, den Ausbrüchen des lebendigſten Mitgefühlg, 
die bejonder8 durch die natürliche und einfach herzliche 
Darſtellung Juliens durch Chriſtine Enghaus (jpätere Gattin 
bbel's) unterſtützt wurden. Nun bog der Autor an den 
pitzen bald ſo, bald ſo. Wie nachgiebig macht — das Glück! 
Die in jener Zeit noch unter Friedrich Ludwig 
Schmidt's Leitung ſtehende hamburger Bühne nannte 
fih da8 ‚Erbe Schröder's“. Diefen Namen verdiente 
eine Leitung, der die rühmlichſte Auszeichnung in den Jahr⸗ 
büdern der deutihen Schaufpielfunft nicht fehlen darf. 
„Wir kochen alle mit Waſſer!“ fagte wol der durch 
feine kauſtiſchen Einfälle befannte alte Dramaturg, ein 
Beteran der „alten Schule”, wenn fi ihm die fürjtlidh 
dotirten Hoftheater auf zu hohem Paraderoß zeigten oder 
ihm Vorſtellungen im Burgtheater oder im berliner Schau- 
jpielhaufe übermäßig gerühmt murden. Aber Schmidt's 
Mufendienft gehörte in der That noch zu den legten Reiten 
einer nur der Sade und dem Selbjtzwed der dramatijchen 
Kunſt gewidmeten ältern Vergangenheit unferer Bühne. 
Die Speculation auf Sinnenreiz durfte freilich auch ihm 
nicht fremd bleiben, da ihn fein —5— der Stadt unter⸗ 
ſtützte. Aber an diejenigen frivolen Aufgaben, die in 
unſerer gedankenſcheuen Zeit jetzt faſt die Hauptaufgabe der 
Buͤhne geworden ſcheinen, ging er nur, wenn er ſie dann 
und wann durchaus nicht ablehnen konnte. Mit wahrer 
Befriedigung ſah man den Alten ſelbſt als Darſteller in 
chargirten Rollen, wie Dorfrichte Adam, Polonius, als 
Baron in der „Laäaͤſterſchule“. Galt es eine würdige An- 
wendung feine immer gut zufammengejeßten Perjonals, 
die Erneuerung eines älteren gediegenen Werks, die Vor— 
führung einer dem ebleren Geſchmack huldigenden Nopität, 
fo war der Alte ganz Feuer. Vorzugsweiſe war an Schmidt's 
Bühne die Iffland'ſche Welt durch ausgezeichnete Darfteller, 
meist Veteranen, vertreten. Sie machte ſich in derartig be- 
zwingender Weile geltend, daß fie ſich einem Autor, der 
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nad) Bühnenbelebung jeiner Erfindungen jtrebte, faft wider 
Willen aufdrängte. Bei faſt täglichem Theaterbeſuch wur- 
den Tonfall, Spielmeije, Redegewohnheit jener Schaufpieler 
dein Ohr und Auge in unvermeidlider Weile maßgebend. 

So gab denn auch in dem vorftehenden Werk der Autor 
den Darftellern gleihjam auf Gerathemohl ſeine Abficht 
zur beliebigen Ausführung Hin. Ihm perjönlih war es 
um die dramatifche Wiedergabe der dee des Ganzen, einer 
wiedererwachten erjten Liebe, um jene Iyrijchen Stellen des 
Stüdd, die aus dem Gemüth Mariend, Heinrich's und 
Juliens floflen, zu thun — den übrigen Apparat der 
Löſung entlehnte er den Brettern, auf welchen jich täglich 
jene Präfidenten, Hofräthe, Aſſeſſoren, Secretäre, Kanzlei- 
boten u. |. w. wie lebendigftes Fleiſch und Blut, die mög- 
lichſten Geftalten von der Welt tummelten, Geftalten, welche 
die derb natürliche Empfindung einer gemilchten Bevölkerung 
oft zu einem in Jubel ausbrechenden Beifall hinrifjen. Einen 
zweiten Titel („Herz und Welt” jchlug der Autor felbit 
vor) bedingte fih der ‚alte Schmidt“ in einer ihm unver: 
geßlich gebliebenen Leſeprobe. Er jagte: „Werner“ — das 
ijt nicht genug für den Zettel !‘‘ 

Wer die Schöne, aus eigner Ergriffenheit auch andere 
ergreifende Leiftung Emil Devrient’3 als Heinrich) von 
Jordan gejehen hat, wird den Aufammenhang einer folchen 
Geſtalt mit dem Leben der modernen Welt nicht in Ab- 
rede ftellen und e8 dem Autor zugute halten, wenn er bei 
diefer Reviſion des Stücks, in welcher die früheren beiden 
Sclußlöfungen zu Einer verbunden find, den Gedanfen- 
gang nicht wieder abwärts in die Fläche lenkte, jondern 
ſich auf der Höhe feiner erjten urjprünglichen Idee erhielt. 
. Die Schhroffheit derjelben zu mildern und den „Schwäch— 
ling’ Werner unjeren „realiſtiſchen“ Kunftrichtern zu opfern, 
fonnte ihn nicht3 beitimmen. 

Bon dem gerühmten Darfteler Sonnenthal in Wien 
höre ich, daß ihm gelungen fein joll, in jeiner Darjtellun 
derjelben Role nah Ton und Haltung Natürlichkeit un 
einjchmeichelnde Salon-Leichtigkeit mit träumeriihem Ernſt 
zu verbinden. 


Perſonen. 


Präſident von Jordan. 

Heiurich von Jordan, deſſen Adoptiv- und Schwiegerſohn, Regierungs⸗ 
aſſeſſor. 

Julie von Jordan, feine Gemahlin. 

Mar, |. 

Karl, ihre Kinder. 

Yuftizrath von Mehlhofe, 

Rittmeifter von Rapp. 

Commerzienrath Yalfe, 

Baron Fresco. 

Aſſeſſor Wolf. 

Doctor Feld. 

Neferendar Feld, fein Sohn. 

Polizeirath Deuter. 

Marie Winter. 

Ein Bolizeicommiflar, 

Kanzleibote Schulz. 

Defien Fran. 

Kourad, Bebienter im Haufe des jungen Herrn von Iorban. 

Joſeph, Bedienter beim Präſidenten. 

Ein Knabe. 

Zwei Polizeibeamte. 

Gäſte und Bediente. 


Die Handlung ſpielt in der Hauptſtadt eines großen deutſchen Staates. 


Erfter Aufzug. 


— — — — — 


Erſte Scene. 


Beim Kanzleiboten Schulz. Ein einfa mer. Beiheivener Hanſsrath. Ein Piano 
worauf Köten und Bü — Eine —— ig nl 8 — —— 
er —— 





Erſter Auftritt. 


Frau Schulz und Marie Winter am Fenſter. Jene näht an 
weißer Wäſche. Dieſe ſtickt. Später ein Knabe. 





Frau Schulz (ñeht nad einer langern Pauſe auf und Legt ihr Nahzeug 
wa). Na, laflen Sie's jebt genug fein, Mamfell Mariehen! Man 
verdirbt fich die Augen und Sie brauden die Ihrigen mehr 
wie einer. Was die Tage ſchon jo kurz werden! Noch zehn 
Wochen und wir haben Weihnadten. Geben Sie Acht, Ma- 
riehen, nun friegen Sie viel zu thun. Was wollen jet die 
Leute nicht alles geftidt haben! Sofafiffen und Ofenſchirme 
— und mande junge Braut ſchenkt ihrem Bräutigam jebt zu 
Weihnachten Tragbänder und Notizbüchelden, bei denen ſie 
ihr Lebtag nicht dran gedacht hat, fich mit der Nadel auch nur 
'mal ’3 Fingerhen weh zu thun. Ach, wenn die Herren 
müßten, wo bie GStidereien alle herkommen, die ihnen die 
Mädchen zum Präjent mahen! Kann ja jebt alles im Laden 
gekauft werden, Straminfadhen zu mehr ala Dreiviertel ſchon 
fertig, wo blos nur noch für ein paar Stiche Platz it, daß _ 
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ed wenigitend den Namen hat! Na, hören Sie auf, hören 
Sie auf! 

Marie. Nur noch an diefer Roſe den Dorn! (Beet das 
Papier von dem Rahmen ab) Nun, Frau Echulz, wie läßt das 
Ganze? 

Frau Schulz. Je nun — recht hübſch! — Wenn’s nur 
mehr einbrähte! — Da kann man fich aber die Finger mund 
ftiheln und es ift Doch zuletzt nichts! (Mit vertraufigem Nachdrud.) 
Wenn Sie nur mehr Stunden befommen könnten — die 
Stunde acht Groſchen! Alles will jetzt Klavier fpielen lernen. 
Ich muß lachen, was zu meiner Zeit nur bei reichen Herr: 
Ihaften Mode war, fangen jebt ſchon ganz gewöhnliche Leute an. 
Hier nebenan — der Bictualienhändler — hat kaum das 
liebe Brot und die dumme Jör', fein Mädchen, muß aud 
Ihon Klavier lernen! Am Ende geben fie fie auf? Theater 
— und dann wird gar was Rechtes draus! 

(Ein nett gekleideter Knabe tritt ein.) 

Snabe. Empfehlung an Mamfel Winter! 

Marie ciest auf). 

Snabe. Und Sie möchten die franzö’fhhe Stunde heut’ 
um Sehfen geben. Morgen Tann meine Schweiter nidt — 

Marie (RG beſinnend). Es iſt mir — doch — vielleicht nicht 
ganz — Recht — 

Frau Schulz (infallend). Machen Sie nur ein Compli: 
ment, Fleiner Musje, und es wäre gut. 

Knabe. Ja, morgen kann meine Schweiter nicht. (mit 
kindiſcher Wigtigthueret.) Wir nehmen beide Tanzitunde! Adje! (me.) 

Frau Schulz. Pos Wetter! Sie müffen nicht immer fo 
viel Umftände machen! Herr Jemine! Wenn man von andern 
Leuten fein Yortlommen haben will —! Sie willen freilich 
recht gut, daß Sie’8 ganz anders haben könnten — 

Marie. Immer das alte Lied, liebe Schulz. Sie kennen 
meine Gedanken über den Aſſeſſor und was ich mir über: 
haupt für meine Zufunft gelobt habe — 

Frau Schulz. Narrenzpofien! Sie haben ’mal ’ne un⸗ 
glüdliche Liebesgeichichte gehabt. Werden fih darum Ihre 
Zufunft verderben ! Diefer Aſſeſſor Wolf! Ein folher Mann ! 
Mein Alter Tann gar nicht genug erzählen, wie hoch er im 
Minifterium in Anfehen fteht und was er alles noch werden 
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fann. Hat nebenbei einen hübfchen Thaler Geld und ift ein 
proportionirlicher, wirklich in’® Auge fallender Mann, ein 
Mann, der blos die Auswahl hat. Lieber Gott, Mamfell 
Marie, ih muß Ihnen jagen, Cie — Cie handeln — recht 
thöricht ! 

Marie. Thorheit vor der Welt, liebe Madame Schulz, 
iſt oft Weisheit vor Gott. 

Frau Schulz. Und wenn Sie dann Ihre Stunden nur 
recht ordentlich abhalten wollten; aber ordentlich, als wenn 
Eie den Leuten eine Gnade ſchenkten —! 

Marie, Iſt e8 nicht ſchmerzlich, mit dem geiftigen Kleinen 
Reichthum, um defientwillen man in die Häufer geht, um 
ihn mit den Kindern zu theilen, doch nur wie ein Dienftbote 
behandelt zu werden? ch habe oft gedacht, ich wollte mein 
bishen Muſik, mein Engliſch und Franzöſiſch lieber ganz bei 
Seite liegen laflen (wieder an den Stickrahmen gehend, um das Papier darauf 
feitzufteden) und mich auf diefe Art von Arbeiten beichränten. 
Vreilih der Ertrag ift geringer, aber man kommt doch den 
mandherlei Zumuthungen gegenüber, denen ein arme, auf 
jolden Erwerb angemiefenes Mädchen in fremden Häufern 
ausgeſetzt ift, nicht jo oft — zu fallen Stellungen — un: 
angenehmen und ſchwierigen — 

Frau Schulz (qnell einfanend). Alſo heirathen Eie den Aſſeſ— 
jor! Warum ftoßen Eie Ihr Glück fo muthmillig von fih? 
Der Mann dauert mid, was er fih für eine unmenfchliche 
Mühe gibt. Läuft fih die Schuhe ab. Gibt Ahnen, da Sie 
nicht8 von ihm nehmen wollen, mehr zu thun, ala Sie fertig 
friegen können. 

Marie. Liebe Madame Schulz, wie können Sie nur 
glauben, daß die Abfichten dieſes Mannes reell find — 

dran Schulz. Hören Sie, das ift das Erfte, mas ich 
höre! Ei, fo fragen Sie doch meinen Mann. Wenn der 
des Morgens auf die Kanzlei kommt, gleich: „Guten 
Morgen, Herr Schulz! Was maht Mariehen? Grüßen Sie 
Mariehen! Heut’ Nachmittag mad’ ih mir das Vergnügen‘ 
— und alle Herren auf der Regierung ziehen ihn ordentlich 
damit auf. 

Marie. Und werden Böfes von mir denken. Es ift end- 
ih Zeit, daß ih mid) unummunden erfläre. Ich muß bitten, 
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daß diefe Zudringlichkeit ein Ende nimmt. Entweder ich ver: 

laſſe Ihr Haus oder Sie verbieten dem Aflefior, fo lange 

ih bei Ihnen wohne, je wieder Ihre Schwelle zu betreten. 
Frau Schulz. Wie? Was? 





Zweiter Auftritt. 
Aſſeſſor Wolf. Die Vorigen. 





Wolf. Schönen guten Abend, meine Damen ! 

Frau Schulz (laut bewillkoumnend). Herr Aſſeſſor — (heraut⸗ 
Hlagend) Eben war von Ihnen — (ſqh verbeſſernd) Schon jo frühe 
heute vom Bureau ? 

Wolf. Noch nicht genug des Tages Laft und Hitze? (Bu 
Marien, Höflih.) Fräulein! (Auf bie Stiderei zeigend) Gewiß erft wieber 
von der Arbeit aufgeitanden ? 

Frau Schulz. Geben Sie doch Ihren Hut, Herr Affeflor! 
Seten Sie fi doch, Herr Aſſeſſor! 

Wolf. IH ſitze den ganzen Tag. (Zur Stiderei gehend und fie 
etwas Lüften.) Bald fertig! Welh ein Fleiß! Und wie zart 
und finnig gruppirt! 

Marie. Die Mufter werden gekauft. 

Wolf. DO, auch in der Wahl zeigt fi der Geſchmack. 
(Zum Klavier Hin.) rhielten Sie, mein Fräulein, die Noten — 

Marie. Ich ftellte fie dem Ueberbringer zurüd, Ich liebe 
biefe neuen Walzercompofitionen nicht. 

Frau Schulz. Arien, Herr Affeffor, Arien! So was — 
hoch — hoch — aus der Ouvertüre, Herr Afjellor ! 

Wolf (u Marien). Sie find fo fpröde gegen die Tleinen 
Angebinde, die ich mir erlaube, Ihrer Nachficht zu empfehlen. 
Die Mantille ſchickten fie auch zurüd — 

n Frau Schulz. Und willen Sie warum? Weil ein Zettel 
ran — 

Marie (verweifend einfallend). Liebe Schulz! — Herr Aflellor, 
ih würde diefen Pub auch jo nit angenommen haben. Es 
war nur zufällig, daß mir zugleich der an der Mantille ge: 
bliebene Zettel, worauf der Preis vermerkt ftand, die Gabe 
Doppelt unangenehm machte. (Ab in bie Kammer nad rechts.) 
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Wolf cise nachrufend). in Zufall! Mein Gott, ich hätte 
delicater fein können. (Für fd.) Cine eigene Species von Ko: 
fette! Eine jentimentale Kokette! 

Grau Schulz (ertraulich. Sie müſſen Nachſicht haben, 
Herr Aſſeſſor. Kein Baum fällt vom eriten Schlag. Und fie 
bildet fi ein, Ihre Abfichten wären nicht ganz — reell, Herr 
Aſſeſſor? (Die Uhr, die auf ſechs deutet. fchlägt dreimal. Marie, zum Ausgehen 
gekleidet, kommt zurüd.) 

Wolf. Sie wollen uns verlafjen, Fräulein Marie? 

Marie (gibt der Schutz einen Schlüſſel). Es ift dreiviertel auf Sechs, 
liebe Schulz! Sie willen, daß ich die morgende Stunde heute 
geben muß. (Mil gehen.) 

Wolf. Verſchmähen Sie nicht meine Begleitung, Fräulein! 
Es ift ſchon Dämmerung oder nehmen wir lieber einen 
Wagen? | 

Marie. Ih dank’ Ahnen, Herr Affeffor! Ich muß leider 
den Weg, den ich eben mache, jo oft einfchlagen, daß ich mich. 
ſchwerlich verirren würde. (Frau Schulz ein wenig bei Seite nehmend und 
mit Nachdruck.e.) Wie ich Ihnen gejagt habe, liebe Frau. Ber: 
gefien Sie nicht, unter welcher Bedingung wir noch länger 
zujammenbleiben. Mit Paläften ift das Schickſal farg, aber 
Hütten, wo die Armuth, dunkle Kammern, wo das Unglüd: 
wohnen fann, gibt e8 genug! a6.) 

Wolf. Immer troßiger! Immer halsftarriger! Haben 
Sie’ denn gar nichts bei ihr ausgerichtet ? 

Fran Schulz. Wie gefagt, ein eigenes Mädchen! 
Pr Sie fih die Präpofition, die fie mir eben gemacht 
at — 

Wolf. IH biete alles auf, um die Gefinnungen der 
jungen Dame für mich günjtig zu ftimmen, überhäufe fie mit 
Geſchenken, die fie nicht annimmt, fomme jeden Tag, um ihr 
meine Aufmerkſamkeit zu bezeigen — Was will fie nur? 

Frau Schulz. Das iſt's ja eben. Sie will, daß Sie 
— Ihre Befuche — einftellen oder fie miethet fic) anderswo ein. 

Wolf «ar is), Ich muß mit größerer Vorficht zu Werke 
gehen. (aut) Im Grunde, liebe Frau Schulz, wenn ich es 
recht bedenke, hätt’ ich auch gegen die Abficht, von Ihnen weg: 
zuziehen, nichtS einzuwenden. Was Sie verlieren, würd’ ich 
Ihnen ſchon — hm — ich finne da über einen Plan nah — 

Gutzkow, Dramatifhe Werke. II. 2 
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‚Sind Sie denn ganz gewiß, daß Mamfel Winter keine wei: 
tere Bekanntſchaft hat ? 

Fran Schulz. Das wiffen Sie ja, Herr Aſſeſſor. Ihre 
Aeltern waren früher recht vermögend und fonnten ihr noch 
zu rechter Zeit, jo lange ſie's hatten, eine feine Erziehung 
geben. Der Vater war ja Kaufmann, machte Banfrut und 
ftarb aus Gram. Die Mutter überlebte ihn nur furze Zeit. 
Das Wenige, was fie noch gerettet hatten, ging auf Krankheit 
und Begräbniß hin. Nun ftand Marie allein. 

Wolf. Sagten Sie mir nit von einer Bekanntſchaft? 

Frau Schulz. Ein Student oder Doctor — fein Doc- 
tor — fondern fo ein anderer Doctor — verftehen Sie, 
Herr Afleflor ? 

Wolf. Juris? 

Frau Schulz. So was! Sehen Sie (seigt eins von den Büdern 
auf dem Klavier) ſolche Bücher muß er ihr geſchenkt haben; es tft 
was eingefchrieben. Steht, glaub’ ich, auch fein Name drin — 
(ilägt auf). 

Wolf (eſend). Schleiermacher's Monologen! „Seiner ges 
liebten Maria, zur Erhebung der Seele und Befeftigung de 
Glaubens an Unfterblichfeit. Was wär’ id und wenn ich bie 
ganze Welt gewönne und hätte der Liebe nicht! Bon ihrem 
ewig treuen H—.“ Ich meine, ich follte die Handſchrift Ten- 
nen — (Prüft fie eine Zeit lang und legt dann das Buch wieder weg.) 

Frau Schulz. Mit der Treue und der Ewigkeit muß es 
wol fo weit nicht ber gemwefen fein! Das ſeh' ih, Marie 
grämt und härmt fi im Stillen über etwas und recht meine 
Noth Hab’ ich, ihr nur die Thränen wegzuſchwatzen. 

Wolf. Sind Sie nie hinter etwas Gewiſſeres gekommen? 

Frau Schulz. Sie ift fo verichloffen, wie — Gott ver: 
zeih’ mir die Sünde! — neulich der Paſtor die Offenbarung 
Johannis verfchloffen nannte! Kommt nichts aus ihr heraus. 
Manchmal lieſt fie alte Briefe, morin von Thränen ſchon die 
Buchſtaben zufammengelaufen find. Des Nachts muß fie oft 
ſchwere Träume haben, daß ich aufitehe, um fie nur zu mweden 
und von ihren Wengften zu befreien. Manchmal fährt fie 
auch am Fenfter, wenn jemand vorübergeht, jo zufammen, daß 
ih nen Todesſchreck habe. Noch neulih, wie Referendar 
Fels vorüberging — : 
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Wolf (set Seit. Fels? Sollt' ich einen Rivalen befommen ? 
— (Laut) Liebe Frau Schulz, ih will Ihnen fagen, was ich 
mir ausgedacht habe. Sie ſollen nichts verlieren. Ein junger 
Kanzlift, der ein anjtändiges Einfommen bat, ſoll zu Ihnen 
ziehen und Sie einigermaßen, das Uebrige werd’ ich bezahlen, 
für Ihren Berluft ſchadlos halten. Ich will verſuchen, ob ich 
Marie nicht in eine Yamilie bringe, wo ich fie täglich fehen, 
wo fie mir nicht ausweichen fann. Noch freilich dürfen Sie 
ihr davon nichts — 

Frau Schulz. Herr Aflellor, mas denken Sie? 

Wolf für fig). Ich muß es fo veranftalten, daß fie feinen 
angelegten Plan merkt. (eat) Frau Schulz, Sie follen das 
Nähere erfahren. (Wil gehen.) ' 

Frau Schulz. Wollen Sie ſchon aufbrechen, Herr Aſſeſſor? 
Und Herr Aſſeſſor — nit wahr — das närriſche Frauen: 
zimmer bild’t fih ein — Sie meinten’3 nicht — 

Wolf. Thorheit, Thorheit, liebe Frau Schulz, Sie kennen 
mich ja! Adieu, Frau Schulz. (Zum Abgehen.) ft ja nun bald 
Weihnachten. Wie lieben Sie denn die Mufter ? Großblumig 
oder gewürfelt — ? | 

Kran Schulz. Herr Aſſeſſor — ’ne alte Frau! 

Wolf. Ich werd's ſchon zum Fefte machen. Ich treffe 
Ihren Geſchmack. Gute Nacht! 

Frau Schulz. Nehmen Sie fi in Acht, die Treppe ift 
ein bischen fteil, Herr Aflefior — 

Wolf (fe zurüchaltend). Bleiben Sie nur, bleiben Sie nur! (mb.) 

Frau Schulz (an der von außen zugehaltenen Thür). Nein, laſſen 
Sie doch, Herr Aſſeſſor, ich muß Ihnen doch das Geleite 
geben — Herr Aſſeſſor — Er iſt fort! — Ein junger 
Kanzliſt? ſagte er — der ſitzt freilich nicht den ganzen Tag 
zu Haus —, wie ſie — das ließe ſich ſchon hören. Aber 
mein Alter hat ſich ſchon ganz an fie gewöhnt! Wird's nicht 
gern ſehen, wenn ſie fortzieht. — Und du, mein Mätzchen? 
(Rimmt den Vogelbauer. Willſt auch ſchon in ihr Kämmerchen? 
— Schläft Ihon! Du wirft gar erft Augen madhen, wenn 
Marie dir nicht mehr dein Futter bringt! — Sieh, fieh! Sie 
— ,mo ich fie täglich fehen — wo fie mir nicht ausweichen 
fann — ?“ — Marie fol von uns fortziehen, Mätzchen —! 
(Sie trägt den Käfig in Mariens Kammer, intem fie ſchmeichelnde Vogellaute nachahmt.) 

9% 


20 


Zweite Scene, 
Eleganter Salon im Haufe Heinrih von Zordan’s. Rechts und links geöffnete Seiten⸗ 


thüren. Große Flügelthür mit Glasfenftern, durch melde ein brennender Kronleuchter 
ſchimmert. Zuweilen gehen an biejen Fenſtern elegant gekleidete Herren vorüber, 
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Dritter Auftritt. 
Aulie. Doctor Fels. (teten von der Seite auf.) 





JIulie. Nicht wahr, Doctor? Nun müffen Sie mir’s 
felbit bezeugen! Ich habe mich nicht geirrt. 

D. Fels. Aufrichtig gefprochen, liebe Frau Aſſeſſor, ich 
babe ihn nie fo heiter gefehen. 

Julie. Das leugn’ ich nit. Es wäre ja auch traurig, 
wenn die Beobachtuug, die ich nun feit einem Jahre mache, 
Ihon jo auffallend wäre, daß fie jedem ins Auge pränge. 
Nein, ich meine, wenn er eben aufs lebhafteite an den Scherzen 
der Unterhaltung theilgenommen, fo verfinft er plößlich in 
eine Gleihgültigkeit — in eine Abweſenheit — wie fol id) 
e8 nennen? — er erjhridt, wenn man ihn anredet und fieht 
nicht jelten zu mir und den Kindern mit einem fo fchmerz- 
haften Blick herüber, daß ich vor innerer Wehmuth und Bangig- 
feit vergehen möchte — | 

D. Fels. Ganz recht, ganz recht —! Aber es fcheint 
doch, liebe Aſſeſſorin, als wenn Sie troß Ihrer nun fünf: 
jährigen Che das Weſen Ihres Heinrich nicht ergründet 
hätten. An feiner ganzen Art und Weiſe follte Ahnen be: 
fremdend fein, was eine unmittelbare Folge feines Genies und 
jeineß weichen Herzens ift? 

Julie. Darüber, lieber Doctor, finden Sie mich be—⸗ 
rubigt. Als ich Heinrich zum erften mal jah, war ich er: 
fahren genug, mir zu fagen: Das ift ein anderer Dann, als 
man ihnen auf der Heerjtraße der Alltäglichfeit begegnet! 
Worüber andere erftaunten, das gerade fchloß mir dag Innere 
jeine® großen Geiftes auf. Jede Spötterei meiner Befannten 
über Die fleinen DVerftöße, die er gegen die Formen des ge: 
jelligen Lebens machte, konnt’ ich mit freudiger Genugthuung 
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ertragen; wußt' ich doch, daß fie mich benetdeten. Aber je 
länger es mwährte, fand ich, daß es eine Richtung feines Ge: 
fühlslebens gab, in die ich ihm nicht folgen konnte. Des 
Morgens ift er, wie von jchweren Träumen verjtimmt, bei 
der erften Begrüßung wie abmwejend, des Abends bei Spazier- 
gängen trennt er fi von den Uebrigen, jucht ſich einfame 
Wege auf und oft hab’ ich ihn gefunden, wie er, den Arm 
um einen Baum gefchlungen, den Blick ftarr auf Gegenftände 
riet, die er faum zu bemerken ſcheint. Ah, er beglüdt 
mid) mit dem ganzen Himmel feiner Xiebe, er betet die Kinder 
an, er macht mich zur Bertrauten aller feiner Unternehmungen 
und Lebensverhältniffe, und dennoh — dennod ift es 
mir oft, als läge zwiſchen mir und feiner Xiebe eine Kluft 
von unermeßlicher Weite! | 

D. Feld. Was ihr jungen Weibchen doch nicht alles 
verlangt! Er finnt vielleiht über wifjenichaftlihe Fragen 
nad. Steht er nicht auch in einer ſchwierigen amtlichen Stel: 
lung? Da gibt e8 Verdruß auf dem Bureau, kleine Anfein- 
dungen, Kleine Aufhetzungen — Nun tft er wieder hierher in 
feine Baterftadt zurüdverjegt, dentt an alte Zeiten — 

Julie. Meinen Sie nicht, daß ihn vielleicht eine frühere 
Schuld — 

D. Geld, D! 

Julie. Drüdt fein Gemiflen etwas ? 

D. Held. Ein zweiter Eugen Aram! Nein, nein, rau: 
chen, (laden) ein Mord liegt nicht auf feiner Seele, Schulden 
auch nicht — ei, wer wird denn mit ſolchen Grübeleien einen 
Mann quälen, der fich, wie unfere Zeit verlangt, zufammen: 
nehmen muß, um der Aufgabe feines Lebens zu genügen ! 

Julie. Nie hab’ ich ihm davon gefproden. Aber Sie, 
Doctor, Sie, deſſen großmüthigen Beiftand er die Mittel 
verdankt, feinen Geift auszubilden, Sie, der Sie nad) dem 
Tode feiner Neltern wie ein zweiter Vater an ihm gehandelt 
haben, Sie follten fich meines geängjteten Herzens annehmen 
und es verfuchen, in fein Inneres, vielleicht in ein Geheimniß 
zu dringen! 

D. Fels. Recht gern, liebes Weibchen, recht gern! Aber 
geben Sie Acht, wenn ich ihm rathe, täglich ſich mehr Be: 
mwegung zu machen und des Morgens ein paar Gläſer friſchen 
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Waſſers zu trinken, ſo werden die Gejpeniter, die Sie fehen, 
bald verſcheucht und gebannt fein. (Man Hört Geräuſch nebenan.) Da, 
Ihre Gäſte erheben ſich. (Die Glasthür wird geöffnet.) 

Julie Cim Abgehen). Alſo, Doctor, ich rechne auf Sie! 
Schieben Sie e3 nicht ſpäter, als höchſtens bis morgen auf! (us.) 

D. Fels. Verlaſſen Sie fih auf mich. (Anein.) Unnüße 
Bedenklichkeiten! Ich babe wol etwas auf dem Herzen gegen 
ihn (daß er den Adel, einen andern Namen annahm, ganz 
in neue Xebensverhältniffe trat), aber hätte er etwas, ich 
wüßt' es längft. (Mb zur Seite.) 





Vierter Auftritt. 


Die aus dem bintern Zimmer bereintretenden Herren find im 

Begriff, Abjchied zu nehmen, und trinfen zum Theil noch 

Kaffee. Außerdem Baron Fresco, Commerzienrath Falle, 

Kittmeifter von Rapp, Juſtizrath von Mehlhofe, Referendar 
Feld. Später Heinrid von Kordan. 





Fresto (noch im hintern Zimmer, deſſen Schwelle er eben betreten will, zu 
einem ihm Kaffee präſentirenden Bedienten). Danke recht ſehr! (Am vordern 
Zimmer.) Trinke nach Tiſche niemals Kaffee — 

Rapp. Sie wollen ſich den Nachgeſchmack nicht ver⸗ 
derben, Herr Baron. 

Fresto (vertraulich zu den Uebrigen der Voranſtehenden und ſich noch die 
Zähne ſtochernd). Allerdings, das muß wahr fein; wir haben vor: 
trefflich gegeflen — Auftern in Champagner — die deliciöfe 
Zrüffelfauce zum Kapaun — ich weiß nicht, ich fühle mich 
bereit3 in diefem Haufe heimiſch — 

alfe. Es bat fo etwas Ungezwungenes — 

resco. Ungezwungenes? — Darum genirten Sie fich 
auh nicht, mir das ſchöne Mittelftüf vom Hecht vormegzu: . 
nehmen — (orogend) Commerzienrath | 

Falke. Wir revandiren uns ein andermal. (Sid umfehen.) 
Wie elegant und neu noch alles! Man fieht, die Aeltern 
fönnen bergeben. 

Mehlhofe. Viel filberne Aufſätze, Armleuchter, auch 
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hübſche Livree — das ganze Gepräge ift maffiver als feine 
Herkunft — 

Napp. Dem Herrn von Mehlhoje hat er niht Ahnen 

enug — 

® Kalte, Er ift von Geburt ein Bürgerlicher; doch gegen 
den alten hugenottifchen Adel feines Schwiegervaterß, der ihn 
durh den König auf feinen Eidam übertragen ließ, werden 
Sie fhwerlih etwas einzuwenden haben — 

Fresco. Ahnen oder nit — nennen Gie mir einen 
Affeflor, der bei 500 Thalern Gehalt zum Deſſert dreierlei 
Eis geben Tann! Wenn’s ja einmal eine Einladung gibt — 
Thee und Butterbrot! 

Rapp. Und Höchftens eine Vorlefung dazu! 

alte. Wie bei dem Regierungsrath — da — bei der 
Allee — wie heißt er doch? — 

Fresco. Lerhendorf? Wo zwiſchen jede Taffe Thee immer 
drei Gedichte kommen? Bin gerade fein Feind vom Bor: 
leſen; nur muß es nad, nit vor dem Eſſen kommen. 
Wenn fie fo den Taſſo von — von — Schiller (bie andern 
Inden) von a vorlefen — es verdaut fi) ganz nett Dabei. 

alle. Ah breche auf — gehen Sie mit, Baron? 

Ref. Fels (tritt heiter und jovial dazwiſchen). Schon ſo zeitig fort, 
Herr Commerzienrath? 

Falke. Sie, junger Sauſewind, haben freilich keine Zeit 
zu verlieren. (Steht nad ver uhr. Um acht Uhr kommt die ham— 
burger Poſt. (aAb.) 

Ref. Fels (ihm nachrufend). Das Korn fol ja in England 
ehr hoch ftehen. Kaufen Sie brav auf? So ein Hamiter 
von Kornwucherer! (Zu Fresco, der einen Bogen Papier hervorzieht.) Aber 
Sie, Herr Baron, Sie find ein Menſchen freund. Eine Sub- 
Teriptionglifte? 

Fresco. Ich weiß nicht, Herr Fels; Menſchen? Ich 
ziehe Trüffeln vor. Sa, Herr Referendar, bier hab’ ich 
Ihre Unterfchrift bereit3 präoccupirt. Hilft Ahnen nichts. 
Kommt ein Menfch zu mir, will gelernter Koch fein und hat 
gerabe fein Engagement. Sag’ ih ihm: Unterfriften ſam— 
meln und ein Brobediner risfiren — Da empfehlen Sie ji 
bald von felbit. «Zieht eine Lifte Heraus.) Schon eind — zwei, 
drei — ſechsundzwanzig Couverts. Gie find der Sechsund⸗ 
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zwanzigfte! Er hat eine neue Sauce à la Truffaldino ver: 
ſprochen; ſoll mid) wundern, ob fie wirklich auf Originalität 
Anſprüche machen kann. Liefern muß er Entree von PBafteten 
en coquille; dann filet de boeuf mit gefüllten Krebsicheren 
und einem Ueberguß von Madeirafauce; hierauf Frofchichentel, 
eine Schüfjel en papillote, die andere à la financiere; ein 
Ortolan à la Cartouche mit einer leifen Ahnung von Assa 
foetida — Efjen — Eſſen — meine einzige Leidenfchaft; aber 
gut eſſen, ſehr gut — lieber — etwas mehr! (us) 

Ref. Fels. Wär’ das Geſchmeiß nur endlich fort, daß 
ich mich mit voller Seele an die Bruft meines alten Freundes 
werfen könnte! Hätt’ e8, ala wir zufammen oft in Heidelberg 
vor Ungeduld den Wechſel nicht erwarten konnten, nicht ge= 
ahnt, daß er, noch fo jung, in einem folchen Ueberflufie 
ſchwelgen ſollte. Endlich gehen fie, 


(Heinrich ift inzwiſchen im Hintergrunde erfchtenen und entläßt die ſich Empfehlenden 
mit vieler Artigkeit und Freundlichkeit. Allmäbli wird es leer.) 


Fünfter Auftritt. 
Heinrich. Fels. 





Heinrich «freundlich, aber gelaſſen feine Hand ſchüttelnd). Mein lieber, 
guter Fels! 

Ref. Feld. Ein Fels im Meere unerfchütterlih! Du 
glaubft nicht, Heinrich, wie glüdlih es mid) macht, dich fo 
wiederzufehen! Reich, allen deinen Mitjtrebenden im Range 
voran, geabdelt, ein herrliches Weib, blühende Kinder — du 
verdient e8; mwarft immer der erjte, und wie lange dauert’s, 
bift du Chef einer Regierung. 

Heinrih. Zür meine Dienftzeit und die jegigen Verhält— 
niffe hab’ ich es weit genug gebradt. Tummle did nur auch: 
du wirjt nicht zurüdbleiben. 

Nef. Feld. Seit fünf Jahren Referendarius! Ich mache 
mir nichts daraus, Was mir mein DBater gibt, reicht bin, 
mir alle meine Kleinen Suiten — (achend) du bift doch Fein 
Dudmäufer geworden? 
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Heinrich. Ich denke noch immer mit innigfter Freude an 
unſere alademijche Zeit zurüd. 

Ref. Fels. Hätteft du fie nur befler genoffen! Aber 
-Haupthähne waren wir doch;. du freilich mehr unter den 
Büchern, ih unter den Weibern. 

Heinrich. Biſt du nicht endlich auch gefeffelt worden ? 

ef. Feld. Ach, man fieht wol ’n mal einen Mädchen: 
fopf, den man von den Augen nicht wieder wegbannen Tann ; 
aber Freien, Rennen, Laufen, Blöde- und Berhimmeltthun 
— ich begreife nicht, wie mande Männer die Geduld haben, 
‚den Eeidenfaden einer erften Belanntichaft fieben Jahre lang 
außzufpinnen, bis endlid die Schnur fertig ift, an der fie 
die Ehe ftrangulirt. Sch werde mid ohne Zweifel einmal 
verlieben, bin e3 vielleicht ſchon; aber ſoll auf ein folches 
Verhältniß die Dornenkrone der Solidität gefeßt werden, dann 
ſchick' ich meinen Vater ab. Glaube mir, die Romantik ift 
immer mehr im Wbfterben begriffen und es gibt weit mehr 
Paare, die fich Lieben, weil fie verheirathet find, als folche, 
die fich verheirathen, weil fie fich lieben. (Sich umſehend, leiſer) Du 
batteft ja früher auch jo ein Mondiheinverhältnig ? 

Heinrich (etenio). Haft du nie mehr etwas von Marien 
erfahren ? 

Ref. Fels. Ich weiß nicht, die Alten find ja wol todt — 

Heinrich. So hört’ id, aber fie follen ihr ein artiges 
Bermögen binterlaffen haben. 

Mei. Feld. Das nicht! Das nicht! (Sid beſinnend) Nein 
— nein — nein — im Gegentheil — was hört’ id doch? 

Heinrich. Sie wäre hülflos, während ich im Ueber— 
fluß lebe? Ich bitte dich, Fels, weißt du nichts Genaueres ? 

Nef. Feld. Es gäbe einen ſchönen Spaß, wenn ihr euch 
einmal wieder in den Wurf kämet! Gott fei Dank übrigens, 
daß aus der Gejchichte nicht? gemorden ift — 

einrich. Es waren die fhönften Jahre meiner Jugend. 
ef. Fels. Was kommt aus folhen Erftlingsverfuchen 
heraus? Ich freue mich, was du für ein herrliches Weib haft. 

Heinrich. Ich bin in den glüdlidhiten Verhältniſſen — 
(Forſchend) Weißt du in der That nicht, wie e8 mit Marien 


jtebt ? 
Nef. Fels. Du weißt, Heinrich, ich kannte fie nicht per- 
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ſönlich — ih weiß nit einmal mehr den Namen — du 
bielteft geheim damit. Wie werden aud mit den anfchwellenden 
Fluten jedes Tages jo alte Dinge weggeſchwemmt! — Ich 
börte nur, daß deine Briefe, .glaub’ ich, jeltener wurden, und 
dag du fie zulekt aufgabft. 

einrich (wendet ſich ab). 

. Feld. Du weißt, ih war fein Gönner des Der: 
hältniſſes; wurdeft dadurd) deinen Freunden entzogen — ver- 
zehrteit dich! — Wenn es hieß: Heinrich, heut’ reiten wir 
aufs Jägerhaus — fo feh’ ich noch deine Verlegenheit; hatteft 
dann idylliihe Waflerfahrten vor oder e8 war Thee bei den 
Verwandten oder mußtejt mit der Flöte accompagniren, wenn 
fie ihre Kränzchen bielten. Ein Glück, daß du Dich heraus: 
geriffen; die beiten Köpfe hab’ ich an folchen Fleinen nüchternen 
Berbältniffen zu Grunde gehen jehen. 

Heinrich. Sie fol oft Gelegenheit gehabt haben, ſich zu 
verheirathen. 

Nef. Feld. Was dich die Sachen nod fo intereffiren ! 

einrich. Wenn ich auch recht that, andere Wege einzit- 
Ihlagen, fo hab’ ich doch fo viel Achtung vor mir felbit, daß 
ich über meine fchönfte Jünglingszeit nicht den Stab bredhe 
und die heilige Bedeutung ehre, die jene Erinnerungen für 
mich behalten werden. War jene Liebe eine Schlade, jo barg 
fie das edelfte Metall meines damaligen Geifteslebens, und 
wer weiß was ich geworden wäre, hätte nicht ein fchönes 
fittliches Verhältnig wie der Arm eine Engels mid von 
Abgründen fern gehalten, in die ich fpäter nur zu tief hin— 
unterſank! 

Ref. Fels. Abgrund?! Wie eine Perle im Abgrund 
des Meeres! Ich wünſchte, ich läge ſo wie du darin. 

Heinrich. Mein Freund, wenn du alles wüßteſt, was in 
mir ſchläft — 

Ref. Fels. Heinrich? 

Heinrich. Nicht ſchläft, nein, träumt — auch träumen 
nicht; ach, es ſteht oft wie leibhafte Wirklichkeit vor mir und 
ich muß mich mit gedankenloſem Selbſtvergeſſen dem nächſten 
Augenblick in die Arme werfen, um nicht raſend zu werden. 

Ref. Fels. Jordan, ich war dein Freund, ich bin es 
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noch, und id dächte, du hätteft Proben, wie ich dich liebe. 
Haft du mir etwas zu vertrauen ? 

x Heinrich, Nein, Hermann, nein — nein — bu weißt 
ja, ih bin ein Träumer, war's von je und werd’ es bleiben. 
Ref. Feld. Auf mich, Bruder, kannſt du rechnen. Ich 
werde Dir, heute iſt's zu ſpät und du ſehnſt dich zu den 
Deinigen hinüber — (oertrautid) manches über deine biefige 
amtliche Stellung mittheilen. Du weißt, ich bin ohne Ehr⸗ 
geiz, und wer die Augen nicht immer nah o ben gerichtet 
bat, ſieht neben fi) manche, was anderen entgeht. Nimm 
dich nur gleich vor dem Schleicher, dem Aſſeſſor Wolf, in Acht. 
Er machte ſich ſchon auf der Univerfität durch Ungebereien 
und ähnliche Heldenthaten einen Namen, ließ fi in Ver: 
bindungen einjchreiben, um binter Geheimnifle zu fommen, 
ließ fih ‚nicht felten auh mitfangen, wurde aber niemals 
mitgehangen. Kennſt du noch folde Vögel? Er wohnt 
über dir; deshalb warn’ ih di vor ihm zuerſt! Leb' 
wohl, lieber Bruder! Teufel, man trinkt einen vortrefflichen 
Bein bei dir und merkt's recht, daß deine Schwiegerältern in 
den Rheinprovinzen wohnen. (Ihn ſchnell umarmend.) Adieu, guter 
Junge! (Stept feinen Siegelring. Iſt daB dein neues, adliches Wap- 
pen! Früher fiegelteft du mit einem flammenden Herzen, 
durhbohrt von einem Pfeile. Lebt ift es ein flatternder 
Helmbuſch, Lilien im fterndurchwirkten Felde und Ritter: 
Iporen... Laß uns Freunde bleiben für die Ewigkeit! ws.) 





Sechster Auftritt. 
Heinrih. Dann Mar, Karl und Julie. 





einrich (iest ſich und ftägt das Haupt auf). Zu früh — zu früh 
hat der Geier des Ehrgeizes an meinem Herzen genagt und 
mid für die Opfer blind gemacht, die ich meinen glühenden 
Idealen in die graufamen Molohsarme legte! Nun höhnen 
mich die Streiflichter des Reichthums, der mich umgibt; die 
Reiter der Auszeichnungen, die ich erklomm, wankt unter 
meinen Füßen und ich erjchrede vor den Erinnerungen, die 
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aus einer wild bewegten, aber unendlih ſchönen Zeit in -mein 
einfames Innere herüberklingen. Vergeſſen — o! — emft 
Tonnt’ ich es fo gut und jet — möcht’ ich den Letheſtrom 
austrinten — ih kann es nicht! Jeder Baum, den ih auf 
dem Schauplab meiner Jugend bier wieder begrüße, flüftert 
mir mit ängftlicher Vertraulichkeit vergangene Leiden und ver- 
gangene Geligfeiten zu. Da — dort — überall hab’ ich 
einſt geſtanden und von Dingen geträumt, die damals mein 
ganzes Sein erfüllten und aus dem Grabesſchutt der Ber: 
gangenheit nun wie mahnende Gefpenfter mir winken — 
(Bleibt eine Weile mit ben Händen auf den Augen, dann lauſchend nad rechts.) 
Horch! Es find meine Kinder! Meine holden Kinder, mein 
gutes Weib! Wie ihre Töne jo ind auf meine geängitete 
Seele wirten! Gott, ich flehe zu dir! Du wirſt mir Ruhe 
geben. 


Aulie mit Mar und Karl. - 

Mar. Da ift der Papa. ’ 

Karl. Sind nun all die Leute fort? 

Heinrich (in feliger Erregung die Rinder küfien). Meine Kinder! 
Mein Mar, mein guter Karl! 

Julie. Sie wollen dem Vater gute Nacht fagen! 

Heinrih. Meine Julie! Euer bin id. Ja, ja! Ihr 
jeid die Sterne meiner Lebensnacht, die Genien des Friedens 
und der Liebe! 

Julie. Heinrih, was haft du ? 

Heinrid.- Frage niht! Das Räthſel muß ſich löſen. 
Wer ſpricht vom Kampf, wenn er den Sieg (bie Kinder aufs 
hebend und Julien umarmenb) in jeinen Armen hält! 


(Der Vorhang fällt.) 











Zweiter Aufzug. 


Stubirzimmer Jordan's. Drei Thüren. Ein Bureau mit Scripturen und Büchern, - 
die etwas wild durcheinander Liegen. —* den Bureau eine eingerahmte Stickerei, 
umenſtück. 





Erſter Auftritt. 
Wolf. Inlie. 


Wolf. Nicht wahr? Wie ich Ihnen geſagt hatte, Frau 
von Jordan? Die junge Dame war mir mit Recht empfohlen 
worden? Sie iſt die Tochter eines früher ſehr bemittelten 
Kaufmanns. Man rühmte ſie mir in dem Hauſe, wo ich ſie 
ſah, als ein Weſen, das für die Erziehung der Jugend wie 
geboren ſcheint. | 

Julie. Dann wäre ja die Arme in manchen Fällen recht 
zu ihrem Unglüd geboren. Ich habe mich über die rüdjichts- 
Iofe Art, wie man in manden Häufern Erzieherinnen be- 
gegnet, oft entrüftet. Bei ung wird fie wie im älterlichen 
Haufe fein, zumal da ich feit den wenigen Stunden, wo fie 
bei uns vermweilt, bereit entdedt habe, daß fie in der That 
die Liebenswürdigkeit befißt, von der Sie ſprachen — 

Wolf. Nur was ih andern nach ſpreche — Noch kenne 
ih fie nur flüchtig — 

Julie. Ich werde fie wie meine Schwefter halten. Schon 
lange hatte ih da8 Bedürfniß nach einem weiblihen Wefen, 
dag mir an der Laſt und Sorge für unſern nicht kleinen 
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Hausſtand tragen hilft. Und wenn fie mein Vertrauen ver: 
dient, wie oft kommen nicht Fälle vor, wo man ſich recht nad) 
Mitwiflenfchaft einer vertrauten Freundin fehnt — 

Wolf. Ih freue mich ſchon, wie früh fie Ihre liebens— 
würdigen Kleinen (Sie haben zwei herrliche Kinder !) in 
die Elemente des Wiſſens einweihen wird. 

Aulie. Die Kenntniffe der jungen Dame werd’ ich 
zu jhäten willen; an ihrem Gemüth, an ihrer Seelengüte 
und fittlihen Ausbildung ift mir mehr gelegen. Ich dank’ 
Ihnen alfo nochmals. Und laffen auch Sie fi, Lieber Affel- 
for, doch öfter bei uns fehen! Wir wohnen ung ja fo nahe 
und ich höre, daß Sie die Abende meift auswärts zubringen. 
Nehmen Sie öfter Theil an unferm Kleinen häuslichen Cirkel! 

Wolf. Ich werde nicht ermangeln, Frau von Jordan! 
(Küßt ihr bie Hand) Ich wüßte fein Haus, das mir biß jet ange= 
nehmere Stunden verſchafft hätte, als das Ihrige. (ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Inlie. Dann Heinrid. 





Julie. Ich denke, auch auf Heinrich wird die Nähe eines: 
in fo hohem Grade gebildeten Frauenzimmers mwohlthuend. 
wirken. (Sicht auf feinen Tiſch. Mie wild hier alles durcheinander 
liegt! Das war fonft nicht feine Art. Für jedes hatt’ er 
ein Fach und nie durft’ ich daran räumen. Jetzt würd’ er es 
faum bemerken, wenn ich ein wenig Ordnung hineinbrächte. 
(Sieht den Decel eines Bus.) „Mein Tagebuch. Angefangen —“ 
Er hält fi jebt ein Tagebuh! Sonſt fagt’ er, ich wäre 
fein Gedächtniß, mir vertraue er an, woran er ſich in fpäteren 
Jahren wieder gern erinnert fähe. Von feiner Kleinen Dienft: 
reife ift er heut’ ganz jo verftimmt wie früher zurüdgefehrt. 
Wenn nur der würdige Mann, dem ich mid) anvertraute, bald 
etwas ausrichtet ! (Steht nad der Sticerei) Immer mehr verblaßt 
die ſchöne Stiderei. Er hat mir nie ein Hehl daraus gemadht, 
daß es das Geſchenk einer frühern Geliebten if. Welche 
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Frau könnte fi wol rühmen, daß fie ihres Mannes erfte 
Liebe ift! Nun find die Roſen und dunfelglühenden Nelken 
auch bläfjer geworden; wer weiß, wann in feinem Gedädht: 
niß auch ih, auch meine Liebe verwelfen wird ! 

(Heinrich tritt ein.) 

Yulie. Lieber Heinrih, da du nichts dagegen hatteft, fo 
hab’ ich Herrn Wolf nun wirklich feften Auftrag gegeben — 

Serie Worüber ? 

ulie. Wovon wir doch fpraden. Wolf empfahl ung 
eine Auffiht für die Kinder — 

Heinrih. Ganz redht! Liebe Julie, du weißt, in folden 
Dingen laſſ' ich dir ganz freie Hand. 

Julie. Die junge Dame ift bereit mit ihrem feinen 
Hausrath zu und gezogen und wird fich dir vorftellen. Auch 
Doctor Fels ließ im Vorbeigehen fagen, er wollte einen 
Augenblid bei dir vorſprechen. Biſt du zu Haufe? 


a Ja. 
ulie. Lieber Heinrich, ich habe einige Gegenbeſuche zu 
machen; ſollte das junge Mädchen früher herüberkommen, als 
ich zurück bin, nimm ſie freundlich auf. 
einrich. Bin ich denn gegen Frauen ſo ungalant? 

Julie. Du biſt mein freundlicher, mein guter Heinrich! 
Haſt du den Aeltern geſchrieben? Schieb' es nicht ſo lange 
auf! Der Vater iſt ſonſt noch früher hier, als du ihm unſere 
Ankunft gemeldet haſt. Die Aeltern ſind ſtreng und haben 
andere Begriffe vom Leben als du; doch lieben ſie dich, ihren 
Doppelſohn, ſo innig. Nun unterhalte dich mit deinem guten 
Doctor und der Erzieherin deiner Kinder! Das hab' ich ſchon 
gemerkt, ſie iſt weit gelehrter als deine Julie, die vor all 
der häuslichen Noth und Arbeit nicht dazukommen kann, all 
die Schriften zu lefen, die du ihr empfiehlit. Gib aber nur 
Acht, Heinrich, nun fommen die langen Winterabende, da fißen 
wir traulich beifammen, du erflärit mir das Schwierige, machſt 
mid auf die Schönheiten der Dichter aufmerkfam und führft 
mid in den Kreis deiner tiefen Ideen ein. Da fol alles, 
alles befler werden, mein Xieber, Guter, Theurer! (Küßt ihn. Ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Heinrid. Dann Konrad und Doctor Feld. 





Heinrich (atein. Armes Kind, du ahnſt meine Qualen’ 
nicht. Dieſes läftige Brieffhreiben an die Aeltern! Dieſe 
ewigen Betheuerungen von Liebe und Dankbarkeit gegen 
Menſchen, die in den läftigften Vorurtheilen befangen find! 
Schlimm genug, daß ih mi von ihnen erft zum Manne 
maden ließ: ich, der die Kraft befaß, meine® Schickſals 
eigener Schöpfer zu werden. Yünf Jahre fchlepp’ ich das 
Joch — des Glücks — Glück untermühlt meine Ruhe! 
Ich fürchte, ich werde unter al dem „Glück“ zujammen- 
brechen. 

Konrad (urqh die Thür rufend). Ehen ift Doctor Fels vorge: 
fahren, Herr Affeflor! (a6) 

einrih. Immer mwillfommen! 

. Fels (tritt ein. Guten Morgen, lieber Jordan. Heute 
nit auf dem Bureau ? 

einrich. Doctor, ic war einige Tage verreift, auch 
glaub’ ich, heut’ ift Feine Situng. 

D. Held. Dienstag? Ei, ei, — freilid — 

Heinrih. Sieh, da hab’ ich fie verſäumt. Nun, id 
boffe, die Mafchine des Staates bleibt darum nicht jtehen. 

D. Feld. Ich dachte, Heinrih von Jordan hätte fich den 
Beinamen: Pünktlich, erworben! 

Heinrih. Glauben Sie das nicht, lieber Feld. Ich bin 
für eine fo geregelte Thätigkeit nicht geboren. Meine für 
die jetzigen Verhältniſſe ziemlich befchleunigte Carrière ver- 
danf’ ich dem Präfidenten, meinem Schwiegervater, dem Minifter, 
feinem Bruder ; dur Connerionen und Verwendungen bin 
ih das willenlofe Gefchöpf meiner Gönner geworden. 

D. Fels. Nicht Doch, Heinrich. (Legt Hut und Stot ab und greift 
nad) einem Stuhl.) Sieh, Sieh, ich hab’ es nicht glauben wollen. 
Biſt wirflih ein Hypocdonder geworden. Wer wird ſich fol: 
chen Grillen hingeben? Laß uns einmal ein vernünftig Wort 
zufammen |prechen! 
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Heinric) (nimmt einen Stubl). Hat man mich bei Ahnen ver: 
Hagt? 

D. Fels. Das nicht, Heinrih! Nein, nein, ich bemerk's 
ja ſelbſt. War kürzlich ganz erftaunt bei Tiſch. Dieſe Ab- 
wejenheit! Dies fchmerzlihe Lächeln, das immer um deine 
Mundwinkel ſpielt — ſag' mir, was haft du denn? 

Heinrih. Bemerft man etwas an mir? Bin ic) anders, 
als Sie mich kannten? 

D. Feld. Mir thut deine Frau leid. Sie ließ feinen 
Blick von dir. Menſch, das fällt ja auf! Haft du etwa 
häuslichen Kummer ? 

einrih. Nein. 

. Fels. Sft dir in deinen Dienftverhältnifien — — 
etwas palfirt? 

Heinrich. Doctor ! 

. Fels. Heinrih, das befümmert mid. Ich follte 
meinen, ich verdiente dein Vertrauen. Du hatteft ſonſt fein 
Hehl vor mir — 

Heinrih. Wein mwürdiger Freund, Sie beurtheilen mich 
nah meinem früheren Weſen. Seit der Zeit, wo ih am 
Rhein lebte, mo ich meine Abficht, als Gelehrter zu wirken, 
mit dem Staatsdienſt vertaufchte, meinen ſehr jtolzen Schwieger- 
ältern das Opfer brachte, einen von armen, aber braven 
eltern überfommenen bürgerlichen Namen mit ihrem adelichen 
zu vertaufchen, jeit der Zeit, woich, um in einem jo bequemen 
Comfort zu wohnen, fortwährend von meinen Schwiegerältern 
abhängig fein muß — hat fi in meinem Innern viel, viel 
verändert. 

D. Feld. Wegen diefer Dinge? Das kann ich unmög- 
fh glauben. Sind das nicht alles Zufälle, wie fie feinem 
Menſchen glüdlicher können geboten werden? Wer würde dich 
in unjerm Staat empfehlen dürfen, wenn du die Empfehlung 
nicht wirklich verdienteft! Nein, nein, e8 ift etwas anderes, 
was dich drüdt. 

Heini⸗n (innt vor ſich hin). 

. Fels. Du ſchweigſt, Jordan? Sprich dich aus. 
Heinrich, ſei aufrichtig gegen mich! 

Heinrich (ieht auf und gebt leidenſchaftlich auf und ab). Ja, es iſt 
noch etwas anderes — ih muß die Bruft von ihren Felleln 
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löſen — ih muß die Urfache der namenlofen Unruhe, die mich 
foltert, vor mir fehen, den Gedanken, der in mir träumt, 
ausfprehen und den Grund meiner Verzweiflung endlich ein- 
mal wenigſtens in Worten verkörpern, 

D. Feld. Thu das, Heintih! Wie oft ift nicht das 
Geftändnif einer Krankheit ſchon der Anfang zu ihrer 
Heilung ! 

Heinrich. Vor dem Vater meines einzigen Freundes, 
vor einem Manne von Ihrem Gefühl, von Ihrem weichen 
Herzen komm' ih nit in die Gefahr, misverftanden zu 
werden. Sie, Sie ſollen mein Bertrauter fein. (Nad einigen leiden: 
ſchaftlichen Schritten fegt er fich.) 

D. Fels. Ich bin begierig, was du mir zu fagen haft. 

(Beide figen.) 

Heinrich. Doctor, ich hatte einen Jugendfreund, deffen 
geiftige Entwidelung der meinigen jehr ähnlih war. Kaum 
neunzehn Jahre alt, machte er die Belanntichaft eines jungen 
Mädchens aus achtbarer Familie, das damals kaum funfzehn 
zählte. Sie hatte eben die Penfion verlaffen, war weniger 
von hervorftehender Schönheit, ala von eigenthümlichen Reizen, 
die ihrem Auge, ihren ſchwellenden Lippen, ihrem unendlic) 
füßen Lächeln etwas Unwiderftehliches gaben. Dem Mädchen 
mit einem Geftändniß feiner Xiebe fofort entgegenzutreten,' 
würd’ ihm damals eine Entweihung derjelben gejchienen haben. 
Er begnügte fi, durch einen treuen, faſt möcht’ ich jagen, 
Ritterdienft ihr nad und nach fein Inneres zu verrathen. 
Erſt nach einigen Jahren faft täglichen und von den Xeltern 
gebilligten Zuſammenſeins fam e3 zu einer Erklärung. Mein 
Freund war der Abgott feines Mädchens geworden, er war 
ihr’3 im eigentlihen Sinne! Durd ihn wurde ihr die Welt, 
die Natur, die Gefchichte erft erfchloffen. Er war ihr alles! 
Hätte fie ihn verloren, fie wäre für die Schöpfung abge- 
itorben - gewefen,, fie hätte das Leben, die Welt nicht mehr 
verſtanden. 

D. Fels. Das Verhältniß deines Freundes bewegt dich, 
Heinrich? 

Heinrich. Und ſie verlor ihn — — Mein Freund war 
ein unruhiger Kopf. Tauſend ſich widerſprechende Elemente 
goren in feinem Innern. Bon einem glühenden Ehrgeiz ge= 
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trieben, machte er an das Leben abenteuerliche Anſprüche und 
ſuchte die Unruhe feines Geiftes durch planloſes Umbherreifen 
zu beſchwichtigen. Aus der Wirklichkeit glitt die Liebe aufs 
Papier — und das Papier ift der Fluch unſers Jahrhunderts ! 
Mein Freund kam an den Rhein, wo — ich ihn kennen lernte. 
Mehrere feiner Unternehmungen hatten gerade damals einen 
glänzenden Erfolg. Man jchmeichelte ihm. Dean geizte nad) 
der Ehre, ihn bei fich einzuführen. Ausfichten wurden ihm 
in die Zukunft geboten, Ausfichten, die nicht blos Verheißungen 
blieben, jondern zur lachenden Wirklichkeit wurden. Er lernte 
eine liebenswürdige junge Dame kennen, die unvorfichtig genug 
war, ihm eine glühende Neigung zu verratben. Die Geburt 
derfelben, der Stand ihrer Neltern, mehr als alles, ihre wirt: 
Yiche, ihn rührende Liebe fchmeichelten ſich — feinem ſchwachen 
Gemüth mit fo blendenden Farben ein, daß er "feine erfte 
Liebe — vergaß und im Strudel eines frivol-üppigen Lebens 
zur neuen Verbindung die Hand reichte, 

D. Feld. Du fpannft meine Neugier, Heinrich. 

Heinrih. Einige Jahre hindurch ſchien mein Freund in 
feinem neuen Verhältniß ſehr glüdlid. Er wurde mit Aus: 
zeichnungen überhäuft, feine Frau, ein liebenswürdiges Geſchöpf, 
betete ihn an, Kinder erweiterten den Kreis einer anfcheinend 
glücklichen Häuslichkeit. Aber im ftilen fing ein Wurm in 
jeinen Gewiffen zu nagen an. Go glänzend feine Verhält- 
nifje find, ijt er doch der Sklave derjelben. Die Erinnerung, 
die er in ſich tödten wollte, jpiegelte fich in feinem Gemüth 
mit einer Friſche wieder ab — mit einer Friſche! — die 
Vergangenheit taucht in feinem Gedächtniſſe mit einer jo ent- 
feßlihen Lebendigkeit wieder auf — 

D. Feld (uür ſich. Was überfonmt ihn? 

einrih. AU fein Leiden Hat ſich auf fein Gewiſſen, 
auf das jtete Bewußtſein feiner Treulofigfeit geworfen. Und 
das die Rache der geopferten Vergangenheit, daß die Erinne: 
rung feine Phantafie zu beberrichen anfing! Dom Gedan— 
fen an feine Wufgegebene, jett vielleicht Hülflofe, fühlt er 
fih auf allen Wegen umſchwebt und fo hold ift dies Bild 
feiner Seele eingeprägt, jo im Geiſt jener ſchönen Vergangen= 
heit, daß es fi nicht einmal in dunfeln Schatten des Bor- 
wurfs hüllt, jondern in die alte liebe traute Freundlichkeit 
3* 
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der Zeiten, als er zu ihren Füßen faß, fein Haupt an fie 
lehnte und hinaufblidte in die Himmelsbläue ihrer Augen — 

D. Fels für ns). Es ift beängftigend — 

Heinrich. Ah, dann quollen oft, wie von bangen Ahnungen 
— aus ihnen große, jchwere Thränen — blieben in den 
langen Wimpern eine Weile einfam hängen und riefelten — 
während fie zu lächeln ſchien, über die Wange auf meine 
Lippen nieder, die fie durftig auffingen — 

D. Fels. Du? | 

Heinrih. Mein Freund — ift fehr unglüdlih. Ich fehe 
ihn, den armen Träumer, oft an mir vorüberfchleihen — 
wie er fi verzehrt. Er kann nicht fehlafen — oder — ja 
— er kann, aber, jo, fo dürft’ er nicht träumen — wie er 
träumt. Kaum find die Augenlider geſchloſſen, jo ftraft ihn 
fein jchuldfges Bewußtſein dadurch, daß feine erfte Liebe wie 
eine Zauberin ihn mit Träumen umftridt, die ein Verbrechen 
gegen feine Gattin find. Wird es ihm bier in der Welt zu 
enge, o jo flüchtet er fih, er kann nicht ander® — in das 
. Heine Stübchen feiner Marie — da jteht der Rofenftod auf 
dem Tenfter, da hüpft der gelbe Feine Vogel auf unfere 
Schultern, da hängen die Kleinen Bilder, die fie zeichnete und 
die ich felbit in goldene Rahmen faßte; dann lafj’ ich durch 
meine Finger ihre vollen, ſchweren Loden gleiten — 

D. Fels (auiſtehend). Heinrich, du? 

Heinrich. Ja, ih! Ih! Ich felbft! Verdamme mid, 
Welt, verdamme mid! Ih bin gefangen in diejen Erin- 
nerungen! Ich kann fie nicht bannen, die auffteigenden Geifter 
der Bergangenheit; fie war mir zu golden, zu fehön, dieſe 
verrathene Zeit der Jugend; ich kann nicht laſſen von dem, 
was einmal mich beglüdte; ja, ich, ich, Doctor, ich bin es 
ſelbſt. (Sintt an des Doctor: Bruft.) 

D. Feld. Um Gottes willen, Heinrich, wie du mid er: 
fhredt Haft! Raffe di auf! Du follteft nicht die Kraft 
haben, folche Spiele der Phantafie von deinen Augen zubannen ? 

Heinrich. Ih kann es nit. Es ift vergebens. Geit 
drei Jahren quälen mich diefe Erinnerungen. Se mehr ich 
dagegen ankämpfe, deſto mehr umgaufeln fie mid. 

3. Fels. Hätt' ich doch nie geglaubt, daß du fo unter 
der Herrihaft deiner Einbildungsfraft ſtündeſt! Schließe Dich 
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an die Gegenwart mit ganzer Seele und du wirft vergeflen, 
was hinter dir liegt. 

Heinig Ich hab' es oft verſucht — es gelingt nicht — 

. Fels. Ich kannte das Verhältniß nur vom Hören⸗ 
fagen; du hielteſt geheim damit. Sollteft du dich fo ge- 
feflelt haben, daß du dir eine Treuloſigkeit vorzumerfen 
hättejt ? 

einrih. Sie trägt von mir den DVerlobungsring. 

. Feld. So weit? Wie famft du darauf, fie preiszu- 
geben ? 

Heinrich. Es war ein winterliches, froſtiges Gedanken: 
leben über mich gefommen; eine Talte, nach dem Blendenden 
und Wisigen hafchende Frivolität verjchneite den jungen Früh: 
ling meiner Gefühle. Jetzt, wo ich dem Leben nicht mehr 
Troß zu bieten habe, thaut die Dede auf und ich fehe den 
ganzen lachenden Reichthum grüner Lenzesfeime wieder auf: 
blühen, der nun für mich verloren ift. 

D. Feld. Dielen Zuftand der Rückkehr auf unfern An- 
fang Tann ich wol verjtehen, aber befiteft du nicht eine Yrau, 
die Dich Tiebt, deiner Gegenliebe würdig ift und di nur auf 
eine ſchöne Zukunft verweiſt? 

einrich. Sie ift die Mutter meiner Kinder. 

. Fels. Mehr, mehr ift fie dir! 

Heinrih. Ih werde mein Weib nicht betrüben — 

D. Fels. Sonft warft du ein Philoſoph, Heinrich, wußteft 
Dich zu beherrſchen — zeritöre diefe Phantagmagorieen ! 

einrich. Verlaſſen Sie fi darauf, Doctor — nie — 
nie — Gott ift mein Zeuge — werd’ ich mein Weib be- 
trüben. Aber e8 hat mir doch fchon unendlich wohlgethan, 
daß ich eine Bruft gefunden, in die ich mein Herz ausfchütten 
fonnte — 

D. Feld. Und gewiß, das ſchon wird der Anfang der 
Heilung fein. In Dichtungen lieft man mol von der un 
widerftehlihen Macht der erjten Liebe, aber wir in unferen 
praktiſchen Verhältnifien! Reif dich von dem Gedanken los! 

Heinrid. Ih wag' e8 — jetzt, wo ich ein Herz fenne, 
dag meine Leiden verjteht, einer e8 weiß, wie jehr ich mich 
jelbft verurtheile. Das fol mich aufrichten. 

D. Held. Sole Fälle kommen ja heut’ zu Taufenden 
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vor. Der moderne Menſch iſt dag Product feiner Verhält- 
niſſe. Mache nicht mehr die Einſamkeit zu deiner Vertrauten, 
fondern nun, wo du dein Herz erleichtert haft, tritt unbefangen 
und freundlich deiner Gattin entgegen. 

einrich. Gab ſie Ihnen einen Auftrag, mich auszu⸗ 
forſchen? 

D. Fels. Sie klagte über deine öftere Verſtimmung. Ich 
werde nun natürlich eine Ausrede brauchen. Sei heiter! 
Mach' dir Bewegung, Heinrich! Es iſt, aufrichtig geſagt, 
nichts als eine Phantaſie, die aus zu trägem Blute entſteht. 
Hin iſt hin. Adieu, Heinrich. Wirkliche Kranke rufen mich. 
Ich denke, ich treffe dich morgen ganz beruhigt. Beherzige, 
was Schiller jagt: Nur der Lebende hat recht! cms.) 





Bierter Auftritt. 
Heinrid. Dann Konrad. 





Heinrih. Ih will e8 verfuhen — ja, ja — ich fühle 
mid erleichtert, nun ih mid endlih einmal ausgeſprochen. 
Das eben jteigert ja Schmerzen fo jehr, wenn fie ftumm fein 
müfjen. Ich habe treulos gehandelt — Ych wollte mich dem 
Geiſt des Jahrhunderts in die Arme werfen und riß mich aus 
denen einer idyllifhen Liebe 108. Nehme man die größten 
Namen der Gejhichte; wer weiß, wie viele fi) über den, den 


alle bewunderten, im Stillen zu beflagen hatten — — Ein? 
freilich könnte mid — in die ganze Tiefe meine® Schmerzes 
zurüdichleudern — fie einmal wiederzujehen von Angeficht 


zu Angejiht... 

Konrad (nos draußen). Den Augenblid. Ih will Sie dem. 
Herrn Affeffor melden. (Eintretend mit einem Actenſtoß.) Iſt Dom 
Bureau gelommen. Waren ja heut’ nicht in der Sitzung, 
Herr Aſſeſſor? At Dienstag! Die junge Mamfell ift da — 

Beinzich (in den Acten blättern). Mer ? 

onrad. Die neue Gouvernante, die mit zwei Meinen 
Koffern und — lieber Gott! — einer Hutichachtel geftern 
Abend ſchon zugezogen ift; fie wollte fih Ihnen vorftellen. 
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Heinrich (im Seien). Wozu — das — jebt — ? 

Bone Die Kinder haben fi ſchon recht an fie ge: 
wöhnt — Sie fol wiederflommen — ? | 

Heinrih. Es ift fo läſtig. Ich bin gerade nit im der 
Stimmung — (fept fih am ben Schreibtiſch, um einen ihm im ben Acten aufs 
fallenden Gegenftand zu beritigen) — führ’ fie herein! 

Konrad. Treten Sie nur beim Herrn Affeffor ein! cms, 
indem er Marien die Thür öffnet.) 


Fünfter Auftritt, 


Heinrid) (figt am Tiſche und blättert, ohne ſich umzufehen, in feinen Acten weiter 
und notirt in ihnen). Marie nähert ſich langſam. Später Konrad. 





Heinrich (ohne aufzustiten). Ich ftehe Ihnen fogleich zu Dien- 
ften, Fräulein — 

Marie, Mein Gott, welche Stimme! 

Heinrich. Nur einige Kleine, dringend nothwendige Amts: 
geihäfte — | 

Marie (erblict die Stiderei, für. Ag). Wo bin ih? Mir wird fo 
beflommen. Was feh ih dort? — Der Kranz tft ja — von 
meiner Hand — 

Heinrich) (ohne aufzublicen). Alſo — Sie haben fich bereits 
eingerichtet? Sind doch mit Ihrem Zimmer zufrieden? Sie 
jollen ja neben einem jeltenen XQalent in Spraden — 
Mufit — 

Marie Cie Hööfter Aufregung). Allmächtiger Gott! Das iſt 
* Heinrich! (Zur Flucht gewendet.) 

Heinrich. So — fo — (Steht fohnell auf und ſpricht mit Balanteries) 
Mein Fräulein! (Gndem er einen Stuhl holen will, erfennt er Marien.) 
Marie! j 

Marie (heftet einen rührenben, von Freude und Schmerz bewegten Blid auf ihn). 

Seinrid. So fehen wir und wieder! 

arie (bedeckt mit ihrem Tuch, um die hervorſtürzenden Thränen zu verbergen, 
ihr Geſicht und mil fort). 

Heinrich (ergreift ihre Hand und Hält fe zuräd). Marie, bleibe! (Site 
lange und feelenvoll beitachtend.) So jehen wir und wieber! 
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Marie. Herr Aſſeſſor — ih konnte nicht ahnen — daß 
— die Aufforderung — die an mich erging — mich gerade 
in Ihr Haus — 

Heinrich. Diefe Töne! Alphorntöne, mit denen bee 
Sohn des Gebirgs, in feine Thäler rückkehrend, fein heimweh⸗ 
krankes Herz heilt! 

Marie, Unter diefen VBerhältniffen darf ich feinen Augen- 
blid länger — 

einrich. O — o bleibe, Marie! Der Himmel ſelbſt 
hat dich mir ja zugeführt! 

Marie. Bleiben in Ihrem Hauſe —! Nimmermehr! 
Ich beſchwöre Sie — die Pflichten, die Sie gegen Ihre — 
Gattin haben — Jeder Augenblick — (Sie wit fort.) 

Zei. Marie — 

arie. Laſſen Sie mich, Herr von Jordan! 

einrih. Herr von Jordan! 

arie, Nur Ihr Haus zu verlaffen bitt' ih — Gott, 
Gott, und ich bewohnte es fchon! Was wird die Welt denken 
— Und wieder Ihre Gattin jebt, wenn ich jo plötzlich mid 
entferne — ?! 

einrich. Srigung Beruhigung, Marie! 

arie. Ich darf — ich kann ja nicht bleiben — 

Heinrich. Dürfen? Das iſt meine Sache. Können? 
Können, Marie? Warum entfliehen? Ergreife dieſen über: 
irdiichen, gottgeliehenen Augenblid und — — vernichte mich 
mit deinen Vorwürfen ! 

Marie. Erwarten Sie diefe nicht von mir! Was Sie 
gethan und was ich gelitten, fann nicht in Vergleichung kom— 
men. Wenn die Liebe die Natur des Magnetes haben muß, 
fo war e8 nicht des Eiſens Schuld, daß es abfiel, fondern 
die jchwindende Kraft der Gewalt, die e8 hätte anziehen follen. 
Ich habe — Feine Anſprüche mehr — 

einrich. Aber ich — ich habe Anſprüche an mich ſelbſt! 
Marie, ein gnadenreiher Zufall machte dich, dich — infolge 
meines veränderten Namens — zur Gefährtin meiner Gattin 
— zur Mitbemohnerin meine Hauſes —! Wenn du plöß- 
lich dich entfernteft, wie gäbe das ein Forſchen, ein ragen, 
auf das ich nicht gefaßt bin —! Bleibe, bis ich für deine 
Zufunft gejorgt habe, bei uns —! 
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Marie. Nimmermehr. 

Heinrich. Deine eltern find tobt — unfer Verhältniß 
war nur von wenigen gefannt — nur zwijchen uns beiden 
werden wir ein Geheimniß haben — Meinem Weibe bleib’ 
ich treu, ich werde fie nicht betrüben, aber ſchon glüdlich fein 
wenn ein vergebender Blick deines Auges mein Gewiſſen be- 
rubigt. 

hiarie. Geben Sie dieſen Gedanken auf — er würde 
uns namenloſem Elende zuführen — | 


Marie. So können Sie's nicht wieder gut machen. Wie 
Tot’ ich daftehen —, wenn ich nicht fofort dies Misverſtänd— 
niß löfe — Ha, und doch, doch — erführe ſie's, was würde 
Ihre Gattin denken! Sinnen Sie über einen Vorwand nad), 
der meine plößliche Flucht entichuldigen fann — jagen Sie 
— (fie finnt über eine Entſchuldigung). 

Heinrich. Marie! Du ftehft arm und verlafien in der 
Melt — durch meine Schuld. An einer feierlichen Stunde 
hab’ ich einft deinen eltern gefchworen, dich nicht zu verlaffen, 
und ich verließ dich, ich Undankbarer! 

Marie, Die Welle reißt fi von dem Ufer los und ftirbt 
im Dcean —! Aber der Augenblid ift koſtbar — jagen Sie 
Ihrer edlen Frau, daß ich eine Verpflichtung hätte eingehen 
müſſen, von der ich vergefjen, daß fie mich plötzlich — 

Heinrich. Nein, Marie! Wenn dir an dem Glüd meiner 
Oattin etwas gelegen ift, wenn du meinen Kindern den 
Bater erhalten willft, wenn du fchauderft vor der Zerrüttung, 
in die mid die Dämonen der Schuld ftürzen würden, wenn 
fie zur Strafe für mein DVergehen wieder die Leidenihaft 
meiner erften Liebe entfeflelten — jo gibt es nur ein Mittel 
— du bleibit! u 

Marie. Heinrich —! (Bei Seite) Wie feine Augen rollen 
— feine Pulfe fiebern — titten) — Mäßige dich — beherr- 
ihen Sie Ihre Gefühle! | 

Heinrich. Ich werde mich beherrihen. Dies räthlelhafte, 
wie vom Himmel verhängte Zufammentreffen — du — ſchon 
wohnend unter meinem Dad und nicht mehr wieder zu ent: 
fernen, ohne Auflehen zu erregen und meine Gattin aufs 


42 
feltfamfte zu überrafhen — Nein, Erleichterung kann ih nur 
‘in dem Gedanken finden, daß Julie fi) an dich gewöhnt, deine 
Freundin wird und wir einen einigen trauten Bund ber 
Seelen ſchließen. 

Marie, Sie irren fi, fie würde vor Gram vergehen —! 

Heinrid. Sie fol alles erfahren, nur nicht jetzt, nicht 
ſogleich. Sie wird deine Freundin werden — 

Konrad ruft zur Thür herein.) Gnädige Frau find eben zurück⸗ 
gefommen und erwarten Sie. (26.) 

Marie. Gerechter Gott, jet nach diefer Entdedung! _ 

Heinrich. Ih böre fie. Geh zu ihr, Marie; thu, alß 
wäre nichts vorgefallen! Hörft du? Sie ift edel und gut. Du 
wirft fie, fie wird dich Tiebgewinnen. Zögere nicht, Marie! 
Geh. Sie könnte ſonſt herüberfommen und meine Aufregung 
bemerten. Du gehſt, Marie? (Sie wehmüthig anblidend.) Meine 
erſte Liebe! 

Marie. Heinrich — ich gehe — Gott, Gott, um bie 
Schuld auf mich zu laden — daß ich auch nur einen Augen 
blic® noch bleibe! Aber rechnen Sie nicht, daß e8 länger als 
einen Tag geihieht. Ein Borwand muß fich finden, der meine 
Entfernung entſchuldigt. Werner, lafien Sie mich ziehen. 
Bergefien Sie mich. Habe doc auch ich mich daran gewöhnt, 
Sie für todt zu halten und die Erinnerung an unfere Liebe 
nur nod wie die Blumen eines Grabes zu pflegen. (Sie geht 
langſam an bie Thür rechts.) 

Heinrich. „Dich beſäße doch mein Kummer, 

Meinem Leide Lebteft du!’ 

Ad, auch das ift ein Troft, daß man feinen Gram nicht 
flieht und jeinem Schmerz und feinen Thränen ſich vermählt! 
(Kach der Wand horchend) Da durchkreuzen fich jekt die beiden 
Bahnen, durch welche der Ball meines Schickſals rollt! Suche 
nur, ſuche den "Ton, in dem du zu ihr reden willſt! — — 
Wie kalt, wie vornehm fpricht fie mit ihr! Können doch felbit 
die edelften Gemüther nicht fogleich den Ton finden, den fie 
gegen das Unglück anfchlagen follen! — — Nun — fol fie 
gar, um ihr mufifalifches Talent zu zeigen, and Klavier — ? 
(Man bört einige anfangs weiche Accorde auf dem Klavier, bie fi) allmählich zu einem 
lebhafteren Tempo fteigern.) Was mußt du leiden, arme Dulderin — ! 
Sie haut in die Töne des Inſtruments ihre Schmerzen aus, 
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wirft fi dem Genius der Mufif an die Bruft — — Wie 
wild! wie wild! — Stürme nur! Stürme nur — deine 
Schmerzen aus! (Die Mufit ſchweigt plögfih.) Ha, eine Saite ift — 
geriffen. Es läuft mir ein eifiger Schauer über den Nacken; 
aber — Sie bleibt! — — Sie bleibt —? — Wohin 
verirr ih mid — — Schwindelnd ſteh ih an einem Scheide: 
wege: dort meine Pflicht, Hier in Shwur —! Mein 
Inneres Spricht mich frei! Noch entdeck' ich mich nicht meiner 
Gattin, aber bald, bald ſoll fie die Richterin meiner Gefühle 
werden. Die Welt mag mir einen andern Ausweg rathen; 
aber wem ein Herz im DBufen fchlägt, der wird mid} ver: 
ftehen, wie mich Gott verfteht! cas.) 


(Der Vorhang fallt.) 


Dritter Aufzug. 


Wohnzimmer im Saufe ordan's. Drei Thüren. Links ein fter. Rechts ein Tiſch 
mm mit —E zum Zeichnen und mit einer ernait, ’ 





Erfter Auftritt. 
Heinrich. Dann Konrad und Referendar Fels. 


Heinrich (tritt im Reitcoftüm und in befter Laune aus der Tür Inte). 
Konrad! Konrad! Wird's bald ? 

Konrad (ritt ein). Herr Affeffor, den Augenblid. Chriftian 
hat fie ſchon beide aus dem Stall gezogen. Ä 

Heinrich. Nur die Sattelgurte nicht fo feit, daß die 
Thiere ausholen können ! Und den Braunen nur auf Stangen! 
Er muß den Kopf tragen lernen. Für Feld die Minka, ganz 
wie immer! 

Konrad. Sehr wohl, Herr Afleffor! co. 

‚Heinrich (allein, zieht einen Brief aus der Taſche und erbricht ihn). Sie gab 
mir’3 im Vorübergehen! Ich hatte noch nicht den Muth, mich 
meiner Frau zu entdeden und fo wird’3 die alte Klage fein: 
Hort! Fort! Seit den acht Tagen, daß fie bier ift, muß ich’8 
täglich hören, ftündlich in jedem ihrer Blicke leſen! (ziet.) Sieh! 
Sieh! Diefer Wolf in Schafskleidern! Schleiht ihr nad auf 
Flur und Hof, durch Feld und Garten, wo fie nur eben fich 


bliden läßt? Gieſt.) „Ich halte diefe Tage nicht länger aus. 


Vom Schmerz durchwühlt, wie tief ih Ihr edles, liebevolles 
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Weib kränke — äußerlich beunruhigt von einem Manne, der 
mich feit ſchon faft einem Jahr mit den zmeideutigften Ab⸗ 
fihten verfolgt —“ Seit fat einem Lahr? Und um fich diefe 
Eroberung leichter zu machen, hat er fie ins Haus empfohlen ? 
Wart’, wenn ich zurüd bin, wollen wir doch ein Wort zu: 
fammen jpreden, Herr Aſſeſſor! Wie muß e8 die Roſe 
ängiten, ſich umſchwirrt zu fehen von einem fo grün und 
blau glänzenden, brummenden diden Käfer! Weiß ich doch 
nun, warum id, wenn ich mit dem Menſchen in Einem Zim: 
mer bin, immer das Fenfter öffnen und mit dem Tuch etwas 
hinauswehen möchte ! 

Nef. Fels (aus im Reitcortäm). Guten Morgen, Jordan! 
Weißt du, was ich dir für eine Neuigkeit bringe? Jetzt wollen 
wir noch einmal jo heiter den Zügel fchießen laſſen. Es ift 
im Werk, daß du binnen vier Wochen Rath wirft. 

Deineib. Endlid. 

ef. Held. Endlich? Menſch, willft du alles im Sturm 
erobern ? 

einrich. Ich muß weiter — weiter — bis ih aus diefen 
Vorbereitungen zu einer freien, umfaflenden Thätigkeit, aus 
diefem nur collegialiihen Wirken zu felbftändigen Schöpfungen 
im Staate komme. Feld, dann bin ich in meinem Element. 
Gegenüber einem großen Ganzen, Meberlebtes einreißen, Neues 
aufbauen, als Staatsmann im höhern Sinne des Wortes 
mein Vaterland mit dem Jahrhundert vermitteln und jede 
gefunde echte Frucht des Zeitgeiftes vom Baum der modernen 
Erkenntniß pflüden — fieh, das ift mein Ziel, das ich zu 
erreichen faſt ungeduldig werde. 

ef. Fels. Wenn du folhe Dinge im Kopf haft, Hein: 
ri, mußt du freilich in jungen Jahren ans Ruder kommen, 
jo "lange dein Enthufiasmus noch nicht verrauſcht ift und du 
noch nicht das Podagra haft. Uebrigens freu’ ich mich, dich fo 
heiter und lebensfroh zu fehen. 

Heinrih. Seit acht Tagen bin ich ein anderer Menfch 
geworden. 

Nef. Fels. Sch ich mit Vergnügen. Kamft fo mürriſch 
und Fopfhängerifch hier an. Nun fieht man dich in den Ges 
jelichaften, im Cafino, im Theater, zu Pferde — 

Heinrih. Ih Habe nie in den Bügel fteigen können, 
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wenn mein Kopf nicht frei, mein Gemüth nicht jeder Sorge 
ledig war. Ih war Trank. Sa; aber nun fühl ih mid) 
wie neugeboren und möchte alle Welt mit folcher Freundſchaft 
ans Herz drüden, wie dich, mein Hermann! Die Pferde warten. 
Weißt du irgendwo eine Schöne ? 
Ref. Fels. Ach bin gewohnt, immer durch ein und diefelbe 
Straße zu reiten — — 
inrih. Alfo verliebt? 
ef. Feld. Verliebt? Vielleiht! Aber die Ehe halt’ ih 
für einen Salto mortale, der nur dann gelingt, wenn man fo 
wenig wie möglich Vorbereitungen darauf macht! (Mit ver Reit: 
gerte durch bie Luft ſchlagend. Ein Satz — und mitten drin muß 
man fein! In der bewußten Straße gibt e8 ein Dubend Fen⸗ 
fter, wo acht Tage lang davon gefprochen wird, wenn ihre 
weibliche Garnitur von einem Herrn zu Pferde gegrüßt wurde! 
Heinrich (ihn im Abgehen nedend umfaſſend). Nein, nein, vor dem 
Tenfter der Einen müſſen wir vorüber. 
Ref. Fels rim Abgehen). Mach’ mich nicht fchamroth! 
(Beide Beiter ab.) 





Zweiter Auftritt. 


Doctor Fels (mit Hut und Stod), Julie, treten recht? von 
innen auf. 





D. Held. Nun, was verlangen Sie mehr? Zu meiner 
Verwunderung ſeh ih im Hofe gejattelt. Will außreiten! 
ft das untrüglichite Zeichen der Genefung. Sehen Sie dal 
(Ans Fenfter tretend.) Mie er im Sattel fit! Die edle männliche 
Geſtalt! Wie kraftvoll er den wilden Gaul bändigt! So 
grüßen Sie doch! Er nidt Ihnen ja in einem fort. 

Julie (grüßt mit paſſiver Freundlichkeit). 

D. Fels. Ich glaube gar, nun fangen Sie an, den 
Kopf hängen zu laſſen. Iſt es noch nicht recht? 

Julie. Mich kann dieſe Fröhlichkeit meines Heinrichs nur 
glücklich machen! 
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D. Fels. Nun, äußerlich fieht man Ihnen davon nicht 
viel an. Was haben Sie denn, Frauchen ? 

Julie. Es muß wol fein, daß ih an meinem Mann zu 
fehr jene finftere Stimmung gewohnt war. Nun er plößlich 
fo heiter und lebensfroh geworden, kann ich mich wol an den 
ſchnellen Wechjel nicht jo bald gewöhnen. 

D. Feld. So etwas muß es fein. Denn fonft, Frau 
Aſſeſſor — Sapperlot, nehmen Cie mir’8 nicht übel — 

Julie. Wenn mic in der That etwas verjtimmt, wär’ es, 
daß es einer bloßen Unterredung mit Ihnen, einer veränderten 
Lebensweiſe, ja faſt möcht’ ich jagen, nur einer andern Diät 
bedurfte, um aus Heinrih’8 Gemüth eine Verftimmung zu 
entfernen, die mid jahrelang unglücklich gemadt bat. Don 
wie geringfügigen Dingen hängen wir armen Frauen doch ab! 

D. Veld. Alle Menſchen — alle! Liebe Frau von 
Jordan — zur rechten Zeit ein Aderlaß, ein Bad, regelmäßige 
Bewegung — Sie glauben nicht, was man mit folden Mit: 
teln ungefhehen maden könnte. Die ganze Weltgejchichte 
würde eine andere Geſtalt haben, wenn die Menſchen mehr 
Aufmerkſamkeit auf fich jelbft in der Diät gehabt hätten. 

Julie (wende fi ab). 

D. Feld. Ich glaube gar, Sie weinen? Sind Sie denn 
wunderlich, Tiebfte, befte Freundin! Haben Sie Urſache, traurig 
zu fein? Da gibt es in der Welt ganz anderes Elend, dag 
man mit Thränen vergebens wegzuſchwemmen fucht. 

Julie. Wahrhaft unglüdlih fein, ift nichts gegen eine 
Lage, wo unter der grünfchimmernden Dede fcheinbarer Glück— 
feligkeit der Boden wankt und Gefühle und gerade darum fo 
beängftigen, weil wir nicht willen, von mo fie fommen und 
von fie gehen —! 

D. Held. Nicht meine Philofophie das! Wenn Sie nod) 
ſagten: Oft iſt unſer Glück ſo namenlos und überwältigend, 
daß wir unſere Seligkeit nicht anders als durch Thränen 
äußern können. Was Sie da behaupten wollen, das iſt ſo 
recht aus dem Treiben der jetzigen Geſellſchaft hergeholt, die 
an allem Ueberdruß empfindet. Wohl dem, der nicht nöthig 
hat, ſeine Nächte in Kummer — zu durchwachen — 

Julie. Es müſſen dies mehr, als man glaubt. 

D. Fels. Sie doch wahrhaftig nicht? Iſt jetzt Ihr 


48 


Gatte wieder mit ganzer Seele gegenwärtig, wenn er Sie in 
feine Arme ſchließt, laht mit Behagen, nimmt in der Gejell- 
Ihaft am Widtigen wie am Unbedeutenden glei fröhlichen 
Antheil, und nun ftimmt es doch nicht? 

Julie. Gerade feine jegige Heiterkeit hat etwas, was mir 
ängitlicher ift, als früher feine Melandolie Woher diefe 
plögliche Wiedergeburt? Warum verdankt er fie nidt meinem 
Zuſpruch? Und etwas jo Gereiztes, etwas fo Krampfhaftes 
liegt in feiner röhlichkeit, etwas, was mehr verwundet als 
erfreut. 

D. Fels. Iſt mir je eine ſolche Zergliederung des innern 
Menſchen vorgefommen! 

Julie. Mögen Sie mi) nun verurtheilen, ih kann nicht 
anders. Ich fühle mich unheimlich berührt von feinem Weſen. 
Er überfchreitet in allem die Grenzen, die für Luft und 
Freude Doch auch gezogen find. Ich erfchrede über die Hef- 
tigfeit, mit der er die Kinder umarmt, über feine Ausgelaſſen— 
heit, wenn er mit mir oder der Erzieherin der Kinder, mit 
Marie Winter — 

D. Fels. Sind doch wol nit gar — eiferfüchtig ? 

Aulie. Ich bitte Sie, Doctor! Aber — — unglüdlich 
bin id. 

D. Fels. Liebe Frau, ih will Ihnen etwas fagen. Wir 
Aerzte glauben an eine materia peccans, d. 5. einen Krankheits⸗ 
fobold, dem fich gar nicht beifommen läßt, der von einem zum 
andern jpringt, vielleiht eine reine Einbildung, wenn nicht 
gar der Uebermuth der Gejundheit felbit iſt! Wir Aerzte 
fennen die Patienten, die nur frank werden aus Angft, daß 
fie — auffallendermweife ewig gejund find. Nein, nein, den 
Kopf oben behalten, Frauchen!- Sollten’s machen, wie er — 
ja, ja, ich ſpreche noch heute mit dem Stallmeifter, Sie müſſen 
Manege reiten — hilft Ihnen nichts — morgen führ’ ih 
Sie auf die Bahn. Ihr Nervenfyftem bat einen halben 
Ton nachgelaſſen — muß neu gejtimmt werden — höher — 
höher — (Im Abgehen.) Hilft Ihnen nichts. Ich Halte jelbit 
den Steigbügel. (Ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Inlie. Dann Konrad. Später Wolf, 





Julie Ciest Ah an den Tiſch zum Zeichnen). Gin guter Mann, aber 
befangen in gewöhnlichen Anſchauungen. Jeden Schmerz 
der Seele leitet er au dem Blute her. Da wäre leicht ge- 
holfen! Ich muß nad Zerftreuungen fuchen, um wenigſtens 
auf Augenblide von meiner Angft mich zu befreien. (Stügt das 
Haupt auf.) Er ſagte neulich, ich ſollt' einmal verfuhen, Marien 
zu zeichnen. Er wollte damit mehr ausdrüden, al3 nur eine 
Schmeichelei für mein ſchwaches Talent und — die anmuths- 
vollen Züge des jungen Mädchens. Mehr wollte er fagen. 
Was er nur fo drängt, daß wir uns aneinander jchlöffen und 
zueinander Vertrauen gewinnen! Er fagte, jedes fich Tiebende 
Paar müßt’ einmal den Verſuch machen, fich gegenfeitig zu 
zeichnen; jo würde man mit jedem Zuge des andern vertraut 
und blide durch das Auge in den Grund der Eeele — —- 
Ach, ich jehne mich recht nach der Ankunft meineß Vaters! 

Konrad (urch die Thür rufend). Herr Aſſeſſor Wolf! 

Inlie (ſieht auf). 

Wolf. Laſſen Sie ſich nicht ſtören, Frau von Jordan; 
bleiben Sie, bleiben Sie! 

Inlie Geist auf einen Seien). Nehmen Sie an meiner Seite 
Platz! (Set fi wieter.) | 

Wolf (sort einen Seien). Nur im Anpochen wollt ich meinen 
Morgengruß — Ei, fieh da, (auf die Zeichnung deutend) ſchon wieder 
im Wetteifer mit Rafael? 

Inlie. Kleine Gedankenfpiele! 

Wolf. Bitte, Ihr letztes Gemälde auf der Ausftellung 
war ja fortwährend von Kennern umringt — 

Inlie. Natürlich; um über die Unzahl von Fehlern, bie 
ih gemacht, zu lachen. 

Wolfe Zu beicheiden, gnädige Frau! Schon als Rhein: 
länderin gehören Sie gewiſſermaßen auch der Düſſeldorfſchen 
Schule an. Sieh, fieh, daB wird ja das Bild der Demoiſelle 
Winter, 

Gutzkow, Dramatifhe Werke. TI. 4 
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Iulie. Finden Sie eine Aehnlichkeit? 

Wolf. Unverkennbar. Wollen Sie dem Herrn Gemahl 
damit eine Ueberrafchung bereiten ? 

Julie. Meinem Mann? Warum ihm? 

Wolf. Ih meinte — es ift — wiſſen Sie, was er 
neulich in einer Geſellſchaft gejagt haben foll? 

Julie. Sie mahen mich neugierig. 

Wolf. Hat feit einiger Zeit viel Humor, Ahr Herr 
Gemahl. 

Julie (eichnend). Mas ſagte er denn? 

Wolf. Er gliche dem Grafen Gleichen — — haha, auch 
er hätte — — zwei Frauen. 

Julie (MS als Weltdame faſſend) Sieh, ſieh — id dächte er 
hätte — ſchon an einer genug — 
(Rah einer kleinen Pauſe ſteht fie doch leidenſchaftlich auf und geht ans Fenſter, als 

interreſſirte es ſie, dort etwas zu beobachten.) 


Wolf (mwäszend dieſer Bewegung). Und ſchon um dieſe eine hat 
die Welt ihn zu beneiden! (Aufitegend für id) Marie muß aus 
dem Haufe. Dünkt fid fiber bier. Ah will ihr den Troß 
benehmen. 

Julie (am Fenſter). Es ift nichts. (Rädtehrend.)) Ich glaubte 
etwas Bekanntes zu ſehen. Gedt fih wieder und ſtreicht bie Zeichnung 
mit einigen, jeboch nicht zu heftigen Strichen aus.) 

Wolf. D Sie vernidten ja — Gich wieder fegend.) Ich ſah 
meinen Collegen vorhin ausreiten. Es iſt merkwürdig, wie 
ſehr er ſeit kurzem ſich gegen früher verändert hat. 

Julie. Finden Sie das? 

Wolf. Nicht mehr zum Wiedererkennen. Als Sie das 
Haus mietheten, erſchrak ich vor dem Anblid Ihres Herrn 
Gemahls. Jetzt — mie lange kann es her fein? Sa, feit 
ih Sie wegen der jungen Dame zu jprechen die Ehre hatte 
— ganz ein anderer geworden — 

Julie. Die Unbequemlichfeiten der Reife hatten ihn etwas 
angegriffen. 

olf. Das wol. Und mandes mag hinzufommen; joll 
er doch neulich geäußert haben — 

Julie. Ich erftaune, mit welcher Gemwifjenhaftigkeit Sie 
über die Heußerungen meines Manned Bud) führen — Was 
fagte er denn? 
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Wolf. Das Leben müffe ſchöne Staffagen haben. Nicht 
todte Gemälde — nein lebendige Anregungen des Schönheits- 
ſinnes — Boefie der Anjhauungen nad allen Seiten Hin — 

zulle. Finden Sie darin etwas? 

olf. Nichts, nichts, gnädige Frau, als daß man ſich 
jede Aeußerung Ihres Herrn Gemahls feines treffenden Ur⸗ 
theil3, feiner jeltenen Bildung wegen merft. Ich bewundere in 
ihm oft den Denker, der ſich ja auch eigentlich mehr für eine 
wiſſenſchaftliche Carrière vorbereitete — Zumal wenn ich ihm 
im Garten begegne — das Raub fällt ſchon ab, die Boskeite, 
die Gänge werden durhfichtiger — reitet er dann fo einfam 
oder verliert fi im Geſpräch mit Demoifelle Winter — 

Julie. Mit — Marie? 

Wolf. Ein ſchöner Zug feines Herzens, wie er die Liebe 
für feine Kinder in einer feltenen Aufmerkſamkeit für die Er: 
zieherin Derfelben verrät. Wie verpflichtet muß ich ihm fein 
— da ich die junge Dame ind Haus bradte. Hält er das 
liebenswürdige Wefen nicht wie feine Schweiter ? 

Julie (in großer Aufregung ſich erhebend, ala wollte fie zur Rechten ab). Herr 
Aſſeſſor — Sie entfhuldigen — wenn einige kleine häus—⸗ 
lihe Geichäfte, die mich noch in Anſpruch nehmen — 

Wolf (oriu ſchnell feinen Stuhl wegftellen). Ich bitte um Vergebung, 
wenn ich ſchon zu lange — 


— — — 


Vierter Auftritt. 


Konrad. Nah ihm Heinrich und Referendar Fels. Die 
Borigen. 


— — — 


Konrad. Erſchrecken Sie nicht, gnädige Frau! 

Inlie. Um Gottes willen, was iſt? 

Ref. Fels. Nichts — nichts — Was der alte Plauderer 
nur ſo vorſchnell iſt? 

Heinrich. Nichts von Bedeutung — ich hatte das Un- 
glüd mit dem Pferde zu flürzen. 

Julie. Heinrich, du erfchredft mid — 

4* 
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Ref. Fels. Er ift ja heil und gefund. Die alten 
Weidenſtämme rechts am Wege vor dem Thor und die Wind: 
mühlflügel — immer werden da die Thiere unruhig — eine 
Erfahrung, die ich ſchon oft madte. Wir find mit dem Schred 
davongefommen. 

auf armich. Beruhige dich, liebe Julie. Es het nichts 


Bell Bedaure unendlich den Unfall. Sie werben ber 
Ruhe bedürfen. Ich babe die Ehre mich zu empfehlen. 

Heinrid). Bitte, Herr Wolf, bitte — ih wünfchte Sie 
noch einen Augenblid wegen einer Angelegenheit zu ſprechen — 

Nef. Feld. Dann will ich nicht ftören; ich habe Eile. 
Schone di, Heinrid, und rege dich nicht auf. Dein Brauner 
bat eine leichte Contuſion; das ift alles. (Si gegen Julien ver: 
beugend.), Gnädige frau! (Gegen Mori.) Herr Wolf! (Baufe Ironie.) 
s zu ja ſchon wieder mit der Penſionskaſſe nicht richtig 
ein? 


Wolf. Wie ſo? 

Ref. Fels. Ich meine nur, weil Sie die Reviſion haben. 
(Zu alten) Empfehle mich beſtens! (Ab) 

Wolf (est As). Sie machen mich neugierig, Herr nm 
Jordan! 

einrich. Herr Wolf, ich höre, daß Sie ſich zuweilen ein 
Geſchäft daraus machen, gelegentliche Aeußerungen, die mir 
im ſcherzhaften Geſpräch entfallen find, aufzuleſen, aus Schnee: 
bällen Lawinen, aus Müden Clefanten zu machen, Herr 
Wolf? 

Wolf (abweiſend und auf Julie ſehend). Herr von Jordan, ich bitte! 

Julie (mit gehen). 

Heinrich. Bleib, liebes Kind, ich bitte dich, bleib! (Zu Worf.) 
Sa, Herr Wolf, Sie gehen etwas unvorfichtig mit der Ehre 
meined Haufe um — 

Wolf (win aufftehen). Herr College! 

Heinrih. Die junge Dame, die Sie uns empfahlen, 
fcheint nicht geneigt, Ahnen auf die Art, wie Ste wünſchen, 
ihren Dank abzuftatten. 

Inlie (win ſich entfernen). 

Heinrich. Liebe Julie, bleib! Es ift eine Sache, die mehr 
dich ala mich angeht. Ach bitte dich! 
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Inlie Ciest ſich wieder an ihre Zeichnungen. Für Ad). An dem Ton, 
in welchem er von ihr fpricht, will ich fehen, wie es mit ihnen 
beiden ftebt. 

Wolf Couffegenn). Könnten wir nicht ein andermal — 3 

Heinrich. Herr Wolf, ih muß Sie fehr dringend erfuchen, 
zu bleiben! Es ift mir verrathen worden, daß Ste der Er- 
zieherin meiner Kinder nadjitellen. 


Julie (ar ns). Ihm! 

Wolf, Nachſtellen? Herr College! 

Heinrich. Die Dame ift nicht geneigt, Herr Wolf — 
ee Sie mid — unter Feinerlei Bedingung — geneigt. 

olf. Wozu? Herr College! 

Heinrich. Wirklich, Herr Wolf, nicht geneigt — Sie 
find ihr, fozufagen, nicht genehm — zumider fogar, Herr 
Wolf — ih erfuhe Sie daher — Sie verftcehen mich wol, 
Herr Wolf? 

Wolf (indignirt aufſtehend und als wollte er jenen Stuhl wegfegen). Her 
Eollege — 

Heinrich aufſpringend). Der Satan ift Ihr College! (Zutte 
zieht fich mit gemeffenen Schritten in ihr Zimmer zurüd, deſſen Thür jeboch offen bleibt.) 
Wie können Sie fi unterftehen, einem Mädchen nachzuftellen, 
das für Sie jo unerreichbar ift, wie das Paradies dem Vers 
breder? Wie dürfen Sie, eine welke Schlange der Ber: 
führung, zu einem Weibe binaufbliden, das ſchon allein in 
Ihrer Atmofphäre ihr Herzblut ftoden fühlt? Ich rathe Ihnen, 
Ihre Nete auszumerfen, wo Sie im Trüben filhen können. 

Wolf. Das hiefige Waſſer, ſeh' ich, wird nun klar — 
Herr von Jordan, wie können Sie fi erlauben, gegen mich 
eine ſolche Sprache zu führen? 

einrih. Darüber bin ich Ihnen feine Rechenſchaft 
ſchuldig. Genug, daß ich Ihnen wieberhole, ich verbiete Ihnen 
dieje Bewerbungen. 

Wolf. Mit welchem Rechte Sie? Hat das Frauen- 
zimmer Sie zu ihrem Vormund beftellt ? 

einrich. Ich, ich beftelle mich ſelbſt dazu. 

olf. So Halt’ ich bei Ihnen um die Hand der jungen 
Dame an. 

einrich. Bei mir? Bei — mir? Was wollen Eie mit 
diefem Tone, mit diefem Blicke jagen? 
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Wolf. Sie verwideln fih in Widerfprühe, Herr von 
Jordan! 

Heinrich. Sie wollen mir Schlingen legen? Wollen ein 
Weſen das Ihrige nennen, das die Götter für zu außerordent- 
lich hielten und es jelbft dem verfagten — ba, was red’ ich! 
Für ein folches Weib muß man geboren fein, um ein Recht 
zu haben, fie vom Traualtar in des Lebens gemeine Wirklich⸗ 
feit einzuführen! Man muß mit ihr gelacht, gelitten, mit ihr 
geweint haben — und Eie, Sie wollen um eine von Gottes 
Meifterhand gezeichnete Landſqaft einen ſchwarzen, wurm— 
ſtichigen Rahmen legen, um ſie in Ihr Zimmer aufzuhängen 
— Herr, Sie machen mich lachen. 

Wolf. Lachen Sie nur! (Auf das Zimmer nebenan blickend, ohne daß 
es Heinrich bemerkt.) Andern werden dabei die Augen übergehen. 

Heinrich. Ein Freier im ſchwarzen Frad, mit gebranntem 
Jabot, Blumenftrauß auf der Weite, hintretend vor die Mor- 
genröthe und bedeutungsvoll auf das Notariatäinftrument in 
der Rodtafche klopfend — Morgenröthe, willit du mi ? Mor: 
genröthe, ich will dich unter die Haube bringen —! Herr, ich 
weiß nicht, fol ich über Sie lachen oder rajen! 

Wolf. Jh würde mich an den Ausbrücden ihres Humors 
noch länger vergnügen, (auf Julie, die erſt ganz vernichtet an der Thür zuge⸗ 
hört hatte und inzwiſchen verſchwunden war, zeigend) aber ich müßte fürchten, 
es auf fremde Koſten zu thun. 

geinrid. Berlafien Sie meine Schmelle! 

olf. Ich werd’ es — Uber was Ihre Beleidigungen 
anbetrifft, Herr von Jordan, (im Absehen) jo jollen Sie an mid 
denten ! 

Feris Sie wollen mir drohen? 

olf Can der Tür). Sie ſollen an mich denken. 

RA Ich fürchte von Ihnen nichts, als daß Sie einen 
Kirhenraub an einem Weibe begehen, das ich, ich beichügen 
werde (ihn Hinausbrängend, währen Julie wiebererigeint.) Beitehlen Sie die 
Witwen, die Waifen, beftehlen Sie die Menjchheit, aber laſſen 
Sie dem Himmel, was vom Himmel ftammt! (Er wirft die Thür 
Hinter ihm zu.) 
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Sünfter Auftritt. 
Heinrich. Julie aus dem Nebenzimmer zurüdteßrens). Zulebt Konrad. 





Julie. Heinrich, feit ich dich ſah, Hätt’ ich nicht glauben 
mögen, daß ein Augenblid fommen könnte, wo ſich zwiſchen 
ung die Erde zu einer fo unermeßlichen Kluft [paltete, daß ſich 
auch nicht einmal eine Brüde mehr darüber hinweg fchlagen 
läßt. Diefe Scene trennt mid zwar nit von dem Vater 
meiner Kinder, aber fie löſt das Band, das mid bisher an 
das Herz des Geliebten feflelte. 

Heinrich Cür ſich. Ich verrieth mid. Jetzt geſteh' ich ihr 
alles. So geht's in Einem hin. 

Julie. Ich war gefaßt auf kleine Wolken am Horizont 
unſerer Ehe. Auf tiefe Nacht aber, auf den Verluſt deiner 
Liebe war ich's nicht. 

En Liebe Julie — 

Julie. Schlage nit mehr Töne an, die ihren verfühnen- 
den Schmelz für mich verloren haben. Seitdem ich jah, wie 
e3 mit feurigen Engelzungen über dich fam, als du die Wonne 
eined Beſitzes malteit, die ih — ich dir nie gewähren Eonnte 
— O Öott, was hab’ ich hören müffen! 

Heinrich. Liebe Julie, jeder andere Mann in meiner 
Lage würde dich jetzt zu tröften, dir einen Verdacht audzureden 
fuden — 

Julie Entſert) Und nicht einmal Beruhigung hätteft bu? 

Heinrich. Sieh, mein Kind, ich habe einen ſo felſenfeſten 
Glauben, dieſe Scene werde verföhnend zmwifchen uns enden, 
daß ich fogar den Muth Habe, zu den Bejorgniflen, die [oeben 
auf dich einftürmen, etwas zu fügen, was bei andern Die 
Gärung überfhäumend machen würde, bei dir aber, nach ruhiger 
Ueberlegung, fie niederſchlagen wird. 

Julie (mit gefteigertem Schreken). Noch mehr? Noch mehr? 

Heinrich. Eine Thatſache mehr, aber eine Beforg- 
niß weniger. (Zwingt fie auf ihren Stuhl nieder und rüdt zu ihr dicht heran.) 
Julie! Du kennſt über meinem Schreibtiſch die ausgeblaßte 
Stideri — — Sie ift von Mariend Hand. 
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Inlie win vom Stupte auf). Bon Mariens Hand! Marie 
Winter's — 


einrich (mit einigem Nachdruck und fie feſthaltend. Höre mi! 


se mih! Eben warſt du Zeuge, daß Marie nur auf 
Beranlaflung dieſes Elenden, der ihr nadjftellte, in unfer Haus 
gefommen ift. ALS fie, mit meinem neuen Namen unbefannt, 
den Vater der Kinder, die fie erziehen follte, in mir, ihrem 
frühern Geliebten, erkannte, wollte fie fort. Ich zwang fie 
zu bleiben. (Julie will wieder auf.) Julie, prüfe mit Beſonnenheit! 
Gib dich feiner vorfchnellen Leidenſchaft, feinem unbegründeten 
Verdachte Hinz Julie, du willſt nicht hören? 


Inlie Chat ſich losgerungen und flieht zitternd auf die andere Seite, Ich 


weiß nicht, leb' ich denn noch! 

Heinrid. Ih will dir erft die äußern Gründe für meinen 
Entſchluß jagen. Marie ift arm. Sie fteht allein in der 
Welt; fie mußte fid ihren Unterhalt in den Häufern anderer 
Leute juchen. 

Julie. Du hätteſt ihr von unferm Weberfluß geben, 
hätteft fie ohne mein, ohne ihr Wiſſen durch eine dritte Hand 
unterftüßen fünnen — 

Heinrih. Julie, Marie ift zu ftolz, um Gaben anzu: 
nehmen, deren Urjprung fie nicht kennt. 

Julie. Und ih bin zu ſtolz, die Herrfchaft in meinem 
Haufe mit einer andern zu theilen — 

Heinrich. Die Herrſchaft im Haufe! Ich dachte, bein 
Walten und Schaffen wäre nur meinem Glüd geweiht — 

Julie. Und um dies zu erhöhen, fol ich ein Wefen in 
meiner Nähe dulden, das, ich hört’ es ja, die ganze Glut 
deiner Leidenfchaft wieder entzündet hat! 

Heinrich. Ich liebe dich, Julie. Ich würde meine künftige 
Seligfeit zu verlieren fürdten, wenn ich dich, meine Gattin, 
je in einem ihrer Rechte fränfen und zurüdjegen wollte. Aber 
ih beſchwöre dich, denfe dich mit Beſonnenheit in die Empfin- 
dungen hinein, die mich bei diefem wunderbaren, von mir in 
feiner Weife geluchten Wiederjehen beftürmen mußten, und du 
wirft finden, daß ich ſchuldlos daſtehe. 

Julie. Traue mir feinen Heldenmuth zu! Traue mir 
nichts zu, ala Die Schwäche des MWeibes, ich will riejenftark in 
meiner Schwäche, ih will ſchwach fein. 


m. 
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Heinrich. Deine Seele, Julie, ift aus feinem gemeinen 
Stoff geichaffen. Die kindiſchen Leidenſchaften ihrer Mit: 
ſchweſtern follte ein Weſen nicht kennen, das ſich mir einft, 
als wir in der Schweiz auf dem Rigi ftanden (Zulie tegt die Hand 
anf ihr Augen) und das Morgentoth aus den tiefen Gründen 
der Nacht fteigen ſahen, an meine Bruft warf und ausrief: 
Heinrich, laß uns größer als andere Menfchen fein! 

JInlie. Was mich begeifterte, war der eitle Wahn, deine 
Liebe zu befigen ! 

Heinrich. Sag’ ih dir denn, daß ich noch Marien liebe ? 
Ich habe mir eine Treuloſigkeit gegen fie vorzumwerfen. Ich 
babe ihre Zukunft zerſtört. Durch mich fteht fie in dieſer 
jammervollen Lage da, die fie zwang, in einem fremden Haufe 
bei Kindern fich als eine geiftige Magd zu verdingen. Ich 
habe ihren Namen mit einem Makel befledt, habe Bewerber, 
die fie hatte, verſcheucht — 

Inlie. Und dafür fol ich büßen? 

Heinrich. Noch mehr; ich Habe mi an der Blütezeit 
ihrer Jugend gefonnt! habe, als ich Undankbarer fie verließ, 
ihrem Gemüth den Lebensnerven getödtet, ihr den Glauben 
an Menjhen genommen, habe Schuld, daß fie verlernte, andere 
zu lieben; nody mehr, ein feierliher Schwur — 

Julie. Halte inne! Glaube nicht, daß e8 deiner Bered⸗ 
ſamkeit gelingen wird, mid über das zu täufchen, was deine 
Pfliht und mein Recht ift! In dem Augenblid, wo du mir 
deine Hand reichteft, fiel die Thür, die in deine Vergangenheit 
zurüdführte, ins Schloß; daß du fie gewaltfam wieder öffneft, 
tft ein Frevel an mir, ein Frevel an deinen Kindern — 

Heinrich. Ich werd’ ihn verantworten! Wir alle find des 
Staubes ſchwache Söhne und niemand ift, der fid rühmen 
fönnte, die Gedanken Gottes zu errathen. 

Aulie. Ich, ih rühme mid) deſſen — wenn id) der innern 
Stimme meines Herzen3 folge. Ich verlange von dir, wenn 
ich deine Liebe aud nicht erzwingen kann, daß du wenigſtens 
meine Ehre ſchonſt. Marie verläßt das Haus — ! 

einrih. Julie, diefe Heftigkeit ! 

nlie. Glaube nicht, daß du mid verwirren kannſt, wenn 
du meine Gefühle, wie fie mir des Herzens unmittelbare 
Negung eingibt, für etwas Gewöhnliches erklärſt. Ich fühle 
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mich verlett, zurüdgejeht, entehrt, und nenne es bei den. 
Namen, die mir die Berzweiflung über deine himmelſchreiende 
That auf die Zunge legt! 
De: Laß dich bedeuten! 
ulie. Nein, mir graut vor den Grundfäßen, mit denen 
du dir eine luftige Welt auf eigene Fauft bauen willft! Die 
Wege der Sitte find durch Jahrtauſende gezeichnet, du wirft 
ihnen feine andere Bahn geben. Wer wie du dem Lauf der 
göttlichen Ordnung zu widerjprehen wagt, muß zulett das 
Opfer feines Freveld werden! 
einrich (mendet fi finnend ab). 
ulie. Den Geftirnen willft du ihre Bahnen zeichnen, 
der Sonne willft du neue Wege weifen und fannft nicht ein: 
mal die befcheidene Kleine Straße finden, die die Ehre und 
Sittlihfeit wandelt? Nimm fie zurüd, die Schwüre, mit 
denen du mir deine Xiebe betheurteft, nimm fie zurüd, damit 
ich nicht zu fehen brauche, wie du, von Scham vernichtet, vor 
mir daftehft. 
Heiurid) (mie aus einem Traume aufwachend, um fie zu beſchwichtigen). 
Marie! | 
Julie. Gerechter Gott! Marie? Marie! — — So ſchwebt 
der Gedanke an fie vor feiner Seele, daß er jelbit in diefer 
fürchterlichen Stunde ſich vergeffen und mid mit ihrem Na— 
men rufen kann — ! (Beet weinend mit ben Händen ihr Geficht.) 
einrich. Julie, reize mich nicht! Reize mich nicht, Julie! 
Es fol fo fein! Es foll fo — e8 muß! Ich will Ruhe haben. 
Julie. Du follft fie haben — follft Ruhe haben — 
Ruhe — Ruhe — du follft fie haben — (Geht heftig an ven Tiſch 
und klingelt.) 
Zeſric. Was willſt du unternehmen? Was haſt du vor? 
ulie. Ich will mich unter den Schutz meiner Aeltern 
begeben — ich reiſe meinem Vater entgegen — noch in dieſem 
Augenblick — 
Konrad cCerſcheint an der Thür). 9— 
Julie. Konrad — richte den Wagen zurecht — auf die 
Poſt — zur Reiſe! Geh auf die Poſt, Konrad — 
Heinrich (tritt entſchloſſen auf Konrad zu und bedeutet ihn, das Zimmer zu 
verlaſſen. Konrad ab) Du willſt Dich gegen mich, der ich von 
meiner innern Gemüthsunruhe genug gefoltert bin, nod 


59 


empören? Du willſt bei deinen mir ohnehin feindlichen eltern 
noch die Ehre meined Namen? opfern ? Nicht die Schwelle die- 
ſes Haufe wirft du verlaffen! Ich will, daß ſich unter di e— 
jem Dache der Knoten entwirrt, den du unauflöslih machen 
wirft, wenn du zu meiner Sorge noch deine Keidenfhaft fügſt. 
Nicht alles, was die Flamme des häuslichen Herdes beleudh- 
tet, ift für das Licht des Tages gejchaffen. Wehe dem, der der 
erfte ift undein Geheimniß der Ehe in der Welt verräth! «as. 

Inlie. Ich fühle, dag in feinen Worten eine Wahrheit 
Tiegt, aber es gibt Wahrheiten der Vernunft, zu denen das 
Herz fi nicht erheben Tann. Komme, was fommen mag! 
Die Liebe ift am reichften, wenn fie alles gegeben und nichts 
mehr zu verfchenfen hat; aber was fie begehrt und zu fordern 
bat, das will fie ungetheilt. Alles oder nichts! (m6.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Anfzug. 


Erſte Scene. 


Heinrich's Arbeitägimmer. Auf dem Schreibtifh brennt nur ig eat, fodaß ed nur am 
Tiſche Heil, im übrigen Raum buntel t 


Erfter Auftritt. 





Heiurid) dien. 


„Richt blos der Stolz des Menjchen füllt den Raum 
Mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften, 

Auch für ein liebend Herz ift die gemeine 

Natur zu eng, und tiefere Bedeutung 

Liegt in dem Märchen meiner Jünglingsjahre, 

Als in der Wahrheit, die das Leben lehrt.‘ 

Ya, ja, in einer Lage bin ich, die Taufende von Menfchen 
fennen, nur daß fie den Muth befigen, ihre Gefühle zu be- 
fämpfen, und die Schamlofigfeit, vor einer ſchuldvollen Ver: 
gangenheit nicht einmal mehr zu erröthen —. Schändet denn 
diefe — Teigheit, die nicht wie bei jenen Tapfern jeden Dorn, 
der in ihrem Gewillen ſchwärt, fogleih wieder außreißen 
fann — ? Wa3 nur ihat ih? Ich habe meinen Ehrgeiz dem 
modernen Schidfal, das an die Stelle des alten Fatums ge- 
treten ift, Verhältniffe genannt, alles geopfert, meinen Namen, 
Beruf, Geburt, Grundfäge vielleiht; bei meinem — Herzen 
nur mad’ ich halt und trotzte den Geſetzen, die ein Biftori- 
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ſcher Zufall zur „ſittlichen“ Nothwendigfeit erhob. Ich fchlug 
die Augen nicht nieder, als ich das Abbild meiner alten 
Pflichten ſah, ich zitterte nicht in Angft über die Erfüllung 
meiner neuen. Wo fteht gejchrieben, daß die Natur ihre 
Grenzen im heuchelnden Zwange der Rüdfichten finden fol? 
In den Sternen? Auf den Blättern des Waldes? Im Mur: 
meln der Duelle? Dann löge das Weltall, das uns Liebe, 
Duldung lehrt und wahrlich früher dem Herzen verftändlich 
wurde — die Menſchen beteten einen Schöpfer an! — als 
dem DBerftande, der die Schöpfung zergliedern wollte und fie 
noch bis zum heutigen Tag nicht begriffen hat. Ich werde 
nimmermehr jagen: Marie iſt für mich todt! Warum fol fie 
es von mir fagen? Warum fol ich entbehren, warum darben 
— mo mein Gefühl, wo allein ſchon — mein Auge ſchwelgen 
kann! Schweigen — ah! im Belennen — meiner Schuld —! 





Zweiter Auftritt. 
Heinrich. Kanzleibote Schulz, 





Schulz. Guten Abend, Herr Affeflor! Laſſen fih ja ger 
nit mehr auf dem Bureau jehen? 
einrich. Guten Abend, lieber Schulz! | 
chulz (sist einen Brief). Nichts Beſonderes für Sie abzu⸗ 
geben. Blos bier den Brief. 
Heinrich (nimmt ihn und Legt ihn unerbrochen auf ben Tiſch). 
lg. Sind wol unpäßlid, Herr Aſſeſſor? 
geiurie) Ich befinde mich nicht wohl — 
chulz. Als neulich ein Buch von Ihnen über unfer 
Landrecht in den Zeitungen angekündigt war, fagten die 
Herren auf dem Bureau: Sie arbeiteten zu viel! Die arme 
Witwe meines Collegen, der Sie 100 Thaler ſchenkten, dauft 
Ihnen viel taufendmal — 
einrich. Sie fol mic in ihr Gebet einfhließen. 
Schulz. Iſt nicht gut, dag Sie fo lange fortbleiben — 
inrich. Wie ſo? 
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Schulz. So viel Rumorens unter den Acten — es werben 
Papiere gefucht — mande Zahlen ftimmen nicht recht — 

Heinrich. Mag wol recht im Nüdftande mit meinen Ar— 
beiten fein. 

Schulz. Geheimrath Langer kam einmal über andere in 
Ihr Zimmer und — da Sie leider alles offen haben, wurde 
in den Papieren geframt. und ich weiß nicht, Herr Aſſeſſor 
Wolf machte ein curiofes Geſicht, als follte einer begraben 
werden, 

einrich. Ich, ich, lieber Schulz, ich! 

Schulz. Was? Wer kann Ihnen was anhaben? Sie 
find der befte Arbeiter im ganzen Collegium! Herr Aſſeſſor, 
Sie en feine guten Freunde unter den Herren oben. 

einrih. Weiß es — 

chulz. ber fie jollten das nicht fo drauf anfommen 
laſſen! Ein guter Name geht einem fo leicht auf, wie einem 
Trauenzimmer ihr Schuhband; man merft’s erft, wenn andere 
fih drüber moquiren oder man jelbft. jchon drüber fällt. 
Den Aſſeſſor Wolf, kann ich wol fagen, mag ich fonft leiden; 
aber manchmal macht der Mann doc Augen, al3 wollt’ er 
‚die ganze Menfchheit in feinem Tintenfaß erfäufen. Er bat, 
weil Sie neulich den Kaffencontroleur Bertling wegen einer 
Kapitalanleihe gefragt haben follen — recht — anzüglich über 
Sie, Herr von Jordan — 

Heinrih. Dem Urtheil der Menſchen kann niemand ent: 
gehen, lieber Schulz. 

Schulz. 's ift meine Sade nicht! Aber ich fage, ich 
habe bei dem Laufen und Rennen in der Regiftratur eine 
wahre Todesangft ausgeftanden. Es fehlten Actenſtücke, manche 
Unterſchriften ſollen nicht richtig fein; die Pupillengelder — 

Heinrich. Man foll nur genauer nachſehen. Es wird 
alles in Ordnung jein. 

Schulz. Nun gute Naht, Herr Aſſeſſor. Sind Sie 
denn mit Mamfell Marie Winter recht zufrieden? Sie willen 
doc, fie wohnte ja früher bei ung — 

einrih. Ich weiß — 

chulz. Ein Kanzlift follte ihre Zimmerchen beziehen. 
Ich Hab’ ihn nicht angenommen und das war gut, denn der 
Referendar Fels kam plötzlich, wollte wiflen, wo Marie hin⸗ 





63 


gezogen war, und ald er hörte, daß fie bei Ihnen als Gouver⸗ 
nante wäre, wunderte er fich des Todes, und zwei Tage darauf 
fam er mit jeinem Bater vorgefahren, warf zehn blanfe Thaler 
auf den Tifh und befahl, daß alles jo blieb, wie e8 Marie 
verlaffen hatte — 

einrid. Seltfam. Referendar Fels? 

- Schulz. Ya, der Sohn des alten berühmten Doctors. 
Sein Bater lachte ihn aus. Ich glaube, der junge Mann bat 
ein Auge auf das Mädchen geworfen — 

einrihd. Mein — Freund — Fels? 
chulz. Ja, ja! Aber was geht’s mid an — ! Alfo — 
Ihr Herr Echtwiegervater ift angefommen ? 

Heinrich. Seit geftern, ja! Aber — (für ns) Himmel — 
Fels — ſprach ja — . 

Schulz. Wohnt im Hotel d’Angleterre. Gorſchend) Und 
Ihre Frau Gemahlin wohnen bei ihm? Hm! Hat in dem 
Haufe das ganze Stockwerk gemiethet, bis beim Minifter, 
feinem Bruder, Pla if. Das war heut’ ein Vorfahren bei 
ihm! Mit den Herrichaften vom Rhein machen fie jegt ſchreck⸗ 
lich viel Wefens bei uns! Es ift hübſch am Rhein, Herr 
Aſſeſſor — Anno 13 bin ich auch drüber gegangen (auf feine 
Ehrenmedaille zeigend). Gute Nacht, Herr Aſſeſſor — (Im Abgehen.) 
Wollen wünſchen, daß morgen alles feine gehörige Richtigkeit 
hat! (ms. 


Dritter Auftritt. 
Heinrid. Dann Konrad. 





Heinrich. Fels — in der Wohnung Mariens ? Er ſprach 
von einem — Mädchenkopf, den man wol nicht wieder von 
den Augen wegbannen könnte? (Er fieht den Brief an.) Der Brief 
ift von ihm! (Deine) „Ich ſah Marien — zum erjten male- 
an dem Zenfter eines — Heinen Häuschens. Ich fuchte ver: 
gebens ihr bemerklich zu werden und — lauſchte oft in Häufern,. 
wo fie unterrichtete und ich befannt war, im — Nebenzimmer. 
Der füße Ton ihrer Stimme, ihre Seelengüte, ihre Bildung,. 
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der romantifche Reiz ihrer äußern Erfcheinung, der ſchmerz⸗ 
lihe und doch fo unendlich holde Zug um ihre Lippen — 
Hätt' ih ahnen können, daß alles das einjt dein und fie deine 
— ehemalige Berlobte war! Nie ſprach ich noch mit ihr —! 
Jetzt aber, Freund, wo in fo auffallender Weiſe deine Gattin 
dih verlaffen bat, ſuchte fie mein Vater auf, ſprach mit ihr, 
erfuhr die wunderbare Fügung des Zufalls, die fie gerade in 
dein Haus bringen mußte —.“ Iſt es denn möglich! Alles 
das fteht wirklich hier mit fehenden Augen zu lefen —? Und 
ich Tiege wie ein Gefangener — grolle mit dem Geſchick — 
(Er Elingelt.) 

Konrad (tommt). 

Heinrich. Wo ift Marie Winter? 

Konrad. Doctor Fels mar faft eine Stunde bei ihr. Sie 
haben viel zufammen geſprochen und ich hörte fogar ein Wei- 
nen, ein Echluchzen — dann Hleidete fie fich ſchnell an und iſt 
auögegangen — Oben Herr Wolf ift nun auch ausgezogen — 
's iſt recht ftill im Haufe gemorden — 

Heinrih. Während ich träume und den Erdgeift an: 
Hage —! Wo find die Kinder? 

Konrad. Die Kinder, Herr Affeffor? 

Heinrih. Baar für Paar nur fol die Menjchheit wandeln ? 
Sie — könnte — könnte — im Arme eined — andern — 
Ich werde wahnfinnig —! Wo find die Kinder? 

Konrad. Ja fie find ja — mein Gott — der SYofeph, 
des Präfidenten Diener, und Lieschen, die Kammerjungfer, 
famen — fie haben fie ja beide — im Auftrag — ber 
Mutter — 

Heinrich. Geftohlen ? 

Konrad. Um Gottes willen, Herr Affeflor, die Kinder 
find der Mutter! 

Friuia. Des Vaters! 

onrad. Ich hatte kein Arg, als ſie geholt wurden — 
fie wollten Ihnen, Herr Aſſeſſor, noch einmal — ein Händ⸗ 
chen geben — aber ſie hatten's beide ſo eilig — Fräulein 
Winter iſt ihnen nachgegangen, glaub' ich — 

einrich. Zu ihr! Gieht in den Brief) Alles, alles wendet 
ih dorthin — dem Lichte zul Vielleicht der — Vernunft! 
Mir — mir bleibt nichts — als der Wahn! Woran Bali’ 
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ih mich denn —? An meine Kinder —! Die Kinder find 
mein! Konrad, die muß ich zurüdhaben — Konrad, heut’ 
Nacht, um elf, gegen zwölf, fpannft du die Pferde ein; den 
verfchlofenen Wagen nimmit du, die Leute meines Schwieger- 
vaters Tennen mich, fie werden mich einlaflen, fie müflen! Ich 
trete an das Bett meiner Frau, nehme mein Eigenthum zurüd, 
trage die Kinder im Mantel — an mein Herz — mein 
armeß, verlaflenes, einfames Herz! 
Konrad. Herr Aſſeſſor! 


’ 


Feimig (mie nad; Klarheit der Gedanten ringend). Thue, wie ich 
befo 


len. (95 nad innen.) 
Konrad «ergreift das Licht und folgt ihm ſchnelu). Was Tann er vor: 
haben? Was ftand in dem Briefe? Er brütet noch über mehr. 
Um Gottes willen, ich darf ihn nicht aus den Augen laſſen! cws.) 


(Berwandlung.) 





Zweite Scene. 





Vierter Auftritt. 


Beim Präfidenten im Hotel. Sehr elegantes Zimmer mit brei Eingängen. Born ftcht 

rechts ein geöffneter E chreibfecretär, links und rechts ein Tiſch. Zwei Bediente tragen 

Handleudter von der rechten Seite herein, ftellen fie nieder und gehen durch bie Hinter: 
thür ab. Nach ihnen: 


Doctor Feld. Präfident von Jordan. Julie. Später Joſeph. 


D. Fels. Geben Sie Acht, ich entwirr’ Ihnen das ganze 
Räthſel. Ei, das ift jeßt eine Ehrenſache für mid. Ih muß 
Ihnen zeigen, daß ich mich nicht blos auf die Krankheiten der 
Leber, fondern auch auf die deß Herzens verftehe. 

Präſident. Sollte diefe Angelegenheit fih dur Geld, 
durch eine PVenfion, die man der Jungfer abwürfe, arrangiren 
lafjen, jo fteh’ ich mit meinem Vermögen zu Dienften. 

D. Feld. O, laſſen Sie das meine Sorge fein, Ercellenz! 
Aus fich ſelbſt muß er geheilt werben, aus der Erfenntnif, 


Guskow, Dramatiſche Werke. III. 5 
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daß die Natur andere Geſetze vorſchreibt, als Er fie fi 
träumt — Die Natur ift nicht Freiheit, fondern Gebunden: 
beit! Und von nicht mehr muß fie fich binden lafien, als 
vom Geift! Und der Geift follte zurüdbleiben und fi 
nicht einmal ſelbſt beherrihen — Er, der Beherrfcher des 
Weltalls? Verlieren Sie nicht den Muth, vertrauen Sie auf 
mid. Ich mach's. ms.) 

Bräfident. Cine folhe Zerrüttung eurer Berhältniffe 
anzutreffen, darauf war ich nicht gefaßt. Meinem Bruder, 
dem Minifter, wag’ ich es kaum mitzutheilen. Er, wie ich 
und unfere ganze Familie, war gegen dieſe Verbindung, und 
mit Recht, wenn ich bedenke, wie wenig Bertrauen fi auf 
einen ſolchen Schwärmer, auf einen jo ercentriihen Kopf 
feten läßt! Es ift gut, daß du zum Aeußerſten gefchritten 
bift und ihn verlaflen haft. 

Julie (ſtützt das Haupt auf einen TWiſch). 

Seen Bereuft du, was du thateft? 

Julie. Ich bemweine, was ich that, aber ich bereue es nicht. 

Präfident: Gegen diefen Mann hilft nur noch Energie. 
Ich muß hier überhaupt Dinge von Jordan hören, die un: 
verantwortlih find. Er vernadläffigt feine dienftliche Stel- 
lung, er läßt ſich Unregelmäßigfeiten zu Echulden kommen, 
die mid, die den Minifter, meinen Bruder, in Verlegenheit 
feßen. 

Aulie. Vater, ich glaube nur, daß dies feine Neider 


jagen. 

* Bräftbent. Der Chef feines Departements fchien höchſt 
misgeftimmt über ihn. Was hilft das Genie, wenn man fid 
nicht an DVorfohriften halten kann und den Befehl der Obern 
mit Pünktlichkeit vollzieht! Ach dacht’ es gleich. Solche Kometen 
paſſen nicht in die Bahnen eines Staates, in dem alles nad 
ſymmetriſchen Gleiſen geordnet ift. (Raufe) Haft du ihm ge- 
ſchrieben? 

Julie (Echweigt). 

Präſident. Warum ſchweigſt du? Haſt du ihm ge— 
ſchrieben? 

Julie. Nein. 

Präſident. Dieſe Thorheiten um eine frühere Liebe! Eine 
maßloſe Schwärmerei das! Wär' er adelich geboren, er 
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würde frei davon fein; denn das ift das Gute unjere® Standes, 
daß er uns eine leichtere Auffaffung folcher Lebensverhältniffe 
geitattet. 

Julie. Sollte mein Unrecht nicht größer fein als das 
feine ? 

Bräfident. Daß du ihn verlaffen Haft? Jede andere 
Frau würde an deiner Stelle dafjelbe gethan haben. 

Aulie. Es ift fo befhämend, das zu thun, was jede 
andere auch gethan hätte. 

Präfident. Ih hoffe nicht, Julie, daß feine Schwärmerei 
aud deine Begriffe verwirrt Hat. Du bift in Grundſätzen 
erzogen, die fih an das Maß der gegebenen Verhältniſſe halten. 
Was über dies Maß hinausgeht — wir ſehen es ja täglich 
— führt nur ins Verderben — anderer und unſerer ſelbſt. 

Julie. Die Leidenſchaft riß mich hin, als ich das Haus 
verließ. Auch vergaß ich, daß Marie ſo edel iſt — 

Joſeph critt ein). Eine Marie Winter wünſcht die gnädige 
Frau zu [precen. 

Alle Wer ift das? 

ulie. Vater, fie ift es, fie, die vielleicht unſchuldig, mir 
all mein Lebensglück raubte. 

Präſident. Sage der Jungfer, fie folle ſich ſchriftlich — 
meine Tochter wäre bejchäftigt — es ift überhaupt zu fpät 
Ihon in der Nacht! 

lie. Die Kinder verlangten nah ihr. Und, Vater, 
haſſen — hoſſen kann ich fie nicht. Sie ſoll kommen! 


Präſident. Du wirſt dich aufregen, du ſollteſt ſie keines 
Blickes mehr würdigen. 

Julie. Alle meine Pulſe ſchlagen fieberhaft — aber be: 
trüben kann ich fie nit. Laß mich mit ihr allein. 

Präſident. Beherrſche dein Gemüth und unterftüge dich 
dur) das Gefühl deiner Würde. 

Inlie (birgt weinend ihr Haupt an ſeine Bruſt). 

Präſident. Ich freue mich, daß deine Selbſtändigkeit doch 
noch ſtärker war als deine Liebe. Das Mädchen kommt, laß 
fie die Verachtung fühlen, die ihr gebührt. (Im Gehen.) O — 
Ihr macht mir vielen Kummer! «a6.) 
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Fünfter Auftritt. 
Julie. Dann Marie. 





Julie. Ih Höre fie — aber noch lauter hör’ ich die 
Schläge meines Herzend. Aus trüber Ahnung hab’ ich ein 
längeres Alleinjein mit ihr, ja ihren Anblid vermieden — 
werd’ ich jebt den vollen Blid ertragen können? — Da ift fie! 

Marie (ohne Hut und Mantel, im Span). Frau von Jordan, ſchon 
an der fpäten Stunde, wo ich zu Ihnen komme, werden Sie 
abnehmen dürfen, wie dringend die Angelegenheit ift, welche 
mich zu Ihnen führt. 

Inlie. Sie find mir — willlommen. 

Marie. Sm nicht geringer Verlegenheit bin ih, wie ich 
e8 anfangen fol, Ihre Aufmerkjamkeit auf einen Punkt 
binzulenten — 

Julie. Laffen Sie alle Umftändlichleit! Es gibt Dinge, 
die über jede Form der Convenienz erhaben find. 

Marie. Ih wag’ e8, gnädige Frau, mehr an Ihr Ge: 
fühl, als an Ihre Weltbildung zu glauben und ſprech' es 
unverhohlen aus — (Sie ftodt.) 

Julie. Zögern Sie nicht, greifen Sie mitten in die Ge— 
danken, die Sie über mid, Sie, über — — Himmel und Erde 
haben und wir werden uns verftehen, felbft ohne Worte. 

Marie. Nun denn, gnädige Frau, ich finde Ihr häus- 
liches Glück zerrüttet, und muß es ausfprechen, daß ich, ich es 
bin, die, Gott ift mein Zeuge, ohne e8 zu verdienen, einen 
Theil der Verantwortlichfeit trägt. 

Julie. Es wäre nutzlos, fi) darüber etwas verſchweigen 
zu wollen, 

Marie. Gnädige Frau, wenn ih Ahnen die Nächte 
malen follte, die ich, feit ih unter Ihrem Dache lebte, unter 
Thränen durchwachte; wenn ich Yhnen die Gefühle der Ver: 
zweiflung über eine willenlofe Schuld, die darüber meine Seele 
drüdte, ſchildern ſollte — ah — ich denke mir, Sie müſſen 
mein zerriſſenes Innere verftehen, Sie können mich nicht ver: 
ammen — 
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Sulie. Glauben Sie, daß ih Ahnen Vorwürfe machen 
werde? - 

Marie. Nein, bei Gott, das dürften Sie auch nicht! Ich 
babe mich ſelbſt und die Achtung, die ich vor Ihnen verdiene, 
zum. Opfer gebracht, um das Dämmerliht der Erinnerung, 
das mit fo fehredhaften Schatten in das Herz Ihres — Ge: 
mahls zurüdfiel, auszulöſchen. Ih mußte in Ihrem Haufe 
bleiben, um dem Schauplat der Scenen, die zwiſchen uns 
vorfallen konnten, die engften Grenzen zu ziehen, das Echo 
feiner Leidenſchaft in den vier Wänden Ihrer Zimmer ver: 
ballen zu laflen. Ich glaubte mich auf feine Selbſtbeherrſchung 
verlaſſen zu dürfen und hätte nicht gedacht, daß wir uns je 

— ſo wie jetzt gegenüberſtehen würden — 

Julie (das Haupt auf dem Tiſch ftützend und fie ſchmerzlich und ohne Härte 
beraten). Sie aljo waren ed, dem — am Baume feiner 
Jugend — die erften Blüten — der Liebe dufteten ! 

Marie. Einen Schleier über die Vergangenheit! Der 
Himmel gibt uns bienieden die Ahnungen der Seligkeit nur, 
um fie und wieder — und nur zu bald — zu nehmen; er 
nimmt fie und, um unjere Herzen reif zu machen, fie der- 
einft in Wahrheit zu verdienen und fie dann zu befiben 
als unfer EigenthHum, das ung feine Macht mehr rauben kann! 
Es zitterte vor feinen Augen ein Schulöbrief, den er mir 
glaubte für die Zukunft außgeftellt zu haben; nicht Blumen: 
knospen einer neuerwadhten Liebe waren die Lettern dieſes 
Brief? ,, fondern die finfter höhnenden Gefpenfterlarven eines 
ſchuldgequälten Bewußtſeins; ich zerftöre den Spuk und gebe 
den Schuldbrief, zerrifien, jebt felbit in feine Hand zurüd. 

Inlie. Was bezweden Sie? 

Marie. Einen Friedhof will ih umadern und den Schlüffel 
dazu in den tiefften Grund des Meeres werfen. 

Julie. Wie verſteh' ih Sie? 

Marie. IH will mid — — vermählen. 

Julie. Wie? Bermählen? Sie wollten mir ein Opfer 
bringen ? Nimmermehr! Lieber will ich die kurzen Tage meines 
Lebens im Witwen: und Trauerfleide über feine verlorene 
Liebe binbringen, ala Ihrem Herzen, das frahe r auf ihn 
Rechte hatte, Gewalt anthun! 
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Marie (wies). Ich Handle aus — freiem — Entſchluß 
und muß Ihnen ein Geftändnig machen — 

Inlie. Ich ſchwebe zwiſchen Hoffnung und Scham. Was 
fönnten Sie mir anders zu jagen haben, ala daß Sie Yhre 
Gefühle erftiden, um mir das Leben zu lafjen! «Ser fig.) 

Marie. Ich ſpreche zu einem Herzen, das Tiebt, und das 
Gefühl des Weibes fol mein Dolmeticher fein. Was mir 
Heinrih war, davon konnte fomohl Ihr eigenes Glüd, eh’ ich 
e8 zu ftören begann, Zeugniß geben, wie die Verzweiflung, 
die ihn überfam, als er glaubte, gegen mic etwas verbrodhen 
zu haben. Als feine Briefe reicher an fchönen Wendungen, 
ärmer an Gefühlen wurden, ala fie ſich zuletzt auf falte Mit- 
theilung äußerlicher Lebensverhältniffe beſchränkten, immer 
jeltener wurden, endlich ganz ausblieben — ah! — ich fann 
die Verzweiflung nicht jehildern, die mich damals auf's Kranken⸗ 
lager warf, dem Tode nahe brachte und mich nur genejen Tieß, 
um zu hören, daß er vermählt und auf ewig für mich verloren 
war — 

Julie (wendet ſich ab). 

Marie. Fünf Jahre ſind ſeitdem verfloſſen. Was das 
Unglück zu vergrößern ſchien, das Geſchick meines Vaters, ſein 
Tod, der Tod meiner Mutter, alles das lehrte mich ruhiger 
werden, gefaßter; es erſtarrte mich; es gab mir die Todten- 
fälte eine® Marmorbildes; ich ſah, e8 gibt eine Schule der 
Leiden, in der man lernt, unglüdlic fein! Ich gewöhne 
mid daran, meine erfte und einzige Liebe nur noch zu be= 
trachten wie einen fchönen Traum, der aus meiner. Kindheit 
Tagen wie eine goldene Fabel, ein ſüßes, liebliches Märchen, 
herüberflang. Wer darin die Schäferin, wer der König war 
— ich hatt’ e8 vergeflen; ich konnte lächeln, wenn e8 manchmal 
in alter bunter Pradt an mir vorüberzog; es war mir, al 
hätt’3 mir einer erzählt, nicht, als hätt' ich es ſelbſt 
erlebt — | 

Julie. Und dennoch — dennoch könnten Sie fi ver- 
mählen ? 

Marie. Ich Tann e8. Die Natur gab uns Frauen die 
Beftimmung, erft durch des Mannes Willen und zur Selbitän- 
digkeit zu erheben. Was ift unjere Liebe? Was kann fie 
geben? Sie nimmt nur, ift nichts Freies und Ureigenes, 
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ift nur der Widerfchein der Liebe, die auf uns fällt. Der 
Schöpfer wollte, daß wir ſchwach find — 

Inlie. Sie bekämpfen ſich; ich ſeh' e8. Es ift nicht Ihre eigene 
Wahl. Sie fürchten eine Trennung von meinem Gatten, die 
Erneuerung feines Antrags um Ihre Hand — Alles das wollen 
Sie unmöglich machen durch Ihre eigene entjchloffene That — 

Marie (sicht einen King vom Finger). Nehmen Sie da8 Symbol 
unſers Verlöbniſſes zurüd. Er wollte den Ring, fo oft ih 
ihn vom Finger zog, nicht zurückhaben. 

Julie. Noch fo glänzend, und wie viel Thränen mögen 
ihn beneßt haben! (Stett ihn an.) Aber es ift — Sie foltert mich 
— nicht. Ihr eigener Entihluß! Man drängte in Sie — 
Man ftellte Ahnen diefen Ausweg als den einzigen vor, der 
bier nur helfen könnte — 

Marie. Niht Wahl — nicht freier Entſchluß — und 
doch von innigftem Herzen und aus ganzer Seele. Was ich 
von diefem Schritte denke, Gott ift es Mar. Was ich thue, 
der Himmel winft mir zu und es klingt wie von flüfternden 
Engelöftimmen: Thu e8, thu es; wir haben unfere Freude daran ! 

Yulie (umarmt fo. Marie! 

Marie. Ih wußt' es, daß wir dahin kommen würden! 

Julie. Ich eile zu meinem Vater. Bleib, Marie, bleib. 
Ich muß ihm die neue Wendung meine Schidjald nennen 
und den Engel zeigen, der der Bote meines Glüdes wurde! 
(Ab nad) innen.) 

Marie. Bleiben? Und in die Seligfeit mit einftimmen, die 

auf dem freudeftrahlenden Antlig beider fich widerſpiegeln 
wird? Nein, das kann ich nicht. Ich konnte mid) von meinen 
Gräbern aufraffen, ich konnte ftatt Todtenblumen Myrten in 
mein Haar flechten; aber die Thränen, die e8 mich gefoftet, 
fann ich nicht zurüdhalten. Ach — und ſelbſt nicht einmal die 
Klage mehr darf als Tröfterin mich in ihre ſchwarzen Ge— 
mwänder hüllen. Das getrodnete Auge lächelt über das, was 
e3 verlor —! O faſſe Muth, mein Herz! Um ihn, ihn zu retten 
— jei nie etwasgeweſen — felbft die Erinnerung geb’ ich 
bin! Eine höhere Kraft bejeelt, ein Muth von oben begeiftert 
mid. Ihn zu lieben, war mir Leben; ihm entjagen, war mir 
Tod ; aber ihn retten, ihn dem Glüd erhalten, das ihm jein Weib, 
feine Kinder gewähren, dba 8 iſt Wonne der Auferftehung ! (ms. 
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Sechster Auftr itt. 
Präfident. Julie. 


Julie. Wie? Sie iſt fort — 

Präſident. Siehſt du? Wirſt du dich auf ſie verlaſſen 
können? 

Julie. Sie hatte recht. Wie konnte ich ſie in ſolcher Auf— 
regung ihrer Gefühle einem fremden Manne vorſtellen wollen — 

Präſident. Warum nannte ſie keinen Namen? Vermählen 
— mit wem? 

Julie. Sie nannte den Erwählten nicht — O, nimm 
den Verlobungsring! Er brennt mir am Finger — — 

Präſident (est den Ring auf ven Tiſch. Geh nun zu Bett, mein 
Kind! Es war ein ereignifreiher Tag für dich und ich habe 
nicht geglaubt, daß er mit einer ſo erfreulichen Wendung 
ſchließen würde. Gibt ihr einen Handleuchter mit zwei Kerzen.) Jetzt ſchreib' 
ich noch an ihn — morgen früh, hoff' ich, werden wir zum 
erwünſchten Ziele kommen. Die Verlobung wäre vortrefflich. Sie 
würde kurzweg alles abſchneiden und für Thorheiten keine Thür 
mehr offen laſſen. Ei, ich achte noch das Mädchen — Gührt fie an 
die Thüre lints. Gute Nacht, mein Kind, Fülle die Kinder von mir! 

Inlie. Auch daß er die nicht bei fih haben wird — er 
ijt fie neben fich de Nachts gewohnt — 

Präfident. Nimm nun alles leichter! Jetzt will ich ihn 
ſchon zur Vernunft bringen — 

Aulie. Mehr zum Herzen, DBater, zum Herzen! Sei 
in deinen Ausdrücken milde und verſöhnlich — gute Nacht! (Ab. 
(Es wird bunfler.) 

Präfident (etzt fih am den Secretär). Ich ſchreibe noch jetzt — 
die Aufregung von der Reife und diefe Sorgen lafjen mid) 
doch nicht ſchlafen — Ich werde ihn mit Entichiedenheit an 
jeine Pflicht erinnern und nicht früher von des Mädchens 
überrajchendem und vielleicht nicht einmal — pah ! fo heroiſchem 
Entſchluß ſprechen, bis er nit aus ſich felbft zur Bes 
finnung gefommen if. Was mich am meiften befümmert, ift 
feine Dienftlihe Stellung. Ih Hatte große Dinge mit ihm 
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vor — jebt macht er meinen Empfehlungen Schande — ch 
börte, daß er ein eigenthümliches Geldgeihäft anknüpfen wollte 
— (Legt ſich Papier zurecht und ſchneidet ſich eine Feder; horchend.) Ging da nicht 
eine Thür? — Er führt meinen Namen — in ihm jah id 
alle Hoffnungen verwirklicht, die ih auf einen Cohn fehte, 
den Gott meiner Ehe nicht ſchenken wollte — mein alter 
hugenottifher Stamm follte friſche Schößlinge treiben — 
(Eine Stutuhr ſchlägt zweimal.) Schon halb elf Uhr! — ch ſagte 
ihm oft: Eine Zeit lang muß man Sklave fein, bis man Herr 
wird. Er kann feine Flügel nicht ruhig halten, ſchlägt noch 
immer, wie Pegafus im Joche — mit — — ihnen — — 
Echreibend.) Sch will ihm alles vorhalten — 


Die Mittelthür im Hintergrunde wird geöffnet. aan im Mantel, eriheint an ber 
hwelle. Er fpähbt eine Weile. Die Zn geht nie binter ihm zu, er fchleicht fi nach 
r rt lints, 





Siebenter Auftritt. 
Präſident. Heinrid. 





Präfident (emertt das Geräuſch, wendet ſich um, erhebt ſich ſchnell und ruft): 
Wer da? 
RT (läßt den Mantel fallen). 
räfident. Sie find’? Was wollen Sie? 
ner Es wird zu fpät — die Kinder müffen fchlafen 
geben — 
Präſident. Sie fchlummern längft bei ihrer Mutter. 

Heinrid. Sie haben — dem Vater — nicht gute Nacht 
gejagt — 

- Bräfident. Dem Vater? Hier gehört der Mutter, was 
unterm Mutterherzen lag. Ih'n en (geht an den Tiſch und nimmt ben 
Ring, befinnt fi) und Legt ihre wieber Hin) — Iſt das eine Begrüßung, 
wie ich fie verdiene? Kennen Sie mid? 

—5 — Sie ſind der Präſident von Jordan. 
räſident. Ich bin der Thor, der einſt einem fahrenden 
Schüler, der arm an die Thür ſeines Hauſes pochte und ihm 
zu jagen wagte, er wolle feine Tochter heirathen, feinen Al— 
mojen, jondern in der That feine Tochter, feine Befisthümer, 
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feinen Namen gab — ich bin der Thor, der Wohlthaten an 
einen Undantbaren verjchwendete ! 

einrih. Ich hatte früher einen Namen als den Ihrigen. 

räfident. Und früher eine Liebe als die, welche Sie 
heuchelten. Sagen Sie, in welcher Welt leben Sie denn, 
daß ih Dinge von Ihnen hören muß, die eine Verlegung 
aller überlieferten Formen der Sitte und des Herkommens find ? 
ft ein folches Wiedergutmachen der Vergangenheit verträglich 
mit den Pflichten, die Ihnen Ihre jetzigen Verhältniſſe auf- 
erlegen? Was haben Sie überhaupt noch mit dem, wa3 ver- 
gangen ift und Hinter Ihnen liegt? Wozu gab ich Ihnen 
Reihthümer? Wenn Sie ein früheres Berhältnig auf Ihrem 
Gewiffen Hatten, konnten Sie Ihrem Stande gemäß, ale 
Cavalier und rechtliher Mann handeln und die alten An- 
ſprüche durch Wohlthaten abfaufen. 

Heinrich. Durch Penſionen löthet man gebrochene Herzen 
nicht zuſammen und noch iſt durch Banknoten keine echte 
Thräne getrocknet worden. 

Präſident. Philoſopheme, die ſich in Büchern gut aus— 
nehmen und unpaſſend für's Leben ſind! Kennen Sie das 
Leben? Ich habe erfahren, daß eine Marie Winter ſich heute 
verlobt hat — ha! ſehen Sie da den Lauf der Welt — 
Und ohne Zwang, aus freier Wahl. Fragen Sie nicht: 
Mit wem?! — — 

einrich. Mit meinem Freunde Hermann Fels — 

räſident. Dem Sohn des — Doctors Fels? Ei, ei! 
In der That — (bitter) daß Sie nur noch eine Jronie des 
Schickſals belehren kann! Hier das Zeichen ihres frühern Ver- 
löbniſſes. Sie ſelbſt brachte ung den Ring und zeigte ung 
ihren reiflich ermogenen Entihluß an. Sie lieben e8, fi 
Welten aus Ihrem eigenen Innern zu Schaffen — vielleicht 
(legt ven Ring auf ben Tij Inte) brauchen Sie dazu glänzende Aſche 
Shrer Vergangenheit! 

Heinrich) (derragtet ſchmerzlich den Ring). Sie irren fi, wenn Sie 
glauben, daß ich mich in dieſe Wendung nicht gefunden hätte 
— Dad Ungemwitter in meiner Bruft ift verrolt — Mber 
darum bleib’ ih doch — ein kranker, unglüdlicher Mann. 
Die Verhältniffe, der unverantwortlide Schritt meines Weibes, 
mich zu verlaffen — treiben mid zum Neußerften. 
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Präfident. Zum Aeußerſten? Was verftehen Sie darunter ? 

Heinrid. Julie ging von mir, während fie dod fühlt, 
während ihre Vernunft ihr doch fagt, daß ich unfchuldig bin 
— Sie ſprachen von einer ungewiſſen Zufunft und finden 
diefe in meiner Stellung zur Welt. Ya, darin geb’ ich Ihnen 
recht; ich fage Ihnen aber, hier ift eine Frage, die im Ge: 
müth entichieden werden will und — mein ganzes Tünftiges 
Dafein liegt in diefem Augenblid vor mir! Dielen Schritt, 
daß mich mein Weib verlafen konnte, verzeih’ ich ihr nur, 
wenn fie mich auch noch liebt gerade in dieſer Vergangen— 
beit, die Sie, Sie an mir tödten wollen; wenn fie mid 
auch noch liebt, ohne die Auszeichnungen, in denen allein ich 
vor Ihren Augen Werth Haben fol; wenn fie mich auch noch 
liebt, ohne den Adel, ohne meine gegenwärtige Stellung, 
mich, als den wiedergeborenen Heinrih Werner, der ich war 
und bleiben werde für alle Zukunft. Ich fuche eine Stellung 
als Lehrer an einer Hochſchule — ich verlafle diefe Stadt, 
verlaffe die Verbindungen, in denen ich bier gelebt Habe — 
verlaffe mein Weib, wenn fie mir nicht freiwillig folgt — Die 
Kinder find mein — Sie wollten das Aeußerſte — Sie haben 
e8 jelbit dahin gebracht — (Er will zu Julien. Der Präfident vertritt ihm 
in ſprachloſer Aufregung den Weg.) 





Achter Auftritt. 


Polizeiratd Denker und zwei Commilläre in Civil wurben 
ſchon vorher fihtbar. 





Denker. Ich bitte um Verzeihung, daß ich unangemeldet in 
diefe Zimmer trete. Wir fuchen Herrn Alfeflor von Jordan — 
räfident. Wie? Was fol — no das —? 
enter. Wegen einiger Heinen Vorfälle auf dem Bureau 
des Herrn Aſſeſſors wünſchen wir — 
Bräfident. Cine — Unterfuhung? Verhaftung ? 
Denker. Nur auf die Papiere des Herrn von Jordan 
waren wir beauftragt, Beichlag zu legen. Dies gefchah be: 
reitd und würden wir den Herrn Aſſeſſor nur bitten, ihn in feine 
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Wohnung begleiten zu dürfen. Ein vorläufiger Zimmerarreit, 
Herr von Jordan. Ihr Wagen fteht noch unten. Wir warten. 
(&r tritt zuräd.) 

Bräfivent. Alſo dahin bin ich mit meiner Theilnahme 
für einen Emporkömmling gerathben? Meine Tochter wird jetzt 
weder Ihren frühern, nod) Ihren jebigen Namen, auf den Sie 
Schande häuften, mit Ihnen tragen wollen. ch ziehe meine 
Hand von Ihnen zurüd — für immer, (Ab zu Julien.) 

Heinrich. Traum’ ih? Wach’ ich? (Mad einer Weile der ſchuerr 
lichſien Beianung) Meine Herren, ich bin bereit. 


(Der Vorhang fällt.) 





Fünfter Aufzug. 


Zimmer im Hötel bes Mintfters von Jordan. Nebenan befindet fich bei biefem eine Ge: 
Venfchaft. Drei Thüren oder noch befier zur Linten und Rechten Säulen, durch die man 
aus⸗ und eingeben kann. Diener tragen Kerzen und filberne Gefchtrre, 


2 


Erſter Auftritt. 


Pruſident. Wolf. Geide treten aus ven Nebenräumen, wo ſich beim Minijter 
bie Geſell ſchaft befindet.) 





Wolf. Ih meine nur, Herr Präfident — wenn fidh ein- 
mal Gelegenheit fände — 

Präſident (erſtreut). Ich zweifle nicht daran, Herr Aſſeſſor. 
Zwar find alle Fächer auch bei uns fo ſtark beſetzt, daß wir 
für jede Vacanz eine Unzahl Bewerber haben und die Ge— 
halte zeriplittern müflen, um jahrelange Harren wenigſtens 
mit einer Kleinigfeit zu belohnen, aber ein Mann von ihrem 
außerordentlichen Eifer, von Ihrer Pünktlichfeit muß jedem 
Bureaudef willlommen fein. 

Wolf. Ih fehmeichle mir wenigftens, Herr Präfident, den 
beiten Willen zu haben; auch: bin ich bereit bei der Ordens: 
commijfion jeit mehreren Jahren vornotirt. 

Präſident. Verlaſſen Sie fi darauf, Herr Wolf. Wenn 
Sie fih verändern wollen — 

Wolf. Nur meiner Gefundheit wegen, Herr Präfibent. 
Der Rhein, o der Rhein mit feinen wundervollen Naturſchön⸗ 
beiten! Die ſchöne Natur, ach, das ift meine ganze Schwäche! 
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Und diefe offenen, geraden Menſchen — diefe freie, lebens⸗ 
frohe Art, das Dafein zu genießen — Sind wol Mitactionär 
der Dampficdiffe, Herr Präfident — ? 

Prüfident Gerttten). Wie gefagt, gern bin ich bereit — 

Wolf. Ins Belgifhe hinein kann man, glaub’ ich, 
leiht mit Kapitalien operiren, namentlich auf Steinkohlen, 
Eifenbahnen, all dieje großartigen Fortſchritte des menſchlichen 
Geiftes, die fich gerade dort jo frühzeitig Bahn gebrochen haben ! 
Auch wagt man wol durch Eorrefpondenz — ein Fleined Spiel: 
hen an der frankfurter Börfe — 

Präſident. Sind alfo vermögend, Herr Wolf? 

Wolf. Nur mas man fih fo im Schweiß feines Ange⸗ 
fiht8 eripart — ein Heiner Nothpfennig — 

Präfident. Wie gefagt, Herr Wolf, ich werde die erfte 
Bacanz wahrnehmen und Sie davon in Kenntniß ſetzen. Be— 
fuden Sie öfters die Eirkel meines Bruders ? 


(Inzwiſchen find die Herren in Civil und Uniform ſehr zahlreih aud von ber Seite 
eingetreten.) 


Wolf. Ich erfreue mich des befondern Wohlwollens Gr. 
Ercellenz. (Auf die Eintretenden.) Aber die Herrfchaften — jcheinen 
nicht zu wiflen, daß bier mit diefem Saale — jett — Ihr 
Terrain beginnt — Herr Präfident — (er mat ſich zu ſchaffen, dies 
einigen ber Herren anzubeuten). 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Mehrere Herren treten von der Seite näher. Unter ihnen 


Commerzieurath Falke, Rapp, Mehlhoſe, zuletzt auch Fresto. 





Falke (zum Prafidenten). Haben die Aſſiſen jetzt Ferien, Herr 
Präſident? 

Präſident. Im Spätherbſt? Doch wol nicht — 

Wolf. Sollen viel Verbeſſerungen in den Geſchworenen⸗ 
gerichten eingeführt fein. Sind aber in der That auch noth= 
wendig, Herr Präfident — 

Präſident. Bei Civilfahen gewiß! Gerliert ſich unter den Uebri- 
gen, die ſich nach und nach wieder zur Setie zurüdziehen.) 
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Wolf (au Mehlhoſe, bosbaft bei Seite). Ob auch bei Affefloren, 
deren Papiere mit Beichlag belegt find ? 

Mehlhofe. Es ſcheint, als wenn die Familie Jordan den 
Aſſeſſor Werner gänzlich wird fallen laflen. Diefer Abend 
ift eine förmliche Demonftration des Minijterd. Cie foll die 
Unbefangenheit der Familie zeigen. Dennoch hält man nit 
lange aus. Der Eindrud auf die öffentliche Meinung ift zu 
peinlich — (Es bilden fi, Gefprädsggippen). 





Dritter Auftritt. 


Neferendar Feld mit, Polizeirath Denker und kinem Com: 
miffär in Civil. Die Borigen. 





Ref. Fels. AH, da find Sie ja, Herr Wolf! Bertrautig.) 
Wir fuhen Sie, Hear Wolf! 

Wolf (etrofien). Mich ? 

Denker (sei Seite zu Born). Ihre Gegenwart ift zur Erledigung 
der VBorunterfuhung in der Angelegenheit des Herrn von 
Sordan noch heute dringend nothmwendig. 

Wolf. Meine — Gegenwart ? 

Nef. Fels. Ja, liebfter Wolf; Sie follen den Schlüffel — 

Wolf (eauffahrend). Was meinen Sie? 

Nef. Fels. Mein Gott, was find Sie denn fo ängftlich? 
Sie follen — der Schlüffel — zu einigen Schwierigkeiten, zu 
einigen Räthſeln fein — 

Wolf. Ah fo, ich werde — als Zeuge — 

Denker (bei Zeite, während dieſe Gruppe ſich ganz von der übrigen Geſellſchaft 
Holirt). Herr Aſſeſſor — es hat dringende Eile. Der Unter: 
fuhungsrichter wünfcht in der That noch heute — 

Wolf. Ich werde ala Zeuge — natürlich nur al® Zeuge — 

Ref. Feld. Ihre Gegenwart in Ihrer Wohnung fol 
außerordentlich wichtig fein. 

Wolf. In meiner — Wohnung — ? 

Commiſſur (ertrautis). Ich bedaure, Daß ih Ordre habe, 
Sie zu begleiten. 
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Wolf. Mich zu begleiten? In meine — Wohnung — ? 
Ei, ei — das ift ja — ein curiojes Misverftändnig — 

Nef. Fels. Die Commiffion wird e8 mol aufklären, 

Wolf. Haha, ein Misverftändnig. Alfo — fo gehen wir 
denn — ab — Herr Polizeirath (aus Angft ſpaßend) — was haben 
Sie doch fo artige — Kinderchen — ! Spielen immer fo hübſch 
im Sande — wenn ich auf der Promenade fpazieren gehe — 

Commiflär ceid. Herr Aſſeſſor, e8 hat Eile. 

Wolf. Sind Sie fo preflant, Herr Obercommifjär? — 
NT Tuch da an Ihrem Rod, Herr Polizeirath — hollän- 
diſches — Ä 

Ref. Fels wei Seit. Das ift ja ein wahrer Galgenhumor ! 

Wolf. Der Taufend — ja ih — id kenne Sie ja — 
Herr Obercommifjär! — Bin ja oft mit Ihnen — willen Sie 
mol noch — mit der Schnellpoft nach Leipzig — Nein, wie 
man doch manchmal im Leben — fo wieder zufammenkommt ! 
(Mb. Denker und Obercommifjär folgen. Alle drei ab zur Linfen, unbemerft von ben 
Vebrigen, bie überhaupt diefer Scene feine Aufmerkſamkeit ſchenkten.) 

Rapp (su Ref. gel. Man kann Ihnen gratuliren? 

Alle. Sie heirathen ? 

Ref. Held. Ja, eine der fchwierigiten Aufgaben des 
Lebens hab’ ich Bald hinter mir. Fürchtete mich mehr davor, 
als vorm dritten Examen. 

Fresco. Hören Sie 'mal, Fels! Was ich gleich fagen 
wollte. — wenn Ihr Herr Vater das DVerlobungsfouper gibt 
— Ihr Herr Bater fol ein guter Arzt fein, aber ich hoffe, 
er hält es in diefem Falle nicht (orſchend) mit den diätetiſchen 
Borfhriften. 

Ne. Feld. Seien Sie ohne Sorge, Baron! Sie follen 
da3 Souper arrangiren — (menbet fi in den Hintergrund), 

Fresco. Das ift gut. In folden Fällen alles, nur feine 
Homöopathie! (Ein Klavier mit Begleitung einer Violine wird im Salon nebenan 


hörbar. Alle begeben fid) dahin zurüd, Die Thür, ‚wenn eine ſolche vorhanden, wird 
wieder gejchloffen.) 
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Bierter Auftritt. 
Doctor Fels und Neferendar Wels. - 





D. Feld. Da bin ih, Hermann! Aber nicht, um an 
diefem Abend beim Minifter teilzunehmen. Gejelihaft, Muſik 
— während Heinrich daheim in Kummer verweilt! Und doch 
wol auch feine Gattin —? Oder befände fie fi unter den 
Säjten ? 

Ref. Fels. Nein, Vater; ich glaube, fie ift drüben auf 
ihren Zimmern. Ich mußte ihr Heute früh von meinem 
Roman mit Marien erzählen — kaum hörte fie zu, jo be= 
ihäftigt fie ihres Gatten Schidfal. Daß Jordan geredhtfer- 
tigt ift, dafür fteh’ ich ein, feit ich Diefes Wolf Gewiſſensangſt 
ſah. Wie follte Jordan dazu kommen, Documente zu unter: 
Ihlagen, Werthpapiere, die ihm anvertraut wurden, zu Specu= 
lationen zu benugen —! Er, der in der Fülle der Be: 
friedigung feiner Bedürfniffe lebt —! Es ift wahr, er 
wollte für Marien ein Kapital aufnehmen, er ſprach mit 
Bankiers in einer eigenthümlichen Haft und DVerlegenheit — 
aber dazu — würde er ehrlihe Mittel gefunden haben! — 
Ich eile aufs Bureau, um zu fehen, wie e8 mit feiner Unter: 
fuhung, namentlih mit der Hausſuchung bei Wolf fteht. 
Glücklich wär’ ih, könnt’ ich bei Heinrich der Bote feiner 
Treiheit fein! 

D. Fels. Schon dein unermüdlider Eifer für fein Schick— 
fal muß mwohlthätig auf Marien wirken. 

Nef. Feld. Sie fagte mir: Treu bis zum Grabe! Ich 
antwortete: Erft durch ein Leben voll Sonnenschein und 
Liebe. Vater, fie ift die erfte nicht, der die Macht der Zeit 
Iindernden Balfam auf ihre Wunden. träufelte.e Anfangs, 
allerdings, da machten ihre Thränen mid ftußig, aber die 
Reidenichaft übermwältigte, das Gefühl der Freundſchaft riß 
mich zur Schwärmerei hin. Sind wir denn nicht beide glüd: 
lich in der Vorftellung, daß und das Schidjal zufammen- 
führte, um einen Freund zu reiten? Manche Ehe, die wie 
eine Pflanze im Treibhaus erjt Fünftlich gezogen wurde, ge- 

Gutzkow, Dramatifche Werke. III. 6 
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deiht und blüht, vol und fräftig, wenn fie in Gottes 
freie Natur verpflanzt wird. Das Leben gleicht alles aus. 
Bon Marien konnte ih nicht mehr laſſen. Ih mußte 
fie befigen — und ich weiß, wir werden glüdlich fein. cas.) 

D. Fels. Herrliher Junge! Er macht, denk’ ich, meiner 
Erziehung Ehre! (Sieht den Präfidenten, ber aus dem Hintergrunde mit Jojeph 
kommt) Der Präfident will zu feiner Tochter? Da muß ich 
noch warten, bis ich zu ihr Tann. (Zieht fi an bie Eeite zurüd.) 
Hu! Er fieht ungeberdig aus! Ein überftrenger Mann, der 
fih einbildet, freie Menjchen Liegen fih wie Schadhfiguren re: 
gieren ! Ich warte noch einen Augenblid. (Zieht ſich links Hinter eine 
ber Säulen zurüd' und geht bald ab.) : 


R — — mn 


Fünfter Auftritt. 
Präſident. Joſeph. Doctor Fels. Dann Julie. 


Präſident. Sag' meiner Tochter, nur einen Moment 
möchte ſie herüberkommen. 

Joſeph. Gnädige Frau — ſagten, ſie wären unwohl — 

Präſident. Nur einen Augenblick! Goſeph a.) Es iſt gegen 
meinen Willen geſchehen, daß ſie von ihm auch nur einen 
Brief annahm! Sie hat ſich eingeſchloſſen. Ich hoffe nicht, 
daß er die lächerlichen Bedingungen der Ausſöhnung, die 
er gegen mich ausſprach, ihr wiederholt hat. Jetzt zumal 
in feiner ſchimpflichen Tage — ! 

D. Fels (ei Seit). Diefe Scene wird ftürmifch; ich ziehe 
mich zurüd, Gb.) 

Julie ceritt, ſchwarz gekleidet, von der Seite ein). Lieber Vater — 

Präſident. Warum bift du fchwarz gekleidet? Du weißt, 
daß ich ausdrüdlih die Abficht meine Bruders, heut’ 
einen größern Eirfel zu geben, nicht bintertrieben habe; ich 
wünſchte, daß auch du, um unferer Unbefangenheit einen 
Ausdrud zu geben, dich einige Zeit in der Geſellſchaft bliden 
ließeſt — 

Julie. Wie konnteſt du das annehmen, lieber Vater —! 
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Prüfident. Wir find es unferer Ehre fhuldig, daß mir 
und aud vor den Augen der Welt von einem Manne los⸗ 
fagen, von dem dich die Hand deſſelben Geiftlichen, der bie 
Che ſchloß, auch wieder trennen fol! 

Julie. Vater ! 

Präfident. Was du leideft, weiß ich. Aber befler, wir 
helfen uns jest durch einen ſchnellen Entſchluß, ala dag wir 
für unfer ganzes Leben an einem erbärmlichen Verhältniffe 
hinſiechen. Er bat dir gefchrieben? Du ſchweigſt? Hat er dir 
diefelben empörenden Vorſchläge gemacht, die er mir vorzu⸗ 
tragen wagte? 

Inlie (wendet ſich ab). 

Präſident. Julie, ich hoffe, daß du dich gegen dieſe 
in ſolchen Fällen üblichen Berufungen an dein Gefühl, gegen 
den Vorſchlag romantiſcher Scenen und dergleichen, was ganz 
in ſeiner Art wäre, gewappnet haſt. Laß mich nicht in 
leerer Wortverſchwendung fortfahren, Julie! Was haſt du? 

Inlie. Vater — ich kann mich nicht von meinen Kindern 
trennen — 

Präſident. Die Kinder find unſer. Welche Erziehung 
würde er meinen Enkeln geben? Sie folgen uns zu deiner 
Mutter — 

Julie. Könnteſt du dich denn nicht in den Gedanken 
finden, daß er einer Stellung, einem Stande, der ihm ſo viel 
Qualen bereitet, entſagt, ſeinen frühern, ihm ſo theuern Namen 
wieder annimmt — 

Präfident. Bei meinem Zorn, Julie! Ich glaubte in 
dir mehr ald eine gehorfame Tochter zu beſitzen! Ich 
glaubte, du würdeſt auch die Achtung nicht vergeflen, die du 
vor deinem Stande, deiner Erziehung hegen follteft. Bol: 
lends haftet Durch die über ihn verhängte Unterfuchung ein 
Makel an ihm, mit dem mein reines Blut fi nicht befleden 
kann — 

Julie. Vater, er ift unfhuldig! Die Hundert Thaler, 
die er einer armen Witwe gab, der hinterlaffenen Frau eines 
ehemaligen Waffengefährten feines Vaters, trugen dein eigenes 
Siegel —. Dann wollte er Marien ein Kapital ausſetzen und 
mochte darüber nachgedacht haben, unter welchem Vorwand er 
eine fo große Summe, die er doch nicht von meinem Ber: 
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mögen nehmen Tonnte, auftreiben ſollte — Ich kenne feine 
Feinde, ich fenne die Redlichkeit feines Willens. 

Prüfident. Ich fehe, du findeft dich in Anfchauungen 
und Redtfertigungen, die did von deiner Geburt, deinen 
Berwandten, deiner Erziehung und deinen eltern trennen 
müflen — 

Inlie. Warum treibft du alles auf eine fo verwundende 
Spite? Ich beſchwöre dich, gib die Feindfeligfeit auf, die 
dein Herz gegen ihn empfindet. Ich fühle, daß ich fein 
Inneres verfannte, daß ich das Erwachen jeiner Theilnahme 
und Fürforge für Marien zu kleinlich, zu gewöhnlich be: 
urtheilte, Ich weiß, daß ich feine Liebe befite und ihm ein 
Opfer bringen muß, um ihm zu zeigen, daß ich ihrer auch 
ſonſt ſchon würdig war. Diefe Nächte, die ih von’ ihm, er 
von feinen Kindern getrennt zubradte, waren für mid) fo 
furdtbar, daß ich eine ſolche Lage nicht überleben würde. 
Laß mih zu ihm! Laß mid dem Armen, Berfannten auf 
dem Altar unjere® Bundes da8 Opfer einer Entfagung 
bringen, die von meinem innern Werth, von meinem befjern 
Selbſt mir ja nichts nehmen Tann. 

Präfident. Sind das die Haren, ruhigen Begriffe meiner 
Tochter ? 

Aulie. Es ift die Sprade des Gefühle, das laut an 
mein Inneres pocht; es iſt die Sprache des Herzens, die jede 
andere Rüdficht niederfämpft. — 

Bräfident. Die Ideen find es, von denen er fich felbft 
das Licht der Vernunft, jede Ueberlegung, jede Rückſicht— 
nahme außlöfchen Tieg — dieſe neuen Eingebungen eines 
Kügengeiftes, der wie ein fchleichendes Gift durch die Adern 
des ganzen gejellichaftlihen Körpers rinnt, Eitte und Glauben 
ergreift, die Unterfhiede, welche die Natur und das Her: 
fommen aufftellte, an der Wurzel zerftört! Ich eh’ es, du 
felbft bift diefen Lügennetzen verfallen. 

Inlie. IH weiß nit, Vater, worauf du zielft. Aber 
das weiß ih, daß es mein hödjter Stolz .war, mich mit 
Heinrich's Begriffen, mit den Flügeln feiner Geijtesbildung 
hinauszufchwingen über die Schranten des alltäglichen Daſeins. 
Bon ihm ging in meinen Geiſt eine Stärke über, die mir 
den Muth gab, in der Welt;noh an Wunder, im Gewöhn⸗ 
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lihen noch an Außerordentliche zu glauben. Wenn ih an 
feinem Arm hing, wenn ih mit ihm in Gottes ſchöner Natur 
luftwandelte, wenn jein beredter Mund von Ahnungen und 
Gedanken überjtrömte, die mic wie hinter einen leis geöffneten 
Vorhang in eine jenfeitige Welt bliden ließen — Vater, du 
fannft ihn, du kannſt mich nicht verdammen — DBater, laß 
mid ihm dies Opfer bringen! 

Präſident. Bleibe deinen Xeltern treu, deinen Kindern! 
Erſchrickſt du nicht vor einem Mann, der feine erfte Liebe 
wiederjehen und dich auch nur einen Augenblick darüber ver: 
geflen konnte? 

Inlie (von ihren Gefühlen überwältigt). Ha, Vater, du ſchlägſt 
die unrechte Saite an! Nur darum konnte ihn Marie noch 
einmal feſſeln, weil man ihm ſeine Vergangenheit nehmen 
wollte. Konnte ſie, um mich, um ſeine Liebe zu mir, um 
ſeine Zukunft zu retten, ein ſo großherziges Opfer bringen — 
ich will nicht kleiner ſein als ſie. Ich bin ſein Weib und 
folge dem Rufe meines Herzens! (Ab nad) innen.) 

(Die Muſik nebenan bört auf.) 

Präfident. Sie will zu ihm? (Ringelt; Joſeph tritt ein.) Jo⸗ 
ſeph! Rüſte alles zur Abreiſe. Zögre nicht. DBeftelle zu 
morgen früh die Bojtpferde. Goſeph ab. — Außer fi.) Mill man 
mir Glied vor Glied das Leben nehmen? Mit der Brand: 
fackel dieſes Geiftes der Lüge abfengen den lebten Reſt meines 
in Ehren ergrauten Haares —? (Auf die Thür Juliens hin) Stürme 
auf deiner Bahn Hin, du jchwindelnde Jugend! Mein Fuß, 
mein Auge, mein Herz kann dir nicht mehr folgen! (a6 zur ent» 
gegengefegten Eeite.) 


— 


Sechster Auftritt. 
Heinrich und Doctor Fels. 


Heinrich (in glüttiäfter Aufregung) Wie? Sie — käme — 
zu mir? 

D. Fels. As ich die erften Worte Hörte, die fie zu 
ihrem Vater jprah, mußt’ ich, daß fie dein ift und dein 
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bleiben wird! Ih Hin zu bir. Meine Rappen holten 
aus. Und nun — da bift du —! Du mußt ſie ſchützen; 
ih hört’ e8, daß fie mit dir jede Lage deines Lebens 
theilen will. | 

Heiurich. Doctor — ih fagte — fie müfle zu mir 
kommen —! Wenn ih — betrogen würde — 

Julie (mit Shawl, ganz zum Ausfahren gekleidet. Entſchlofſen von der Seite 
rechts kommend). 

KR Goffend). Julie! 

ulie (ihn erblicend und auf ihn zuftärzend). Heinrich I — — Un 
deiner Bruſt ift Ruhe. 

einrih. Wie pocht dein Herz, Julie, wie bebft du! 
Julie, du wollteſt — zu mir? Du — konnteſt —? 

zul. Ich kann nur weinen. 

.Fels. Ihr Hut, ihr Shawl fagen ja: Wir mollten 
eben zu dir! (Bintet und nimmt altes a.) Solche Gegenftände müſſen 
manchmal ausdrüden, was wir fchlimmen Menfchen, trogdem 
vo wir die Sprache von Gott empfangen haben, nicht jagen 
wollen. 

- Heinrich. Julie, wenn ich zurückdenke, mas alles in diefen 
Wochen durch mein Inneres ftürmte — 

Inlie. Laß es, Heinrih! Ich habe dich wieder. Ich 
habe dich erfauft durch den Berluft der Welternliebe und 
ih folge dir, wohin dein Arm mid führt! Der Schatten, 
den du in der Sonne jedes Loſes, das du mir bieten 
maglt, werfen folft — bin ih; dein, im Leben wie im 

e — 

Heinrich. Wenn wir in ſpäten Tagen, in Jahren erſt, 
an dieſe Zeit zurückdenken, die wie ein ſchweres Ungewitter ſich 
über uns entlud, dann wird uns alles klar werden, wir wer— 
den fühlen, daß uns das, was ung zu trennen ſchien, nur um 
jo inniger binden mußte. 

D. Fels. Kinder, ſchon jebt fei es Euch Mar! Ich, Hein: 
rich, gehöre nicht zu denen, die dich verurtheilen,; ich achte, 
ih Tiebe dich um fo inniger, al3 du Gefühl genug beſaßeſt, 
alte Zeiten, wie es Tauſende herzlofer junger Leute thun, 
nicht in deiner Seele auszulöſchen. Krank warft du an deinen 
Verhältniſſen; du hatteſt das Gefühl einer Schuld, die die 
meilten jungen Männer nur obenhin nehmen würden, die 
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aber dich um fo mehr ergreifen mußte, als über dich eine 
unwibderftehliche Macht, bie Macht der Erinnerung kam — O 
laß, mein Sohn! Ein jeder hat in feinem Herzen einen ftillen 
Fleck, wo um ein Grab der Jugend. oft — noch die Geifter der 
Vergangenheit umgehen. Auch ich fah es heute fich öffnen, 
als mein braver, herrlicher Junge von feinem opferfreudigen 
Herzen, von feiner Liebe zu Marien ſprach. Er mag eine 
Weile mit ihr — die Kraft der Zerftreuung erproben — 
mag reifen —! Fern von euch befetige ſich ein Verhält— 
niß, das der Geift gefchloffen hat — und der ein Triumph 
— doch der Natur werden fol —! Sa, jebt wär’ es 
graufam, den armen Jungen wieder um feine Liebe zu 
bringen — Kommt er nicht mit Marien? Nein, der Pra— 
fident — ! 


— — — 


Letzter Auftritt. 
Präſident. Die Vorigen. Zuletzt Referendar Fels. 


Präſident (win ſchnell nach Juliens Zimmer, fieht vorn bie Gruppe, iſt be 
treffen, tritt dann aber näher und zu Heinrih). Sie ſcheinen ſchon zu — 
wiſſen — ? | 

GHeinrich. Duß ich von jeder Schuld freigefprochen bin — 

See Heinrich, davon Tonnteft du ſchweigen? 

einrich. Wir Hatten Wichtigereg — 

Herren Neu aber ift Ahnen vielleicht, daß der Aflef: 
jor Wolf die Urfahe der ganzen Verwirrung ift. Seine 
Betriebfamfeit in Ihrer Angelegenheit fiel beſonders Ihrem 
Vreunde Feld auf. Er verfolgte feine Schritte, kam auf Un: 
ebenheiten — (sieht ein Billet hervor) foeben fchreibt mir der Chef 
Ihres Departement? — man bat bei dem Elenden alles 
aufgefunden, was man in Ihrem Bureau vermißte — man 
bat in ihm nicht blos ben Verräther Ihrer Ehre entlarvt, 
jondern überführt ihn auch noch größerer Verbrechen, die ihn 
zum Zuchthaus reif machen — 

Nef. Fels (trit eitigft herein). Diefer Neuntödter! Ja es ift 
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alles am Tageslicht! Aber — (verdeugt fi dem Präftenten) hier 
— jeh’ ih, kommt meine Nachricht ſchon zu fpät ? 

Präſident. Nicht zu fpät zu einem Glückwunſch! Jordan, 
ih babe den Auftrag, Ihnen noch eine andere Nachricht 
mitzutheilen — (Huf das Papier jehen) Um Ihnen eine Ge: 
nugthuung zu geben, wie Sie fie verdienen, werden Gie das 
Bureau nicht mehr ala Affefior, fondern ale Rath be: 
Iuden, wozu Sie ſchon morgen die fürftliche Beftallung erhalten 
werden — 

Heinrih. Herr Präfident, wenn ich zurüddenfe, mas, ich 
fann wol jagen, in diefen Wochen mich bis zur Selbſtver⸗ 
nihtung hätte treiben können, fo iſt e8 nicht blos das 
Gefühl einer Schuld, die ich einem verrathenen Herzen glaubte 
abtragen zu müſſen, fondern mein ganzes Dajein, meine 
ganze Stellung zur Welt. 

Präfident.e Jordan — Sie bleiben bei Ihrem Ent: 
Ihluß ? 


Heinrich. Nennen Sie mich nicht mehr mit einem Namen, 
den ich nicht Yänger tragen darf; Sie find ein edler, auf: 
opfernder, trefflider Mann; aber — der Entſchluß, den ich 
gefaßt, ift unmwiderruflid. Von armen, aber braven Xeltern 
aus dem Bürgerftande bin ich geboren. Durch die Für: 
forge — bier, meines wadern väterlichen Freundes erhielt 
ih eine Erziehung, die mir all die Mittel gab, die Pläne 
eine Chrgeizes, wie ihn jedes SJünglingsherz befiten darf, 
auf mich felbft zu begründen. Was that ih? Ich betrübte 
meine Neltern im Grabe, indem ich den Namen ablegte, der 
alle war, was fie mir auf meine Lebensbahn mitgeben 
konnten. Kein Mann von Ehre wechſelt ohne die innere 
Nothwendigkeit der Ueberzeugung feine Religion; fein Mann 
von Gefühl wechſelt den Namen feiner eltern. Daß ich 
gar noch den Adel annahm, war ein Berrath an den Anz: 
fihten, die ih vom Unterfhied der Stände hätte haben 
ſollen. — Dean bat einige Arbeiten, die ich über den Rechts: 
zuftand Deutichlands herausgab, anerkannt und mir ſchon 
einmal an einer Hochſchule einen Lehrſtuhl angeboten. Das, 
das ift das Feld eines innerlich ewig Gärenden, ewig Suchen: 
den und Strebenden ! Der hoffnungsvollen Jugend des Vater: 
landes gegenüber als Greis fi noch Jüngling fühlen unter 
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Fünglingen, die Weisheit der Jahrhunderte vor Augen aus- 
breiten, die noch nicht wählen, was fie davon für das Brot 
des Lebens brauchen können — das iſt die Aufgabe, für die 
ih mich gebildet habe! Sie jehen auf mich mit betrübtem 
Bil, edler Mann! Aber wir leben in einer Zeit, wo die 
Menichheit bei den immer höher gefteigerten Anfprüchen, Die 
das Leben an ung macht, nur allzu fchmerzlich empfindet, daß 
das Herz im Gewühl der Welt erfaltet und wir zurüd- 
fehren follen zu dem, was mit uns geboren wurde, zur 
Wahrheit der Natur, die das Maß aller Dinge ift. Und fo 
nod) einmal, mein theures Chgemabl, frag’ ih dih: Willſt 
du mir, dem wiedergeborenen Heinrih Werner, das 
alte Wort der Treue nicht brechen, fondern ihm als liebende 
Gattin auf den Schauplak feiner neuen Beitimmung aus 
freiem heiligen Willen folgen ? 

Aulie. Durchs ganze Leben! 

Konrad (fommt aus der Geſellſchaft mit den Kindern). 

Die Kinder. Vater, Vater, wir waren beim Onkel! 

Heinrich (die Kinder zum Präſidenten führend). Dieſe, dieſe bleiben 
die Ihren! Auf ſie häufen Sie Ihre edeln Opfer! Was Sie 
mir zudachten, geben Sie's meinen, Ihren Kindern! 

Präſident (ihm die Hand reichend). Ihre Erklärung, Werner, iſt 
ſchmerzlich für mich, aber iſt ſie nöthig, um Ihnen die 
Ruhe Ihres Lebens zu ſichern, ſo geb' ich ihr mit getröſtetem 
Herzen meinen Segen. Ich begebe mich jetzt ſtolzen Muthes 
und mit froher Genugthuung in die Geſellſchaft meines 
Bruders — 

Inlie. Was deine erſte Liebe betrifft, Heinrich — nun 
nehm' ich ſie wie das Morgenroth deiner Jugend. Erſte 
Liebe — das iſt der Maimorgen des Lebens! Ich werde 
die Erinnerung an ſie ehren, wie deine Jugend und nie dies 
Heiligthum betreten ohne die Scheu, die uns ziemt vor dem, 
was über Irdiſches erhaben. 

Heinrich. Warft du nicht meine erfte Liebe, jo brennt 
dir dafür auf dem Altar meineg Herzens eine reine geläuterte 
Slamme. Und fo find wir denn eins! Auch du — (Gu Fee) 
Freund der Seele! Das bift du mir jebt Doppelt geworden! 
Ueber uns allen fchwebe der milde Stern deiner — unferer 
Liebe — Marie! Julie, durch das, was dir begegnete, haft 
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du einen Blick in die Geſchichte der Herzen gethan, die euch 
Liebe ſchwören, einen Blid in die Region, die wir Männer 
euch Frauen fo gern verborgen halten! In taufend Seelen 
unferer Zeit fchlummert der Widerfpruc des Herzen? mit 


der Welt ftil und jchmerzlich verborgen. Wohl dem, der 
ihn fo löſen kann, wie ih — ‚durch dich! 


(Der Vorhang fällt.) 


Drud von G. Pätz in Naumburg 9s, 
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handelte Stoff dem bedrüdten Herzen Ermutbigung geben. 
In dem Ton, mie ich den alten Goethe auftreten laſſe, 
findet ich diefer Drud wieder. 

„Zur hundertjährigen Geburtäfeier Goethe's“, jagte die 
Einleitung zur erjten Herausgabe, „wurde dag nachfolgende 
fleine Zeit- und Sittenbild vom Selen ala eine Feſtes⸗ 
ſpende dargebracht, bei welcher eine Stiefſchweſter der Mufen, 
die Gelegenheit, die zögernde Dichtkunſt mit Gewalt ergreifen, 
zur Arbeit ermuntern und der gute Zweck dag aufgemandte 
Mittel entfchuldigen mußte. Der jäculare Hinblid auf 
Goethe's Geburt fonnte vorzugsweiſe nur die Erinnerung 
an feine Jugend weden. Wo ift eine Jugend lieblicher, 
wo vom Sonnenglanz der Erinnerung reizender ummwoben 
dargeftellt, ala in „Wahrheit und Dichtung‘? Dort liegt 
ein Kindesleben ausgebreitet wie ein großes ſchönes Märchen: 
land, unergründlich tief und endlos weit, übermwölbt vom 
Sonnenblau der Schönheit, ahnungsreich noch in jeinen 
äußersten Grenzen. Wie dem Kinde das Jahrhundert er- 
Ichien, wie e3 Goethe, der Jüngling und Mann, dann jelbit 
ummobdeln half, daß liegt in diefen Jugendbekenntniſſen 
mit treuen Umriffen vor- und nachgezeichnet. An Diele 
Duelle nur konnte man fih in jenen Feſtestagen begeben 
und aus ihr mit um jo größerer Erquickung jchöpfen, als 
die ſchwere Zeit des Sommer? 1849 mit dunfeln Wolfen 
verftimmend und erjchlaffend auf den Gemüthern laſtete.“ 
„Ein aus ‚Wahrheit und Dichtung” entnommenes 
Teitipiel bot Schwierigkeiten. Der dramatiſchen Elemente 
in diefen heitern Erinnerungen gibt e8 an fich viele. 
Die Liebe Wolfgang’3 zu dem einfachen Bürgermädchen 
Grethen, ein dadurch hervorgerufener Zwieſpalt mit den 
Aeltern, die Gefahr, durch zmei leichtjinnige Verwandte der 
Angebeteten, die als Wechjelfälicher Wolfgang’3 Ruf ge- 
fährdeten, in Unterfuhung zu fommen, die Entdeckung 
eines meitverzweigten Betrugs, Wolfgang's Trauer gerade 
zur Zeit der Kaiferfrönung, feine ſchon damals jich zeigende 
Apathie bei einem öffentlichen, alle Welt ergreifenden Bor: 
gang — Taum kann man fi des Dranged erwehren, 
diefe in die Hand gegebenen Fäden zu verfnüpfen. Dennoch 
ſchreckte hier die Sentimentalität des Stoffe® ab. Dann 
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empfahl fi Goethe in Sejenheim. Aber bier ift der 
Dichter ſchon ein reifer Jüngling und wedt nicht die Hundert: 
jährige Erinnerung eben an feine Wiege. So drängte ſich 
eine andere VBerfnüpfung von Scenen auf, die fi auf bie 
Zeit der franzöfifhen Occupation Frankfurts und des 
Vaters feindfeligen Jujammenftoß mit dem bei ihm ein- 
quartierten Gouverneur der Stadt bezogen. Die Elemente 
des vorliegenden Scherzes finden fi im dritten Buch von 
„Wahrheit und Dichtung” wieder. Thorane, Alcidor, 
St.-Jean, jelbjt Mittler find dort, wenn nicht vollftän- _ 
dig, doch andeutungsweiſe jo gegeben, wie fie in unjerm 
Stück auftreten. Alcidor it jener Deroned, in deſſen 
Schweſter fich der jo jung ſchon liebereihe Wolfgang in der 
That verliebt hatte und bei welcher er wirklich jenes Bild, 
mie fich ebenfo ein ähnliches bei Thorane befand, antraf, 
ein Bild, das ihm von den gemürfelten fremden Abenteurern 
mit romantifchen Anjpielungen erflärt wurde, wodurch e8 
dem Knaben freilich wieder um fo dunkler bleiben mode. 
Thorane übertritt feine eigenen Duellgefege. Zu einem 
für einen Generalauditeur der Armee doppelt leichtjinnigen 
Schritt fonnte er fih wol nur aus Gründen binreiken 
lafjen, die tief mit der von Goethe gegebenen Schilderung 
feine wunderlichen, tragifomijchen Charakter zujammen- 
hingen. ragmente duldet die Bühne nit. Eine Ver— 
fnüpfung biejer factiſchen Fäden mußte auf gut Glüd ver- 
ſucht werden. Es mußte ein jo jtricter Zuſammenhang 
entweder herausgefühlt oder den Cinzelheiten aufgedrängt 
werden, daß alle Fäden zu einem Gewebe zuſammenſchoſſen. 
Dies Geſchäft war in joldem Grade jchwierig, daß Kritiker, 
die in ihrer Leje- Behaglichfeit nur fremdes Mühen und 
Schaffen einzuregiftriren und zu verurtheilen haben, mol 
hätten die Sorge mit in Anſchlag bringen können, wie dieſe 
von Goethe gegebenen Materialien zu verbinden und zum 
moͤglichſt wahrſcheinlichen Zuſammenhang zu verquicken 
waren.‘ . 
„Goethe jagt von fich. jelbit, er märe, noch jehr jung, 
Ihon in die verworrenften Familienverhältniſſe eingemeiht 
und vermwidelt geweſen. Was ihn ung ſchon frühe jo groß 
gemadt, was ihn bildete, war die Welt. Dieſe war jeine 
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eigentliche Schule, dag Leben jelbit der Spiegel, in bem er 
zuerft jein geiftiges Bild erblidtee So, dacht' ih, Tonnte 
mir die gewagte Vorausſetzung jeiner Theilnahme an dem 
Hier dargeſtellten Vorgang hingehen. Daß dies an fi 
harmlos, ohne Prätendirung der Fünftigen Bedeutſamkeit, 
ohne gejuchte Verherrlihung geihah, glaubt’ ich dem naivften 
Genius von der Welt jchuldig zu fein und von ihm jelbit 
mol am eheften verziehen zu erhalten. Verbietet ohnehin 
bie Defonomie eined® Dramas, fich bei Ausmalungen, die 
außerhalb der Motive des Stoffe liegen, allzu lange 
aufzuhalten, jo war denn auch ohne Zweifel der Knabe 
Goethe nicht Jofort mit den Thon vorweggenommenen vol- 
len Attributen feiner künftigen Herrlichkeit bejchäftigt. Dies 
— gemifjen berliner Najerämpfern auf die Frage: Sit 
denn bier au ein würdiger Goethe zu finden 7 
„Eine traurige Erfahrung, die ih bei diefem Ge— 
legenheitsftüct über die Bildungsgrundlage der deutſchen 
Bühne machte, darf nicht übergangen werden. Die fran- 
zöfiihe Einquartierung bedingte das Auftretenlaffen von 
Franzoſen. Sn diefer ſchwierigen Lage half ich mir theils 
durch Eljafler, theild dur den Ausmeg, die Hauptperjon 
a la Riccaut de la Marliniere einzuführen. Auch Wolf- 
gang mußte franzöfiich verjtehen und außerdem noch zwei 
Nebenfiguren. Wieviel Theater glaubt man nun mol, 
die in Deutfchland vorhanden waren, um eine junge Lieb— 
haberin, zmei Liebhaber und einen Helden mit jo viel 
Franzöſiſch aufzumeijen, daß fie diefe Rollen übernahmen ? 
Bon den funfzig deutfchen Bühnen faum zehn. Bei einigen 
der größten Hoftheater mar unbedingt fein älterer Liebhaber 
oder Charakterfpieler (oft der Herr Regifjeur jelbit nicht) 
zu finden, der für den Thorane hätte eintreten können.“ 
„Sollten indeffen jeit zwei Jahren einige dieſer Herren, 
die damals ihrer Schulbildung ein Armuthszeugniß gaben, 
die allerdings gemeflenen Stunden, die ihnen ihr jchweres 
Amt‘, ihr unabläflige® Studium, die große Zahl der in 
Deutihland üblihen Proben und das pflichtichuldige Anti- 
hambrirenmäffen bei ihrem Intendanten übriglafjen dürfte, 
dazu verwendet haben, franzöfiich zu lernen, jo wollt’ ich 
bemerft haben, daß Graf Thorane feine Verjuche in ber 
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deutſchen Sprache nicht gezogen, nicht gedehnt vorzutragen 
hat, ſondern in der allerdings ihm zu vergebenden Einbildung, 
ſich für einen geläufig deutſch redenden Kosmopoliten halten 
dürfen. Eine Eſelsbrücke für ſchwache Gedächtniſſe iſt 
ieſe Rolle nicht. Nur mit Feuer, polternd, hinreißend ge⸗ 
läufig vorgetragen, kann ſie von Wirkung ſein.“ 

Dieſen im Jahr 1850 geſchriebenen Worten muß der 
Verfaſſer hinzufügen, daß die Schickſale ſeines „Koönigs⸗ 
leutenant“ dramatiſchen Autoren zu mannichfacher Ermun- 
terung und Beruhigung dienen dürfen. Die Generationen 
an den Bühnen ändern ſich von ſieben zu ſieben Jahren. 
Die, welche heute die letzten find, find in fieben Fahren 
die eriten. Was heute abgewiejen wird, macht jich vielleicht 
in Zukunft. 

Wenigſtens gefchah es hier, daß fich ein anfangs wenig 
beachteted, am Monopol der Regiffeure nnd der Rollen 
fächer jcheiterndes Stüd mit der Zeit auf faſt allen Reper- 
toiren einbürgerte. Yußberger, Dawiſon, Haaje u. a. haben 
den Deutſch-Franzoſen Thorane mit Vorliebe und mit 
befannten Erfolgen geipielt. Mancher andere nad} ihnen rückte 
gleichfalls aus den Reihen feines fonftigen Rollenfach8 hervor 
und machte verſuchs- und ausnahmsweiſe möglich, was 
nad) gemöhnlichem Sternenlauf und Schidfal unmöglich 
ſchien. Jenem zu früh gefchiedenen Jakob Lußberger, 
einem innerhalb der allerdings engen Grenzen ſeines Ver— 
mögen? gang anägegeiönelen Darfteller, dankt der Verfafjer 
die nüßliche VBerbeflerung der Jufammenziehung des Stüds 
aus fünf Acten in vier. 

Die Meberarbeitung, wie fie jebt vorliegt, hat den Moti- 
virungen nachgeholfen und dem Dialog die unvermittelten 
Uebergänge genommen, die zurüczubleiben pflegen, wenn 
für die übliche Darjtelungszeit von 150 Minuten ein erjter 
Entwurf gefürzt merden muß. Darum hat aber die vor- 
‚ liegende Faſſung doch keineswegs Zuſätze erhalten, die be- 
jorgen laſſen fönnten, daß fie die Dauer der Vorſtellung 
ungebührli verlängern. Als eine wahre Barbarei bei 
den Aufführungen des Stücks ift noch die Art zu be- 
zeichnen, wie fich die meisten Thorane-Darfteller ihre „Ab— 
gänge“. zurecht machen. Um den Applaus, den Hervorruf 
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nicht auf3 Spiel zu ſetzen, jchneiden fie ohne weiter8 alles 
weg, was binter ihren Abgängen noch gejprocdhen werben 
muß, die Worte des Raths, der Mutter, Wolfgang’3, jo 
daß einem aufmerffamen Ohr jedesmal mit dem Fallen des 
Vorhangs etwas fehlen wird, was zur Abrundung und 
Complettirung des Gedankenganges unumgänglid noth- 
wendig iſt. Der Regifjeur eine großen Hoftheaters jagte 
dem Berfafjer auf eine diefen Punkt anregende Rüge: 
„Verſtimmen Sie doch den Darjteller nicht, laſſen Sie's ihn 
maden, wie es ihm zuträglider ſcheint!“ Da bleibt dem 
Autor nicht® übrig als: Dixi et animam salvavi. 

Der nachſtehende, hier zum erjtenmal gedrudte Prolog 
ing der erjten Borftellung des Königsleutenant in Frank— 
—* am Main, den der verſtorbene Schauſpieler Breuer 
ſpielte, voraus und wurde von H. Schneider geſprochen. 
Zum Verſtändniß deſſelben muß bemerkt werden, daß am 
Tage darauf Iphigenie gegeben wurde. 


Prolog 
zur Aufführung des Quftfpiels: Der Königslentenant. Bon 
Heinrich Schneider geſprochen am 27. Auguft 1849 im « 
Frankfurter Stadttheater. 





Wer lagen will, daß in dem Reich de Schönen 
Nur ewig lebt dag Wert, nicht deflen Schöpfer, 
Der trete morgen in den Schattenhain, 

Wo „Iphigenie“ opfert und entfernt 
Bon ihrer Heimat, von der Eltern Liebe 
Die Tage des entſchwundnen Glücks beweint! 

Heut’ ift noch nicht erwacht der Trennung Schmerz, 
Dem Genius nicht das Lebewohl gefprochen, 
Erloſchen nit die Flamme in dem Haupt 
Des großen Dichter — heute lebt er un! 

Zur Freude! Denn in ftiler Sommernadt, 
Im Sternenzwielicht rief verfündigend 

Um diefe Stunde heut vor hundert Jahren 

Ein Geniendor: Auf, auf, ihr Schlummernden | 
Wenn ihr erwadt, ift euch ein Heil geboren! 

Ein Heil des Geiftes! Eine Offenbarung, 
Die fi entrungen von dem ew’gen Fichte 
Mit Bliten, die den Geift entzündeten, 

Mit Ylammen, die das Herz durchloderten; 
Ein Dichterfürft, beherrichend alle Lande, 
Gebietend feiner Zeit und Fünftiger ! 

Das Göttliche verehrte fie in ihm 
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Nah irdiiher Bedingung, weil er riefig 

In feiten Erdenwurzeln ftand, nie andres 

Bon fi gewollt, ald nur: Ich bin ein Menſch! 
Zum Felt der Freude durfte wohl ſich ziemen 

Ein frohes Spiel. Die deutſche Bühne ſchliff 

Uns Goethe ja zu einem Lebensipiegel. 

Sie muß vor allen heute jugendlich 

Sich jhmüden, muß vom wandelbaren Schimmer, 

In dem fie prangt, die bunt’ften Farben wählen 

Und nicht uns zeigen, wie dag Große ging, 

Nein, wie e8 fam und wie es groß geworden! 
Ein günftiges Geihid, das Euch befchieden, 

Die Ihr verfammelt ſeid in diefen Räumen! 

Ahr wißt e8, wo des Dichters Wiege ftand, 

Ihr wißt e8, wo fein muntres Augenpaar 

Zum erftenmal da8 Sonnenlicht begrüßte! 

Denn Goethe's Wiege ftand bei Euch! Auf Frankfurts 

Gebeiligtes Cemäuer blidt bewundernd 

Im überallempfund’nen Augenblick 

Das ganze Vaterland und rühmt die Stadt, 

Die eben jetzt den Hermelin der Kaiſer, 

Den fie um ird'ſche Könige einſt warf 

Nicht in der Hand behielt, verfchmäht, mißachtet *), 

Nein, einem Höhern dedte fie die Schulter, 

Dem Dichterkaiſer, defien Thron nicht want, 

Um deſſen Glanz die Völker fi nicht ſtreiten! — 

Doc flieht hinweg, ihr bangenden Gefühle, 

Bon dem, was laftend auf den Zeiten ruht! 

Bleib’ im Vergangenen, Erinnerung, 

Verknüpfe über Wiejenfteg und Gärten, 

Was dich erhebt! Halt’ alte Zeiten feft! 

Schlag’ mit uns auf das liebe Bud: 

„Wahrheit und Dichtung‘, Goethe's Yugenbzeit ! 

Ihr habt in diefe® Buch — es täuſcht mich nicht! — 

So manches Rojenblätichen eingelegt, 

Vergißmeinnicht auch Eurer eignen Kindheit! 

Da find die lieben Pläte, wo dem Dichter 


*) Damals abgelehnt von Friedrich Wilhelm IV. 
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Ihr folgtet, traumbefeligt, luſterfüllt, 
Verloren in Natur und Lieb’ und Freundichaft. 

Vergebt! Der Mutor, der es wagt, auß meinem 
Und meiner Kunftgenofien Mund zu fpredden, 
Verſuchte, mas in Goethe's Jugendzeit 
Sich nicht zu zart der Hand des Scenenbildners 
Für unſre etwas derbe Kunſt entzog, 

Sich einzufangen, ſinnig zu geſtalten, 
Zu Kränzen zu verbinden, deſſen erſten 
Als Feſtesgruß er vor Euch niederlegt! 

Er zeigt Euch den, den Ihr verehrt, als Knaben! 
Zeigt Euch im Keim ſchon jene Wechſelwirkung 
Im Geiſt des Dichters, Eignes und die Fremde! 
Vor hundert Jahren langte Wolfgang ſich 
Vom reich'ren Tiſch der Franken und der Briten 
Die Koſt, die ihm auf deutſcher Tafel damals, 
Am Eichentiſch des guten Vaterlandes, 

Nicht munden konnte, Pedantismus, Zopf, 
Beſchränkte Regel hätt' ihn nie ermuntert, 
Die Schwungkraft ſeiner Flügel zu erproben, 
Wenn nicht ein günſtiges Geſchick ihn früh 
Bei Frankreichs Söhnen hätte eingeführt, 
Ihm dort die Muſe zeigend, wie ſie damals 
Im leichtgeſchürzten Modekleide ging. 

Dies Bild: Der junge Goethe in der Schule 
Des fränkiſchen Geſchmacks! entrolle ſich 

Vor Euerm Blick, und bleibt Ihr wohlgeſinnt 
Und zugethan den Scherzen dieſes Abends, 
So heimelt ſich vielleicht ein zweites einſt 

In deutſch'rem Rahmen Euerm Urtheil an: 
Der deutſche Goethe, den die Kaiſerkrönung 
Erſt inniger auf unſer gutes Volk, 

Auf alte Lieder, alte Kriegsgeſchichten, 

Die Sag' und jene Minne wies, die Wolfgang 
Im Ueberſtrom erwachender Gefühle 

An Gretchen feſſelte, das junge Herz! 

Wohlan! Der Schauplatz iſt nicht weit von hier! 
Hirſchgraben rechter Hand das zweite Haus! 
Und ſäh' es drinnen bunt und regellos 
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Und mandmal beinah gar unglaublid au — 
So dent, ein Dichterdafein ift ein Schloß, 
Ein zaubervolles, wo im bunten Troß 

Was nie geahnt durh Thür und Angel Ichlüpft, 
Die Geifterwelt frei auf und nieder hüpft, 

Die wüſten Träume, tollften Ruftgeftalten 
Eintehren, Stand den Sinnen halten! 

Es fei von trüben und von frohen Stunden 
Mit unjerm Spiel ein Echo Euch gefunden! 
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Hals oder wird, wenigſtens noch in meiner Lage, von ftrengen 
Vätern und gemwiflenhaften Müttern angerufen: Wo willft du 
bier bin, Schlingel? Iſt das ber Weg zur Schule? Das 
die gerade Linie zu deiner künftigen Anftelung? O Belinde! 
Belinde! Wo ift. die Stelle, wo ih Ruhe finde? Am 
Baume fchreib’ ih deinen Namen in die Rinde: Am Bade 
ruf’ ich ihn in ale Winde! Im Garten ih ihn gar aus 
Srühlingsblumen binde! Und bei alledem quält mich die 
fürdterlichfte Eiferfuht. Seitdem ich neulich bei ihr das 
ſchwarze verdedte Bild gefehen babe, deſſen Gegenftand fie 
mir nicht zeigen wollte; feitbem der Name Thorane und 
immer wieder Thorane auf ihren Lippen ſchwebt — wer iſt 
nur diefer Thorane? Wer ift der Feind, gegen den ich im 
Stande wäre, mich mit dem Degen zu rüften —? Aber — 
man fommt... (Er verbedt feine Schreiberel raſch mit einem Buche.) 





Zweiter Auftritt, 


Frau Rath Goethe, Mittler treten von außen ein. Anfangs 
bemerken fie Wolfgang nicht. 





Mittler. Wie ich Ihnen ſagte, Frau Gevatterin. Es 
wird bereits zum allgemeinen Stadtgeſpräch. Die Leut’ ſtecken 
die Köpf' zufammen. Wo man binhört, kriegt man's auf- 
getiſcht von Ihrem Musje Wolfgang und feinem faubern 
Benehmen — 

ran Math (Wolfgang bemerkend, bei Seit). Pſt! Da ift er ja! 
ittler (verändert ſchnell den Ton. Ah, guten Morgen, mein 
Tiebiter, harmantefter Musje Wolfgang. 
m zFolfgang (bei Seite). Ich glaube, es war von mir bie 
ede ? 

Mittler. Schon fo fleißig? Hoffentlich Praeparatio in 
Virgilii Aeneidem ? (Stett die Naſe auf ven Tiſch.) 

Wolfgang. Nein, in Tristia ex Ponto Ovidii — Nasonis! 
(Bet Iehterem, ſcharf betontem Worte brüdt er bie Nafe bes fih tief bückenden Mittler 
und verichließt das Gedicht.) 

Mittler. Au! Sie heillofer, Heiner, junger Mann fpotten 
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über bie Kurzfichtigleit ihres alten Lehrers ? (Bet See.) TFrau 
Gevatterin, ih möchte wetten, darunter lag ein Carmen franco- 
gallicum J (Rimmt aber, da Wolfgang fi) ihm nähert, räuspernd einen andern Ton 
on.) Ya, in der That, liebe Frau Rath, wie ich Ihnen vorhin 
fagte, man muß gejtehen, die Einrichtung Ihres Haufes feflelt 
bei jedem neuen Beſuche defto mehr. 

Frau Math (Hatstaut,seforgt), Was nur fagen denn bie . 
Leut' vom Wolfgang ? 

Mittler kürertau). Die Gemäldefammlung des Herrn Ge: 
vatter8 macht feinem Geſchmack alle Ehre. So follten alle 
Fürſten denken, wie bier ein einfacher Privatnıann! Ich fagt’ 
es ſchon damals, als der Herr Rath nad Italien auf Reifen 
gingen — Ä 

dran Rath (dei Seite, zu Mittler). In's Ohr ſetzen laſſ' ich 
mir nichts; wenn's was Unrechts iſt, muß 's heraus und auch 
bewieſen werben. (Laut) Belieben Sie ein Gläschen ſüßen 
Weins — ? 

Mittler. Dante! Dante! 

Frau Rath (win an einem Klingelzug fhelen. Oder die Gretel 
fol ein Gebadenes bringen — ? 

Mittler. Dante! Danke! (Eeiſe, unig) Haha! Der Gretel 
dürften Sie lange fchellen. 

Frau Rath. Sie ift zur Hand! 

Mittler (balblaut). Pit! (Bei Seite, mit einem Blick auf Wolfgang, ber 
ih inzwiſchen mit einem Buche, aufhorchend, ans Fenſter geftellt Hat.) Menn Die 
Frau Gevatterin wüßte — 

Wolfgang (se Seit). Was flüftern fie denn nur ewig? 

Frau Rath. Wüßte? Was ift mit der Gretel? 

Wolfgang (sei Seite). Sie ſprechen von der Gretel? 

Mittler (sei Seit. Wären nur der Herr Sohn nicht gegen- 
wärtig. (Räuspert fig, laut. Alſo den Herrn Gevatter Seekatz 
erwarten Sie aus Darmftadt? Hm! Hm! Ein jtattlicher 
Künftler! Schade, daß der unglüdlihde Mann, wenn er 
Rube.in feinem Haufe haben will, auf allen jeinen Bildern 
feine Frau anbringen muß! Uebrigens befitt der Herr Ge: 
patter die jhönften Bilder, die man von Seekatzens Pinfel 
ennt. 

snölfgang. Und fie kennen die Pinfel! 

Mittler. Wie fo? 
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Wolfgang. Haben Sie nicht den Water berebet, einen 
Rembrandt zu Taufen, den eines fchönen Morgens, als uns 
unfer guter franffurter Apelles Trautmann befuchte, biefer 
für eine von ihm gefertigte CE o pie eines Rembrandt erfannte ? 

Mittler. Junger Mann! Unter Kennern find ber- 
gleichen — Irrthümer nichts Seltenes! (Bet Seite) Jetzt bring’ 
ih den Naſeweis fort! (Laut) Rembrandt, mein lieber Wolf: 
gangus, was wiflen denn Sie ſchon von Rembrandt? Rem: 
brandt wurde geboten im Jahre — nun zeigen Sie doch 'mal, 
was Sie von dem Rembrandt willen — ! 

Wolfgang. Rembrandt wurde geboren den 15. Juni 1606 
in ber Mühle feines Vaters; der ein Müller war. 

Tran Rath te fi geieht Hat). Sehen Sie, Herr Gevatter, 
daß der Wolfgang es wußte! 

Mittler. Falſch! Falſch! Wenigftens nicht in der Jahres: 
zahl richtig! Ja — gehen Sie nur in die Bibliothet Ihres 
Herrn Vaters — Sie Meiner Spötter, ſchlagen Sie nur ein: 
mal im Dietionnaire de8 Bayle nah — 

Wolfgang. Den 15. Juni 1606, fag’ ih! 

Mittler. Falſch, Musje Wolfgang! Schlagen Sie im 
Dictionnaire des Bayle nad, wenn Sie denn doch ſchon über 
Rembrandt mitſprechen wollen — ! 

Wolfgang. Sie wollen es befier wiffen? Das wollen wir 
doch einmal hen (Springt ab durch die Mitte.) 

Mittler. Ha ha, ha ha! Fort iſt er! 

rau Rath. Sie ſehen, es iſt noch ganz ein Kind! 
ittler. Ein ſchönes Kind! Liebſte Frau Rath, ver⸗ 
geben Sie mir, wenn ich — (Crill ihre Hand küſſen). 

Frau Rath. Laſſen Sie nur jetzt al’ die Sachen und 
bleiben Sie auf der Hauptftraß’! Sa, was verläftern Sie 
mir meinen Buben ? 

Mittler. Nun denn, allerdings! Greuliches, Unerhörtes 
vernimmt man von dem Wolfgang Goethe! Sagen Sie, 
Frau Oevatterin, was hat er mit ber franzöfifchen Komödie? 

Frau Rath. Frei Entree hat er mit ihr! Der Groß: 
vater hat ihm fein Senatorsbillet abgetreten; da ſoll er fran- 
zöſiſch lernen. 

Mittler. Franzöſiſch, von wem? Bon denen Actricen in 
deren Ankleidezgimmern ? 


\ 


23 


Frau Rath. Das ift noch fein Unglüd, wenn ex ba 'mal 
die Naſ' hineinftedt! Auf die Kanzel fol er nicht. 

Mittler. So? Sie wiflen alfo nicht, daß er mit ber 
jungen theatraliihen Ciree, dieſer Demoijelle Belinde, eine 
förmlide — Liaiſon bat ? 

Frau Rath. Auch das weiß ich ſchon. Aber er be 
fucht nur ihren Bruder, den Schauſpieler Aleidor. Mit dieſem 
charmanten, feingebilbeten, jungen Mann übt er fih in ber 
Eonverfation, lernt auch wie man Gedichte jhreibt und der: 
gleihen unſchuldige Bagatellen mehr. Sie, die Schwefter, 
ift ebenfo ein gebildetes , artige8 Frauenzimmer, das mit 
ihrem Bruder zu eingezogen lebt, ald daß ihr ein Menſch 
etwas Schlimmes nachſagen fönnte. Wird ein fo achtbares 
Frauenzimmer fih mit einem Kind in ein unpaflendes Ver⸗ 
hältniß einlaflen! Nein, nein, nein, nein, dba müflen Sie 
doch noch ganz andere Sächelchen anbringen, wenn Sie mich 
in Harniſch jagen wollen. 

Mittler. Gut. Der Theaterauslaufer, der bei der Mam- 
fell Belinde die Bedienung hat, hat mir's ſelbſt erzählt, wie 
das junge Blut, der Goethe's Wolfgang, ftundenlang vor 
diefer Creatur auf den Knieen liegt und in eraltirten, hoch⸗ 
gefehraubten Redensarten, sesquipedalibus verbis, mündlich und 
[hriftlich fie adoriret. Neulich, als er auf ihrer Toilette ein 
ſchwarzes Käftlein erblidte, fo das Porträt eined jungen 
ſchönen Mannes in einer Kapful verborgen enthielt, ift der 
Wolfgang ja, ich weiß e8 mit diplomatifcher Gewißheit, vor 
Eiferfucht faft rafend geworben und bat feinen Degen gezogen, 
um fich geradeswegs vor ihren Augen ſozuſagen zu eritechen. 
Alcidor kam noch zum Glück Hinzu und bat ihn nur cajoliren 
müfjen, um das Aeußerſte zu verhüten. — Er müfle fi ja 
auch in dad Unabänderliche fügen, fol ebenſo Musje Alcidor 
in höchſt dunkler, beinahe myitiicher Weiſe gejagt haben, und 
nun Hätten fie alle drei aus allen möglichen Trauerfpielen 
von Racine, Corneille und Voltaire fo viel gottesläfterliche 
Schwüre und undriftliche Redensarten durcheinander außge: 
flogen, daß fie alle drei ganz erbärmiglich angefangen hätten 
zu weinen. Denken Sie fi, Frau Rath, diefen Wolfgangus ! 
Wie alt mag er fein? Alle drei haben fie um die Wette ge- 
weint und fi wieder geküßt — und dann wieder geweint 
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und dann wieder geküßt — kurz die Nachbarn haben die 
Fenfter aufgerifien, jo ein Lärm ift das in der Bibergaſſe 
geweſen. 

Frau Rath (steht ihr Taſchentuch). Wiſſen Sie wol, daß Sie 
mir rechten Kummer machen? Das arme Kind! So zu 
weinen! Wer macht mir denn nur das Kind ſo unglüclich! 

Mittler. Nun bit? ih Sie — nun fangen Sie au 
an —? 

Frau Rath. Gehen Sie! Sie haben Fein Mitgefühl. 

ittler. Aber (siegt fein Lafaentus) iheure Freundin, wenn 
Sie weinen, jo muß ich ja bei meiner ſchwachen Nervenconfti- 
tution und meiner aufrichtigen Liebe zu diefem fo hoffnungs- 
vollen Knaben gleichfall8 — (er ſchluchzt). 

Fran Math (hebt jest auf). Nun will ich nichts mehr wiſſen. 
Ich Habe mir vorgenommen, meine Kinder anders zu erziehen, 
als ihr’3 alle bier gewohnt feid nach euerm verbraudten ab⸗ 
gefhmadten alten Herkommen. Cornelia ift in Offenbach bei 
denen Andres, um fich in der Mufif zu vervolllommnen, und 
Wolfgang muß und joll diefe Franzoſen jehen und mit ihnen 
umgeben, es gejchieht mit meiner Bewilligung. Ich wußte 
alles, was Sie mir von der Belinde erzählt haben. Alte 
Geſchichte! Neue Orundfäte! Adien, Herr Gevatter! 
(Wil ab nach rechts.) 

Mittler. Neue Grundfäge? Nun, dann behalt’ ich alfo 
das von dem feidenen Band und von der Gretel für mid). 

Kran Nath (kommt zurüch. Von der Gretel? 

Mittler. Bei Gontards auf der Neuen Kräm war id), 
fteh’ hinterm Comptoirtifh und plaudere und plaudere über 
die gegenwärtigen betrübenden politifhen Conjtellationes, über 
biefen Fritz von Preußen, unfere erhabene Maria Therefia, 
die Franzofen und den, Gott fei’s geklagt, nicht endenden 
ſchrecklichen, verwüſtenden Krieg — 

Frau Rath (ungeduldig). Machen Sie ihm ein Ende —! 

Mittler. Dem Krieg, liebe Frau? Könnt’ es Eins! 
Wenn das Cabinet von Verfaillee — 

rau Rath Grangend). Dem Ding mit den Gontards und 
der Gretel! 

Mittler. Richtig. Kommt die da in den Laden und 
fragt — die Gretel — ob das Band fertig wäre? 
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ran Rath. Welches Band? 

ittler. So der junge Herr Wolfgangus Goethe be: 
ftellet Hab’ — 

ran Rath. Ein Band beftellt? 

ittler. Die Gretel fagte, fie wollte dad Band nur 
lei mitnehmen, und was es often thät, und es koſtete einen 
Brabanter Thaler und es war fertig und fie widelte e8 ein 
und ftedte es zu fih und fie ging und fie nahm's und fie 
bat’3 und fie bringt’®. 

Frau Rath. Nun — was ift da dabei ? 

Mittler. Da dabei —? AB ich fragte, was das für 
ein Band wäre, lautete die Antwort: Es ift ein bunt und 
ſchön gemalt ſeiden Band mit einem prächtigen Namenszug 
an der Schleife: Buchſtabe B. So ftand’8 im Buch beitellt. 
Weich B, Frau Gevatterin, nidt PB. B—e— Be—1—- i—1— 
Iin—d—.e— de — Belinde! (Wolfgang tritt leiſe herein, einen Foltanten in 
ber Hand.) 

Kran Rath. Hm, hm, hm! Wenn freilich die neuen 
Grundſätze unnöthiger: und heimlicherweife Geld koſten — 

Mittler. Was meinen Sie, Frau Rath! Wie viel bra- 
banter Thaler wird Ahnen diefes hoffnungsvolle Kind noch 
an die Schaufpielfunft und dergleichen verbändeln ? 


Dritter Auftritt. 
Wolfgang. Später Gretel. Pie Vorigen. 





Wolfgang (ſchlägt ven Folianten auf Mittler’ Schulter und wirft das Bud 
auf ben Tiſch lints von ifm). Den 15. Juni 1606, in der Mühle 
— Vaters und unter deſſen Eſeln — ganz wie ich geſagt 

abe 

Mittler Chest in das Bus). Im der That! Meist fig) Schla- 
gend rihtig! Ich fagte von jeher, unſer Musje Wolfgang 
ift in allen | Dingen ſattelfeſt und verſpricht eine glänzende 
Zutunft.. 
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Wolfgang. Ohne darum für die Gegenwart Blind zu 
—— (Seht Ah zum Arbeiten.) Fahren Sie jetzt nur im Verleumden 
ort. 

Mittler. Im Verleumden? Ih fprah von Seekatzens 
Bildern! Wenn ihm feine Frau erlauben wollte, Modelle von 
folder Liebenswürdigfeit zu wählen, wie diejenige Ihrer Frau 
Mutter hier — (win der Frau Rath bie Hand Kiffen). 

ran Rath. Genug! Da ift die Gretel! 

retel (kommt mit einem großen Marktkorbe, ſchon unter der Thür rufenb), 
Da find Sie ja, Yrau Rath! Wiſſen Sie daB Reuefte? — 
Die Leut’ laufen al’ ana Thor — Frangofen Tommen 
wieder! 

Mittler. Die hat's auch mit den Franzofen! 

(aan Math. Komm doch einmal näher. 

Wolfgang (et Seit). Die Gretel! 

Gretel. Die Regimenter kommen al’ von Höchſt. Der 
Thürmer von der Katharinenkirch' hat's beruntergeworfen. 
Alles Läuft Thon auf die Dächer und will ſehen, was ’3 für 
Regimenter find. 

dran Rath. Das wird Sie wenig fümmern — Sie ge- 
hört zu meinem Regiment. Wo ftedt Sie denn nur? Wo ift 
Sie fo lang gemwejen ? 

Gretel. Erlauben Sie, Frau Rath. Ich dab’ Commif- 
fionen auszuridten gehabt für den Herrn Rath. Und der 
Herr Großvater, der Herr Schöff, der Hängen einem auch 
immer noch ein Aemtchen auf, wenn man einmal auf der 
Griedberger Gafje was zu beftellen hat. 

frau Rath. So? Und auf der Neuen Kräm? 

Voſhang (bei Seite). Neue Kram! 

dran Nath. Zeig’ mal den Korb her! Was für ein. 
Hemthen war denn das auf der Neuen Kräm? Was trägit 
du denn da jo verdedt? He? 

Mittler (ñeht mit hinein). Ach, die ſchönen Gemüfer und bie 
prächtigen Kirfchen! (Nimmt einen Teller davon heraus und präfentirt ihn ber 
Frau Rath, bie ihn auf ben Tiſch ſtellt) Iſt's gefällig? — und bie 
neueften Zeitungen — und etwas von der fliegenden Litera- 
tur des Tages — und — . 

Wolfgang wei Seite). Himmel! 
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Fran Rath. Ein Band! Was fol das Band? Wo ift 
da8 Band her ? Entrollt es.) 

Mittler. Ad, wie ſchön! Wie fladert das! Wie buftet 
Das orbentlih! Ein Band der Liebe neben ein paar — 
zarten abgerupften QTurteltäubchen | Gieht biefe auch hervor.) 

Frau Rath. Herr Profefior! IH wünſch' Ihnen einen 
angenehmen guten Morgen. 

Mittler. Sie find fo beiroffen, meine Liebwertheſte! Was 
haben Sie denn? 

Tran Rath. Laflen Sie's jeht nur gut fein — Guten 
Morgen! 

ittler. Aber wenn ich hätte ahnen können, daß Sie 
fih würden von fothanen traurigen Gegenftänden dermaßen 
alteriren laſſen — 
n Tran Rath. Durchaus nit — Schon gut. Aber Adieu! 
Adieu! 

Mittler. Nun denn! Mein ergebenſtes Compliment an 
den Herrn Rath — und wenn der Herr Gevatter Seekatz 
kommen, vorläufig meinen ſchönſten Gruß, und wenn ich werde 
erfahren haben, was e8 für franzöfiihe Regimenter find.. 

an Rath. Zerbrechen Sie fih darüber nicht den 


opf — 

Mittler. Ih will ja nur in Frankfurt das häusliche 
Glück und den allgemeinen Familienfrieden befördern! Meinen 
Ihönften guten Morgen | (Mb nach Außen.) 

Gretel. Frau Rath, aber das Band — das bitt’ ih 
denn doch — 

Fran Rath. Trag Sie die Sachen nur in die Küch' und 
die Zeitungen zum Herrn — hört Sie's? 

Gretel. Nein, aber das Band, Frau Rat), darf ich 
bitten — es gehört — ed ift — das Band i 

Fran Rath. Was quält Sie fih denn fo, eine Lüge 
zu erfinden ? Verlang’ ich fie denn? In die Küche mit Ihr! 

tel (det Seite, weinerlic gu Wolfgang Hin). Mer ihr nur das 

gejagt hat von dem Band! (Ms nach Außen. ſ | 

Wolfgang (vet Seit). Jetzt wird fich etwas entwideln! Eine 
fonderbare feterliche Stimmung tritt ein! Mein Freund Al: 
—F nennt es in der äſthetiſchen Kunſtſprache die große 

auſe. 
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rau Math (die das Band nimm, Wolfgang ! 

Wolfgang. Liebe Mutter! 

Oran Nath. Set dich daher! 

olfgang (erſtaunt, nimmt einen Stuhl, bei Seite). So fangen auf 
der Bühne die Yamiliengemälde an! 

Frau Rath. Wilft du nicht ein paar Kirſchen eſſen? 
(Reicht ihm ben Teller hin.) 

Wolfgang (nimmt eine). Dante, liebe Mutter! (Bei Seit.) Die 
Scene wird nicht zu tragifch enden. 

ran Rath. Wolfgang, du befuchft daB Theater — 

Wolfgang. Das franzöfifche, Liebe Mutter. Es bildet 
in verfchrebener Hinfidt. Erſtens — 

dran Rath, Zweitens und drittens — es thut mir 
eh daß du Died Vergnügen von jet an feltener genießen 
wirft — 

Wolfgang. Das wäre ein bedeutender Nachtheil für den 
Geiſt, e Mutter! 

Frau Rath. Aber ein Gewinn für dein Herz. Der 
Großvater wünſcht ſein Freibillet zurück. 

Wolfgang. Der Großvater? Will Großpapa noch in 
ſeinen alten Tagen moderne Ridhtungen einfchlagen und das 
Theater befuchen ? 

ran Rath. Er will der armen verfchuldeten Truppe bie 
Koften eriparen und verzichtet deshalb auf fein Freibillet. 
Nicht wahr, es ſind recht gute Kirſchen? 

Wolfgang (etrofien. Ein bischen ſauer, liebe Mutter! 

Frau Rath. Apropos, wie alt biſt du doch jetzt, Wolf- 
gang 

Wolfgang. Jetzt eben, chere mere? Ich meinte — jebt 
eben wär’ ich noch nicht fieben „Jahr. 

dran Rath. Du bift ein Jahr älter, als meine Pathe 
Bertha d'Ornille in Offenbach. Weißt du, daß morgen ihr 
Geburtstag ift? 

Wolf igang. Morgen? In der That? Ach foll ihr viel- 
m en Reſt — diefer Kirchen ſchicken? 

Arau Rath. Das Band jollft du ihr ſchicken. Iſt es 
nicht reigend? 
Ab Wolfgang (ve ex. Mein Band? (am) O — ſehr — 
er — 
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Kran Rath. Sieh nur, wie ſchön! Und ſchon ein B dar⸗ 
auf gemalt. 

Bolfgang. Ya und ein B darauf gemalt! 

Frau Rath. Bertha d'Orville! 

Wolfgang. Bertha d'Orville — wirklich Bertfa — 
d'Orville in Offenbach? 

Fran Rath. Sage, war das nicht ein Guter Gedanke 
von mir? 

Wolfgang. Allerliebft — aber — a Erite) Dafür 
2 Gulden 42 Kreuzer aus meiner Tafche! 

Kram Math (ieht jet au. Siehſt du, wie ich an alles denke. 
Set dich nun daher, fchreib einen hübſchen kurzen Glückwunſch, 
ih werde dad Band ſchön einwideln; deine Schweiter Cor: 
nelia, die fih in Offenbach jo gut gefällt, daß fie noch länger 
borten verweilen wird, joll dad Ganze dann der Bertha — 
d'Orville unter einen Kuchen legen, und fo zeigit du, daß bu 
ein gutes Kind bift, ein aufmerffamer Verwandter und auf 
Freundſchaft hältſt. Nicht wahr? 

Wolfgang. Unter einen Kuchen! Darf man wol fragen, 
ob das * Band unter einem Kuchen nicht empfindlich 
leiden wird? (WIN es anfaſſen.) 

Frau Rath. Halt! Noch mehr unter deinen Kirſchen⸗ 
fingern! Ei, geh! Es koſtet einen brabanter Thaler. 

Wolfgang. Nichts abgegangen ? 

Fran Rath. Gontards haben fefte Preife und die Gretel 
bat das Geld ausgelegt. Ach will’3 ihr aber — (mit lachelnder 
Ironie) wiedergeben. 

Wolfgang. Gütige Mutter! 

rau Rath. Jetzt, Wolfgang, will ich die neuen fran- 
zöfiichen Zruppen ſehen. Wärft du ein galanter Sohn, fo 
würdeft du mir den Arm reihen und mich zu dem jchönen 
Schaufpiel begleiten. 

Wolfgang. Liebe Mutter, ich habe an — franzöfifchen 
Schaufpielen für den Augenblid zwar — einen Kronentbaler 
gewonnen — aber für einige Zeit den Geſchmack verloren. 

rau Rath. Das wäre nicht gut, mein liebes Kind! 
So weit deine Ausbildung an der franzöfiichen Komödie in- 
terejftrt ift, wird der Vater das Freibillet gewiß gern erjeßen 
— und wenn fonft etwas von Frankreich ber in deinen Kopf 
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kommt, was bie Unterftübung und den Rath eines guten 
Freundes erfordert, jo wendet man ſich — in folden Fällen 
an das zärtlihe Herz einer Mutter — nicht an die Mägd’ 
im Haufe, die unfere zarteften Geheimniffe in den Gemüß- 
förben auf den Markt tragen und beim Salat, den fie er: 
handeln, die Angelegenheiten ihrer Herrſchaften verdingen. 
Berftanden, mein poetiiher Herr Sohn? Das Band wird nad 
Offenbach beforgt! Bertha d'Orville! Und eine zarte Gra⸗ 
tulation, mein braves, gutes Kind? Nest-ce pas, mon fils? 
— Nun will ich jehen, was heut’ für neue Truppen einziehen. 
(Ab nad) Außen.) | 


Bierter Auftritt, 
Wolfgang. Dann Gretel. 


Wolfgang (auein). Da fteh’ ich — wieder ein Schulfnabel 
Eben ein Gott und jet hinuntergefhleudert auf die Secun- 
danerbant! Und ich begreife bei alledem — fie ift nur be⸗ 
Yeidigt, weil ich fie nicht zur Vertrauten gemadt babe! Sie 
würde mir gern da8 Studium der Seelenlehre geftatten, wenn 
ich ihr eigenes Herz dabei als Handbuch aufihlüge! O, mein 
bimmlifches, blumenreiches Band (er tüpt es), dad um Belindens 
ſchlanken Leib gewunden werden follte und nun, nun nad) 
Offenbach — in die Vermandtihaft kommt! Ach, das find nun 
feine Roſen mehr, feine Nelken! Gemalte offenbacher Gänje- 
blümchen find’8, wie fie bei Oberrad auf der Wieſe blühen, 
und das zierlihe B könnte bei der mir jo höchit gleichgültigen 
Eoufine bedeuten: Dieſes B ruft Bertha'n zu: Wir fpielten 
einftmals: Blindekuh! 

Gretel. Die Mutter ift fort, Herr Wolfgeng! Da! 
Nun leſen Sie! (Wirft ein Billet ins Zimme.) Ich muß and Thor 
und die Sranzofen fehen! 

Wolfgang (var fe fen. Dageblieben! Gebeichtet ! 

Gretel. Hernach, bernadh! Leſen Sie nur! Jh muß die 
Franzoſen — 
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Wolfgang. Das Papier Tann ich nachher leſen! Es ift 
bie quittirte Rechnung ? Sie hat geplaudert! Beichte, Sünderin ! 

Gretel. Ich geplaudert? Gretel, fagte der franzdfifche 
Sergeant, der nad der Schlacht bei Roßbach bei meiner da⸗ 
maligen Herrichaft in Afchaffenburg verwundet im Quartier 
lag und von mir mit Geduld, Liebe und allem Zubehör ge- 
pflegt wurde, Gretel, du haft zumeilen recht nachtheilige Eigen: 
Ihaften, aber deine Ehrlichkeit und deine Gewiſſenhaftigkeit 
und deine — wie gejagt, der Sergeant hätte mich geheirathet, 
wenn er nicht hätte unter die Fahne zurückkehren müffen, der 
er früher geſchworen hatte als mir, fagte er beim Abichiebe, 
und blos darum verließ er mid. 

Wolfgang. Verließ er mih! Siehft du! Es ift fein 
Verlaß auf dich! Da Liegt nun mein Band, weißt du, was 
inzwifchen darüber ein unfichtbares, räthjelhaftes Fatum be- 
ſchloſſen Hat? Ich muß es nah Offenbach an die Bertha 
d'Orville ſchicken. 

Gretel. An Ihre Zukünftige? 

Wolfgang. Zukünftige? Ich dächte an meine Plus quam 
Perfecta! Nenne mir den Verräther der Poeſie an bie Proſa! 

Gretel. Hören Sie, Wolfgang, wie ich das Band holte, 
ſchielte hinterm Ladentifch bei Gontards jo etwas Verdächtiges 
hervor, was fich gleich verftedte, als ich in den Laden kam 
— ſehen konnt' ich's nicht, e8 war zu dunkel, aber fo ein 
Paar graue Augen bitten manchmal hervor — wenn's am 
Ende der Profefjor Mittler war ? 

Wolfgang. Ein Verräther im Rembrandt'ſchen Hell: 
dunkel? 

Gretel. So hängt's gewiß zuſammen. Der duckte ſich, 
belauſchte mein' Sach' und hat's hier wieder angebracht. 
* nun muß ih ans Thor. Jemine, leſen Sie doch den 

ef! 

Wolfgang (seit das Papier auf). Ein Brief? Von wen? 

Gretel. Ei, jagt’ ich's denn noch nicht? Der franzöftfche 
junge ſchöne Herr ift mir begegnet — Der Herr Alcidor — 
der die feurigen Rollen in der franzöftichen Komödie ſpielt — 

Wolfgang. Belindens Bruder — Alcidor —? 

. Gretel (ns umſehend). Er bat mir das Billethen für -Sie 
gegeben — 
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Wolfgang (öffne ven Brief. Bon — (Er lien) Mon jeune ami! 

Gretel. O das heißt: Mein ſchöner Freund! Das weiß 
ih no von meinem Sergeanten ber. Er war beim 27. Re: 
giment, hieß Mad und war eigentlich ein Elfafler und ſprach 
ganz ordentlich deutſch und blos geradebrecht franzöftiih. Aber 
ami mit hinten was dran, ſagte er mir, daß heißt Freundin, 
und ami ohne hinten was dran, das heißt Freund. (Ganz in ber 
Ferne Hört man Trommeln, bie fortdauern, bis der Rath eingetreten tft und einiges ge⸗ 
fprogen hat) Ha! Ste find’s! Sie kommen ſchon! Ad, wann’8 _ 
doch die Siebenundzwanziger wären! (Läuft ab.) 

Wolfgang (teit in zunchmender Spannung feinen Brief). 





Fünfter Auftritt. 
Rath. Wolfgang. 


Kath (kommt von innen mit Hut und Stod, will jchnell ausgehen, fiebt, fon 
an der Thür, Wolfgang träumerifch den Brief lefen und wendet fi nad ihm zurüd) 


Wolfgang. Verſteh' ich reht — ? Die Truppe verläßt 
ung? 


Rath. Nun? Wie ftebit du denn? 

Wolfgang Loerftett den Brief), Ach, Vater — 

Rath. Haft du nichts gehört? Es kommen neue Truppen. 
Woran dentit du denn? Xräumft noch immer, jcheint es, 
indem ich mit dir fpreche? 

Wolfgang. Sprachſt ja mit der Gretel, Bater — 

Nat. Ich? Mit der Gretel? Wolfgang! Wolfgang! 
Lebt du denn ewig in den Tag hinein? Das ift es, was id 
an dir tadeln muß, was mich oft mit Schreden vor beiner 
Zukunft erfült — Was ftedteft du da eben zu dir? 

Wolſuang Lieber Vater, ich präparirte mich auf die 
Triſtien des Dvid. Siehſt du, da liegt er. 

Rath. Eine unglückliche Gewohnheit, ins Blaue zu ſtarren, 
gedankenlos über nichts und wieder nichts zu brüten. Das 
bekümmert mich, mein Sohn! Wenn dich die Außenwelt 
nicht berührt, wenn Krieg oder Frieden an deinem theilnahm⸗ 
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Iofen Innern vorüberziehen, jo will ich mich damit tröften, 
Daß du die Leiden noch nicht fühlſt, die ein Patriot empfindet, 
wenn er an fein zeriflenes Vaterland dent, an biefen ‚Krieg 
der Preußen mit dem Reiche, an dieſe Einmiſchung der Fran 
zofen, an alles, was unter unfern Augen fi täglich bejam- 
mernswürdig genug begibt. Dann aber ergreife wenigſtens 
etwas, was dich vor völlig zwedlsjer Träumerei bewahrt? 
Nube die Augenblide deines jungen Lebens! Kind, fie find 
fparfamer gezählt, ala du benfit... Wie tft e8 mit ber 
wmathematifchen Aufgabe, die ich Dir neulich zu löſen gab? 

Wolfgang. Lieber Vater, ih kam — anf einen Bruch. 

Die Rechnung ging nit auf... 
Math. Und gleich Tiegeft du fie Tiegen. Du follft aber 
nichts halb thun und beihäftigen ſollſt du dich immer. Wolf: 
gang, oft ergreift mich.eine Bekümmerniß um dich. Sch fehe 
dich nicht mehr auf dem geraben Wege, auf dem ich dich zu 
beinem Lebensberuf führen wollte Deine Neigung für die 
edle Maihematik, für die Meßkunſt, für ein fleißiges und 
ſauberes Copiren guter Bilder ftodt. Sieh an mir, wenn id) 
jedt nicht die Freude hätte, die trübe Stimmung des Gemüths 
wenigftend durch die Kunft aufzuheitern! Unſer trefflicher 
Seelab ans Darmitadt wird uns befuchen und unfere obern 
Zimmer beziehen. Schließ dich ihm an, nuge fein Urtheil! 
Uebrigen? Tann ih nicht umbin, dir meine Freude auszu: 
drüden, daß glüdlicherweile die franzöfiſche Komödie Frankfurt 
verlaflen wird. 

Wolfgang. Alſo wirklich ? (Ba Sat) Ganz wie mir Be- 
finde da —! 

Math. Wie du betroffen bift! Ich höre, daß du dich, auf 
die Autorität deined Großvater bin, Hinter die Coulifſen zu 
begeben pflegteft, dert mit den leichtfinnigen jungen Leuten ge- 
lacht und gefcherzt haft. Seitdem du franzöftfch lernſt, Haft du 
dein Italieniſch vernachläffigt. Ich hoffe, daß bu zu meinem 
alten Erziehungsplan zurückkehrſt und bie Gefahren einer 
Bin= und bertajtenden Selbjtausbildung endlich einfehen lernſt. 
Adieu, mein Sohn! Willſt du nicht die Truppen marſchiren 


en? 

seolfgang: Wie? Die Truppe reift — ſchon ab? 
Kath. Wolfgang! | 

Gutztow, Dramatifhe Werke. IV. 8 


/ 
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seoligang. Die franzöftihen — Schaufpieler? 

. Rath. Der fpriht von ihnen? Bon diefen Bagabunden ? 
Ihre Päſſe find noch nicht in Ordnung und ihre Verbind- 
lichkeiten nicht gelölt. Schulden find die häßlichen Inſekten 
auf den Bouquets, die ihre falſche Kunft dem verweichlichten 
Gefhmad bietet — 

Wolfgang. Der Gedanke an Schulden madt dich orbent= 
lich poetifch, Vater! 

Rath. Marſchall Broglie ift e8, der durchmarſchirt, um 
dem Corps ded Herzogd Ferdinand von Braunſchweig eine 
Schlacht zu liefern. 

Wolfgang. Wan erzählte davon — 

Math. Und doch, wohl dem, der tiefer verworrenen Poli⸗ 
tie keine Aufmerkſamkeit zu ſchenken braudt! Bleibt dem 
‚Biedermann in diefen Tagen etwas anderes übrig, als jein 
Urtheil zu verfchliegen und vor den unbehaglihen Verhält- 
nifjen des‘ Baterlandes, vor den Schreden de Kriegs fick 
in den Frieden der Familie zu flühten! Da ein traulicher 
Herd, da eine ftille, kunſtgeſchmückte Wohnung, wie die unjerige 
hier, ein gutes Weib und Hoffnungsvolle, für beflere Zeiten 
aufbewahrt bleibende Kinder, das ift eine Abſchlagszahlung für 
die Zukunft, bei welcher man wenigſtens die Freude am Leben 
und die Hoffnung nit ganz verlieren Tann. Was an dir ift, 
Wolfgang, hoff’ ich, du wirft dein Theil Dazu beitragen, dies 
gemefjene Glück deinem Vater zu begründen und zu mehren. 
(Ab nah Außen.) 

Wolfgang. Nein, nein! Hier ift mein Schilfal! Hier die 
Bahn eines mit dem Schönen und Großen fühlenden Herzens ! 
it e8 denn möglich —! (2ieft auger fi das Billet. „Mein junger 
Freund! Belinde fagte Ahnen ein herzliches Lebewohl! Unjere 
Gejelihaft geht nach der Schweiz. In Soleure — (Soleure? 
Ad jo! Solothurn...) werden wir Klytämneſtra's Reuethränen 
weinen und an Phädra's gebrochenem Herzen fterben. Wir 
wollten anfangs nah Mainz, aber bei den Franzoſen dort 
fteht ein Mann, den wir gezwungen find, zu vermeiden. Sie 
kennen das Medaillon, daß wir drei ſchon mit unfern Thränen 
benesten. Dein junger Freund, Sie wiſſen nicht, welche innere 
Dual mi zwingt, vor dem Grafen Edmund Rene de Thorane 
zu fliehen... (Draußen in ber Gerne Trommeln, bie fortvauern bis zum erften 
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Kanonenfäub.): Zu fliehen? lieben vor Thorane, den fie ja 
liebt? Thorane ift in jeder Hinfiht alſo — nächſt Profeflor 
Mittler — mein einziger Feind auf diefer Erde! Der war es, 
der neulich die tragiſche Scene anrichtete! Alcidor’8 Mienen, 
feine niedergefchlagenen Augen beftätigen mir’, daß dies doc) 
der Name des Mannes war, den Belinde liebt? Und diefer 
(lieft aus dem Brief) Edmund Rene de Thorane wäre in der Nähe? 
Ein Offizier? Ein Franzofe? Nun fühl’ ich etwas von dem 
Hafle meines Vaters gegen Frankreich! Ya, auch ich will mid) 
aufraffen, will — — (ein Kanonenſchuß) Was ift das? 


Sechster Auftritt. 
Gretel ftürzt herein. Wolfgang. 





Gretel. Ha! Ich ſterbe — 

Wolfgang. Bon dem Kanonenihuß ? 

Gretel. Nein, die Siebenundzwanziger find da! Und er 
auch — der Mad —! Ich Hab’ ihn in der Nähe geſehen . 
von weitem geſprochen —! Laſſen Sie mid — ich falle jetzt 
in Ohnmacht — (fintt in einen Stuht). 

Wolfgang. Was bedeutete der Schuß ? 

Gretel. Das weiß ih niht! Nur das weiß ich, daß der 
Mad an mir vorübermarſchirt iſt, gerade am Weidenbuſch vor⸗ 
über auf dem großen Steinweg. Gretel! ſchrie ich ihm zu, 
Mad! antwortete er mir und ſchwenkte den Hut. Hirſchgraben 
Litera F. Nr. 74, rief id. Merci, rief er, daß beit Dante, 
das weiß ich noh von Aſchaffenburg, und vorüber war er, 
(Ein Kanonenſchuß.) 

Wolfgang. Was bedeutet nur das ewige Schießen? 
Sonft gingen ja die Branzofen ganz ruhig durch die Stadt 
— (Flintenfhüfle durcheinander). 

Gretel. Ha! 

Wolfgang. Das ift ein Kampf! (in seinen Hut nehmen.) Da 
muß ich dabei fein — 
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Siebenter Auftritt. 
. Mittler. Die Borigen. 





Mittler. Halt! Ums Himmels willen bleiben Sie hier! 
Derrath! Ueberfall! Meuterei! Ä 

Gretel. Hier ift der Verräther! 

Mittler. Was will Sie, Gretel! Laß Sie jest alle 
Privatfehden — Auf der Zeil begiebt ſich etwas Furchtbares! 
Eine Schlacht — Die Schlacht von Frankfurt wird eben 
geliefert! Mieder was Neues zum Auswendiglernen in ber 
Säule. 

Wolfgang. Pielleiht die Schlacht auf der Neufräm? 
Profeflor, Menſch, was war das mit meinem Band? 

Meittler. Wolfgang, denken Sie jet an die gemeinſchaft⸗ 
lihe Sache des PVaterlandes — alle Parteien müſſen jekt zu: 
jammenbalten — lieber Junge — (neues Pelotonfeuer). 

Bang Alfo du geftehft — 

Gretel. Sie waren e8, der hinterm Tiſch Tauerte — 

Mittler. Aufſchub aller Privatangelegenheiten, — das 
Vaterland hängt an einem jeidenen Faden! 

Boljgang (nimmt das Band). Und die DVerräther follen an 
einem jeidenen Bande hängen! 

Mittler. Halt! Ste werden doch nicht — Ich glaube 
gar, Sie wären bei einem folden Blutbade im Stande — 

Wolfgang. Cine Galgenfrift fei dir gegönnt, Gemälde: 
kenner, fchleihender Professor emeritas —! Aber wenn's zum 
Ausbruch kommt und wir Abrechnung halten mit allen, die ung 
in diefem Leben gequält und gemartert haben und die Leiden 
eined gefühlvollen, feiner Zukunft überſchwänglich entgegen- 
ſchlagenden Herzens nicht verftehen wollten, dann wehe Scnen 
und Fhresgleiden.... Nun muß ich doch eins fehen, mas 
es auf der Zeil gibt. (Ms durch die Mitte) 

Mittler cauf einem Stu. Ich bin mehr tobt wie lebendig ! 
Gretel, ift Sie auch durchaus unverföhnlih — (Läuten der Sturm: 
gloden.) 

Gretel com Fenſterꝛ. Sie flürmen! Wie die Leut’ rennen — 
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alle find todtenblag — fie Thießen fchon wieder — was ift 
dad nur — (mil fort). 

Mittler (wirft ſich ihr in den Weg). Sie bleibt dal Nicht von 
der Stelle! Soll mid denn alles verlaflen? | 





Achter Auftritt, 
Frau Math (ooter Beſtürzung). Die Vorigen. 





Mittler. Ach allerliebfte, befte Frau Rath! Sind Sieg 
denn und, Gott fei Dank, noch am Leben? Was fagen Sie 
— dazu? Innerhalb Iliums Mauern! 

Tran Rath (erfhöpft im andern Seſſel, ihm gegenüber). Wo iſt mein 
Mann? Wo iſt Wolfgang? 

Gretel (am Fenſter). Das Schießen hört auf — 

Frau Rath. Verſtehen Sie das alles — begreifen 
Sie 8? 

Mittler. Obgleich ich Profeffor bin, bin ih in dem 
gleihen FZal totaler Ignoranz — | 

Frau Rath. Am Bodenheimer Thor feh’ ih die Sol: 
daten marſchiren, folge, als die Zeltwagen kommen, ruhig dem 
Zuge, und kaum bin ich an der Weißadlergafie, hör’ ich auf 
einmal ſchießen. Die Leut’ rennen und freien: Was ift? 
Was gibt's? Kein Menih Hat eine Antwort! Die einen 
meinen: die Preußen find in der Stadt, die andern: die Deiter: 
reicher — (Das Läuten hört auf). 





.; 


Neunter Auftritt. 
Rath. Die Borigen. 


TI TT7TT 


Rath. Schändlich! Schändlich! Unerhört! 
Alle. Was iſt? 
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Math. Die Franzofen haben die Stadt genommen. 

Mittler. Die Stadt genommen ? 

Frau Rath. Wie das? Dürfen fie’s denn ? 

Kath. Dürfen? Was find Tractate! Was gefchriebene, 
beſchworene Verträge! Seit vier Jahren, daß dieſer unfelige 
Krieg wieder begonnen bat, zogen Taufende von Truppen durch 
Frankfurt als neutrales Gebiet, und alle betraten das eine 
Thor und gingen ehrlich durch dag andere wieder von dannen. 
Diefe Zeit ift vorüber. Die Stadt hat ihre Freiheit verloren. 

Alle. Himmel —! 

Mittler. Und durch die Alliirten des Kaiſers? Das ift 

ja eine reine politifhe Unmöglichkeit ! 

Rath. Die Gewalt der Waffen entfcheidet alles und der 
Befig allein gibt das Recht. Wie die Colonne auf die Zeil 
rüdt, tritt unfere Stadtmiliz an der Conftablerwadhe unter 
Gewehr, wie es zur Ehrenbezeigung feit Jahren geſchah; man 
durfte annehmen, die Franzoſen würden die Allerbeiligengafie 
binaufmarfgiren, auf Bornheim oder auf Bergen zu. Statt 
deflen machen fie plöglih am Türkenſchuß Halt, zwei Kanonen 
werden abgeprogt, man feuert, glüdlicherweife blind geladen 
und mehr zum Schreden ald aus Mordluft. Mit gefälltem 
Bajonnet rüdt die Infanterie auf die Eonftablerwadhe, unfere 
Mannihaft, völlig unvorbereitet und erfchredt, löſt ſich auf 
und nah einigen Flintenſchüſſen ift die Stadt in der Hand 
des verrätherifchen Feindes. Man jagt, der Herzog, von 
Broglie Hat den Ueberfall in eigener Perfon geleitet. 

ittler. Und was wird die Folge fein, Herr Gevatter ? 

Rath. Drangfal! Brandſchatzung, Kriegsftener, Verkürzung 

aller unjerer Gerechtfame — 





Zehnter Auftritt. 
Wolfgang reißt die Thür auf. Die Borigen. 





Wolfgang (ruſh. Einquartirung! 

ran Rath Himmel! 

ittler (ugleich. Großer Gott! 
Kath Dacht' ich's doch. 
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Gretel. Ich erlebe was — mit dem Mad — 

Wolfgang. Ha ba ha! Gas war luſtig anzufehen, zu 
Yuftig, wie unfere tapfern Soldaten von der Fahrgaſſe daher: 
gelaufen kamen! Ein trojanifcher Krieg, der zehn Secunden 
gedauert hat. 

Mittler. Aber Einquartierung? A la bonne heure! Ich 
nehme niemanden in mein Haus. (Draußen Trommelwirbel.) 

Wolfgang (am zent. Man wird Sie wol erft fragen! 
Da jeht, wie raſch das geht! Immer Trupp® von 12 Mann 
— trapp, trapp, trapp! Wie fie fih umfchauen nach den 
Hausnummern. Bon jour, Monsieur! Da? Nein dort! 
So? Richtig! Und die Herren von unferer gefinnnungslofen 
Polizei, die zeigen ihnen gleich, wo's am fchönften ift! Herr 
Mittler, jebt geht’3 auf ihr Haus zu — 

Mittler. Ich bitte Sie um Gottes willen — 

Wolfgang. Test, jetzt — nein! fie gingen vorüber. Es 
fah ihnen zu ſchmal in Ihrer Kühe aus. Bei Leerſes aber 
lingeln fie — (neuer Trommelwirbel). 

Rath Gu Wolfgang). Sieh nah! Ich glaube es kommen 
immer mehr. 

Gretel (vet Seit). Ich weiß nicht — mir wird fo ängſtlich 
zu Muthe — wenn fi) bei und was ereignete — Mad oder 
ein — Ihöner Offizier — (Draußen, abermehr nah unten ber Ruf: Halt!) 

Alle (ourgeinanter). Halt? Sie kommen auch — zu ung — 
es klingelt — (e klingelt unten ſehr ftark). 

Mittler. Halt? Das ift ja deutſch? Befter Freund, Sie 
irren fih! Es find die Preußen — 

Rath (er aufgeregt). Die Preußen? Sie haben, glaub’ ich, 
den Berftand verloren. — (Er geht, fie alle zur Ruhe bebeutend, an bie 
Mittelthär. Man hört draußen Tritte. Dann gebt bie Thür auf.) 





Elfter Auftritt. 


Mad tritt ein und falutirt. Zwei Grenadiere bleiben draußen. 
. Die Vorigen. 





Mad. Salut aux Messieurs et Madames! 
Ale. Franzofen! 
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Gretel. Jeſus, das ift ja der Mad! 

Mad. C'est ici chez Monsieur Goethe, Congeiller de Sa 
Majeste imperiale de l’Autriche ? (aue jäweigen). 

Gretel. Ci, Mad, So mah Er do fein fo Dumme 
Zeug und ſprech Er, wie ihm der Schnabel gewachſen ift! 

Mad. Gretel, ich freue mich, dich wiederzufehen, aber bei 
Borpoftengefeht — silence! 

ran Rath (nimmt die Green. Sie fennt den Barbaren ? 

retel. Das ift ja der Sergeant Mad vom 27. leichten 
Infanterieregiment, daß ich vor drei Jahren in Aichaffenburg 
in Garnifon gehabt habe. 

Alle (außer Wolfgang). Diefe Perſon! 

Mal. Meine Herren und Damen! Sie will fagen, fie 
hat mich gepflegt und gut conjernirt. Und da fie diefes mit 
mehr als chriſtlicher Nächitenliebe gethan hat und aud die 
Aufmerkſamkeit beſaß, mir gleich beim Einmar|h am Weiden 
buſch Ihre Werthe Adrefle 'zuzurufen, fo war es ein Gefühl 
der Dankbarkeit für mid), die führnehmfte Einquartierung 
unferer ganzen Armee in diefes® Haus: Hirſchgraben Lit. F. 
Nr. 74 zu verlegen. 


Kath Was? Das verdanken wir bir? 
Gran Rath, Guſammen). Sie muß aus dem Haufe. . 
Mittler Ei, ei, ei, ei! 


Gretel. Nun komm’ ich fchön en. 

Mad. C'est de la part du Lieutenant du Roi, que j'ai 
l’honneur de vous faire mes compliments respectueux. 

Mittler (sum Rath ſchadenfroh). Lieutenant du Roi? Beſter 
Freund, wenn ich recht verfiche, jo wird gemwillermaßen in 
Ihrem Haufe das Hauptquartier aufgeſchlagen. 

Nath (au Mat in ſteigendem Zorn) Mein Freund, fagen Sie 
gefälligft Sr. Ercellenz, daß ich ihn bäte, die Ehre feiner 
Bewirthung — 

Mad. Pardonnez, Mr. le Conseiller de Sa-Majest& im- 
periale de l’Autriche! Mon mattre vient de venir — fommt 
foeben ri bereitg — ſchon — avec tout l’&tat major — 

at Mit? Wie? 

Mittler | ng). ih du mein Gott — 

Sean Rath. Was Hat er gefagt? L'état major ? 

olfgang. Liebe Mutter, das heißt, das ganze Offizier- 
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corps wäre bereit8 mit dem Lieutenant, d. h. Stellvertreter 
des Königs, unterwegs, um fih auf dem Hirfchgraben im 
Goethe'ſchen Haufe häuslich niederzulafien. 

Rath (mil zornig auf Mad zu). Sag Cr — 

Alle (Hatten ihn zuräd). Vater — Herr Rath — 

Mad cin Roftur. Monsieur! 

Wolfgang. Vater, laß, laß. Ich werde zeigen, was ich in 

der franzöfifchen Komödie gelernt habe. (Zu Mad teatratiig.) 
Mon brave! Mod legt die Finger an den Hut.) (Juoique ce serait 
pour nous un grand honneur de regevoir la lieutenance 
du Roi et — et — vous comprenez, Monsieur ? 

Mack. Vollkommnement ! Mais — 

- Wolfgang (nimmt feinen Hut). Je vous accompagnerai, mon 
brave, et nous esperons, ‘que, que — 

Mad. Nichts que, que — 

Wolfgang. Nun denn, fo geh ich allein — Ayez la bont& 
de me dire le nom de votre maitre — 

Mad. Mon mattre, Monsieur? C’est le Lieutenant du 
Roi, Monseigneur le Comte de Thorane. 

soolfgang (läßt den Hut fallen). Mer ? 

Ale. Was ift ihn? 

Mad. Monseigneur le Comte Edmond Rene de Thorane! 

Wolfgang. Comond Rene de — 

Em Thorane! 

Wolfgang. Ha! (Sintt in Opnmagit.) 

Frau Rath. Sichft du, Vater! Er wollte fich ermannen, 
er wollte uns reiten vor der Intrigue dieſes verabſcheuungs⸗ 
würdigen Mädchens, das feiner Herrichaft freiwillige Einquar: 
tierung aufbürdete, aber er kann nicht mehr, feine Kräfte 
Iwinden... Wolfgang! 

Mittler (im Tone ver Berfiedung. Herrliches Kind! Es ift der 
Schmerz ums deutſche Baterland ! ' 


(Während die Gruppe um Wolfgang beſchäftigt ift und ihn an ben Seſſel nad vorn 
führt, wendet ih Mad militäriich, bie Soldaten folgen.) 


(Der Vorhang faullt.) 


Zweiter Aufzug. 


Das Pruntzimmer im Goethe'ſchen Haufe. Die Finrihtung ift einfach, aber gewäßlt. 

Beionders müſſen an ven Wänden Bilder in goldenen Rahmen angenchn bervorftechen. 

Meift find es Landihaften. Die Möbel von Nußbaumholz, bier und dort mit Bronze 

verziert. Kanapee und Stühle mit weißen Anterimsüberzügen. Zur Rechten vom Zus 

ſchauer zwei enfter, jedes mit großgeblümten Langen Vorhängen. Zwiſchen ihnen ein 

Spiegel, unter dem noch Pla für ein Lanpichaftsbild fein muß. Hinten und links vom 
Zuſchauer Thüren. 


Erfter Auftritt. 
Gretel ftäubt die Möbel ab. Dann Mittler. 





Gretel. Orbentlich wie ein Ungewitter ſchwebt's über einem ! 
Jeden Augenblid kann's losbrechen. Der Herr Rath fieht 
mi mit feinem Auge mehr an, die Frau Rath weiß mir 
auch nicht Schlimmes genug nachzufagen, und was hab’ ich 
denn verbroden? Kann ih denn dafür, daß der Mad ein 
gar fo einfältiger Menſch geworden ift und nur noch für 
feinen Herrn ein Auge bat? Ich habe Feinen Segen davon, 
daß ich ihm unfere Nummer fagte, und Vergnügen au nid. 
Erſt ein Grüß Gott, ald wenn ich mit ihm verfprocdhen ge 
weſen, und nun thut er, als kennt' er mich gar nicht mehr. 

Mittler este durch die Mittelthur). Pft!... Kann man’s wagen ? 

Gretel. Hier Tann man nicht? wagen. 

Mittler. Er ift ja aber doch nicht bei Wege? . 

Gretel. Der Mad? Daß der Sie nur nit erwiſcht. 
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Der verfteht Teinen Spaß. Dem follte ’mal einer in feinen 
Tornifter guden! 

Mittler. Bon wem fpriht Sie denn? 

Gretel. Vom Sergeantmajor ! Ä 

Mittler. Wer fragt nach dem Sergeantmajor! Dem 
Königsleutenant gilt meine Erfundigung — Ercellenz ſchon 
audgegangen ? 

Gretel. Juſt läßt er fich frifiren. — Machen Sie, daß 
Sie fortlommen! Der ift noch menſchenſcheuer al8 der Ser: 
geantmajor. 

Mittler. Hab’ ich gehört. Das fol ja in der That ein 
ganz merkwürdiges Eremplar von einem Cavalier fein, fozu: 
jagen eine species hypochondriaca. 

Gretel. Grob ift er. 

Mittler. Hört’ ich au. Andere meinen wiederum — 
febr fein. 

Gretel. Ihnen würd’ er bier blos höflich die Thüre 
weiſen, wenn er Sie attrapirte — 

Mittler. Warum? 

Gretel. Weil er die Frauenzimmer nicht leiden Tann! 
Wenn er hört, wie Sie andere Menſchen ins Unglüd bringen 
tönnen, hält er Sie für eine Frau Bat. 

Mittler. Gretel, laß Sie jene ſchönere Vergangenbeit, 
wo man noch um die verfängliche Adreſſe eines feidenen 
Bandes, um theatralifche Verirrungen fich misverftehen Tonnte ! 
Jetzt leben wir in einer Schredenszeit, wo die Guten, bie 
Edeln zufammenhalten müfjen — (mil! fie umarmen), 





Zweiter Auftritt. 
Mad. Die Borigen. 


Mad won ver Set). Was ift das? Wer fpricht hier ? Er- 
cellenz lieben das nit. Margarethe, was thut Sie da? 
retel (abrt mit dem Wedel über Mittlern). Ich ftäube ab, wie 


Er fieht. 
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Mittler (seist an die Wände), Allerdings! Diefe Bilder — 
find meiner befondern Obhut anvertraut. Ich pflege fie zu: 
weilen zu infpiciren — zu revidiren — 

Mad. Auch die Weibsbilder? Hier bat niemand was 
‘zu infpieiren und zu dividiren. Diefe Zimmer finh das 
Quartier bes Herrn Königsleutenants. Wer bier etwas zu 
juhen Hat, den meld’ ich Sr. Excellenz. Sol id — 
(will hinein), 

Mittler. Um Gottes willen nein — Nod bin ich nicht 
vorbereitet. Adieu, Leben Sie wohl! Auf Wiederſehen! 
(Springt hinaus.) 

Mad. Gehört der ins Haus? 

Gretel. Es ift der Hausfreund. 

Mad. Auch bei Ihr wol? Hm!: Sie hat recht changirt 
— die Farbe gewechſelt fozufagen — 

Gretel (fährt im ihrer Arbeit fort, indem fie ſich ſchnippiſch abwendet). 
Gegenſeitig. 

Mad (ei Seite). Hübſch iſt fie! Sehr hübſch! Aber — 

(Gretel (ftect die Gardinen zurüd). \ 

Mad. AZugelafien! Hier kein Tageslicht herein! Wir 
lieben das. Dunkle in der Beleuchtung. 

Gretel (mast wieder zu). Nu, nu, freß Er einen nur nidt! 
Die Herren Franzoſen haben bier zu befehlen! Schlimm ge: 
nug, daß wir in jolche Hände gerathen find! (wit ab.) 

ad. Marguerite) — ... Dounerwetter, Ordre parirt! 
Stil geftanden! ' 

Gretel (oleibt mit ihrem Kehrbeſen ftehen). 

Mad (fh ihr zartlich nahernd). Marguerite, wenn du wüßteft, 
warum ich gegen bich dies allerdings ſchnöde Betragen ein- 
halten mug — Ein fchmudes Soldatenmädel gäbſt du — 
aber — ſiehſt du — es giebt DVerhältniffe, wo die große 
Nation — = 

Gretel. Als der Herr Sergeant von Roßbach kam, fah 
die große Nation recht Hein aus. 

ad. Ruhe! Sacre nom de... Bift du auch fo eine 
Rebellerin? Gretel, ih muß dir etwas fagen! Der Grund, 
warum ich dies fonderbare Betragen — Weißt du, was bie 
Miſogyne ift? 

retel. Mifegiene? Das ift wol jetzt feine Schöne? 
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(Troknet die Augen an ver Schurze) In Ihm hat ſich ein redliches 
Mädchen graufam geirrt. Ich wünjchte, Er hätte fih am 
Weidenbuſch verhört und wär’ in ein anderes Haus gezogen, 
al8 daß er hierher gefommen ift, wo ich noch obendrein wegen 
der Einquartierung meinen Dienft verlieren mwerbe. 

Mad. Gretel! Weine nicht! Frankreich hält Diejenigen 
ſchadlos, die um feinetwillen leiden, Franfreigd war immer 
großmüthig. Ein Platz, Gretel, als Markedenterin — 

Gretel. Schäm' Er fig! wine) 

Mad. Margarethe! Bleib! Ja, du haft Grundfäte ! 
Das wußt’ id on in Alchaffenburg und Iogirte meinen 
Gereral auch nur deshalb hierher, um .zu fehen, ob du dich 
in ihnen befeftigt haft. Aber fiehft du, Gretel, mein mir jo: 
zufagen felber unerflärliches Betragen fommt — von der Mi: 
ſogyne her — | 

Gretel. Ih glaube, Er ift verrüdt geworben. Wer ift 
denn daß, die Diifegiene ? 

Mad. Gretel, vor vier Jahren war ich bleffirt und dabei 
fehr vergnügt, jest bin ich gefund und fehr melancholiſch. Wo- 
ber dieſes? Ich Habe die Mifogyne, 

Gretel. Melankoliih? Miſegiene? — was find denn das 
für Krankheiten ? 

Mad. Melancholie nennt man eine Trauer, die fo 
ſchrecklich ift, daß fie gar feinen Grund und feine Urfache hat. 

Gretel. Dein Gott, Mad, Er bat doch wol nicht gar 
Kummer ? 

Mad. Diejes weniger, aber grundlojen Kummer nennt 
man Melancholie. Mein Herr haßt die Frauen, ich liebe fie 
folglih nicht mehr. Mein Herr weint fehr viel, ich lache 
folglich nicht mehr. Das nennt man Mifogyne. Marguerite, 
für dieſe traurige Dienftbefliffenheit, bei welcher ih gänzlich 
meinen Charalter habe hangiren müflen, bekomm' ich nad dem 
Kriege einjt eine Stelle als Intendant auf den Schlöfiern 
meines Grafen. 

Gretel. Ein Intendant! Iſt dag viel, Mad? 

Mad. Sozufagen, alles. Ein Intendant auf einem 
Schloſſe, das ift die Herrſchaft ſelber — wenn ſie nämli 
verreift ift. 
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Gretel. Und fo einen Poſten verfchafft dir Die ſchreckliche 
Krankheit, die Mifegiene ? 
Mad. 800 Franken, frei Holz, frei Koft und Logis, aber 
Vebenslänglid — feine Frau nit ! 
Gretel. Keine Frau! 
Ah! 


Gretel. ©! 

Mad. Schredliches Leiden! 

Gretel. Die Mifegiene!... Und die kann wol gar nicht 
wieder curirt werden? 

Mal (mit zörtligem neberwallen). Ya, Gretel, durch deinen 
Anblick Tann fies! Gretel, wenn ich mich vergäße — wenn 
ich die ſchönen Tage und ſchummrigen Mondnächte von Alchaffen- 
burg bedente — ich werfe die falfche Hülle ab, werfe die Aus⸗ 
fit auf die Schlüffel von allen Schlöffern der Erde von mir! 
Ja, Gretel, laß uns wieder — Fürs erſte .einen Kuß! 

Gretel (ar ihn zurad). Nein, Mad! Ich bin ein gefühl: 
volles Wefen und will dein Unglüd nicht. Bringt dir dein 
Abſcheu vor meinem Geſchlecht einen Poften und eine lebens⸗ 
länglihe Verforgung ein, fo bin ich ein deutſches Mädchen 
und entfage. ESqluchtt. Man bat in den SKriegszeiten ſchon 
viel erlebt, aber daß Einquartierung kommt, die die Mijegiene 
hat, ift noch feinem Stubenmädchen vorgelommen. (&b.) 

Mad. Mein ganzer innerer Sergeantmajor ift in Res 
bellion. Wenn ich fahnenflühtig würde —!... Halt! Ab- 
löfung fommt — (Xritt militäriſch an.) 





Dritter Auftritt. 


Graf Thorane militärifch gefleidet, mit einem Buch in der 
Hand von innen eintretend. Mad. | 





Thorane. St. Jean!... 
Mad. Mon general! | | 
Thorane. Ca me fait beaucoup de plaisir de me rap- 
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peller le peu d’allemand, que j’ai appris dans ma jeunesse. 
Ick veritehen diefer ganzen Buch jehren gut. 

Mad. Mais pourquoi la langue d’un. pays — 

Thorane. St. Jean! 

Mad cin tiagendem Tone). Mon gengral! 

Shorane. Wir wollen immer fpreden deutſch! 

Mad. Bien oblige. 

Shorane. Deutſch. 

Mad. Wie Ew. Ercellenz befehlen. 

Thorane. Zwar wird es fein eine Saat fehr difficile, — 
allein e8 ift eine Pflikt, zu ehren die arme Land, bie ift in 
der Nothwendigkeit zu fehen uns als eine Feind... (Zu Mad.) 
Iſt das geweien eine deutſche Sprak? 

Mad. Superbe, mon general! 

Thorane. Deutſch! 

Mack. Vortrefflich! 

Thorane. Entends-tu — wenn id! weiß nicht der Wort 
zu fagen en allemand — tu les traduiras — 

tad. A votre service! 

Thorane. Deutich! 

Dad. Zu dienen, Ercellenz ! 

Thorane. Gut. — Diefe Haus ift eine fehr commode 
— (ſieht ihn an). 

Mad. Bequeme. | 

Thorane. Diefer Tableaux (fest ihn an). 

Mad, Gemälde — 

Thorane. Gemälder fein fehr fchöner Stüder von Ca⸗ 
binet. Aber it glaube, der mattre — (fieht ihn an). 

Mad. Meiſter — 

Thorane. Meifter des Haufes ift eine Mann fehr ein 
wen impoli. 

tad. Unhöflich, ftellenweife grob. 
Thorane. Ah! 
ad. C’est execrable, comme ce — 

Thorane. Deutſch! 

Mad. Ein Schwerenothskerl — und die ganze Bande 
bier reif zum Aufhängen! 

Thorane. Nicht fo gefhwind! 

Mad. Aufhängen ? 
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Thorane. Spreken! 

Mad. Excellenz! Gs iſt eine verfluchte Wirthſchaft Hier 
in dem Haufe wie in der ganzen Stabt! Keine freundliche 
Miene, kein Refpect. Diefe Frankfurter — Ercellenz, ‚ih habe 
einmal eine Geihichte gehört von Einqwartierung in einer 
Stadt Namens Sicilien, wo auch einmal Franzofen plötlic 
bei Naht... ich ſage nichts, wenn wir Hier einmal das fici- 
lianiſche Vesperbrot erleben! 

<horane. Les vepres siciliennes! Der ſicilianiſche 
Vesperbrot! Ich mir biefen Ausdruck werde merken. Uber, 
mein guter St. Jean, es Tann nicht fein ein großer Vergnügen, 
zu haben fremde Menſchen in feinen ... propridtes. 

Mad. Eigenthümern — 

Ä TShorane. Auch es ift wahr, daß iſt Dentſchland ſchr 
eine unglücklik Land.. 

Mad. Finden Sie das? 

Therane. Sehr eine unglücklik Land, weil e8 Bier 
Hat gehabt immer zwei Barteier, und bie anbere Rationen 
haben Nuten gemalt von der Feindſchaft von Diefer zwei 
Barteier... 

Mad. Deshalb Haben wir im ias, auch vorgezogen, 
uns mit Deutſchland gar nicht mehr abzugeben. 

Thorane. Abzugeben? Ah, Abgaben! Zahlen der Ab: 
gaben. Es ift ſehr eine unglücklik Land, welches bat zu 
viel der Souveränen, welde alle wollen leben von der 
Abgaben. 

Mad. Einverflanden, Ercellenz. Aber Frankfurt ift eine 
freie Stadt und fehr reich und fie könnte fih’3 zur Ehre 
ſchätzen, wenn fie einmal an einen ordentlichen, ſchönen Yür- 
ften Time, 5 B. an Se. Majeftät den König von Frankreich. 
¶ Es Hopft leiſe.) 

Thorane. On frappe — 

Mack. Et bien timidement. (Sieht nad.) 

Thorane. Wer ift? Ich nickt Hoffe, daß es find Damens — 

Mad. Ercellenz, wo werd’ ich erlauben, daß Damen: — 
ArsER die Aqhfeln, geht an die Thür, Hat geöffwet und BEE zurüch. Der junge 
Sohn des Herrn Rath. (Meet) Le jeune fils du Conseiller! 

Shorane. Entrez, mon ami! 
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Bierter Auftritt. 


Wolfgang, elegant gekleidet und mit einem Balanteriebegen. 
Die Borigen. 





Wolfgang (verbeugt fi, wirft einen ſcharfen Bid auf Thorane, geht dann 
Its und nimmt ein Bild herunter, mit bem er wieber hinausgehen will). 

Thorme (fieht ihm verwundert zu. Wie Wolfgang an ber Thür iſt, ruft er 
ihm voll Außerften Zornes nah): Au voleur! 

Mad. Halt den Dieb! 

Thorane. Quelle impertinence, jeune homme ? 

Wolfgang. Pardon, Monsieur! C’est de la part d. mon 


Thorane orig. Deutſch! 
d. Allemand! 

Wolfgang. Das Bild gehört meinem Vater und ich hole 
es in feinem Auftrage. 

Thorane. Diefe Bilder gehören an mir — und Herr 
Ihr Vater find ein... voleur — (fieft Rad an). 

Mad (ebenſo zornig). Spibbube, — ſtellenweiſe Räuber —! 

Wolfgang (aßt an feinen Galanteriedegen). Monsieur ! 

Thorane (u Mae). Prends lui son Epee! 

Mad (nimmt Wolfgang, der fi zu wehren fucht, den Degen und behält ihn 
in ber Hand). Allgemeine Entwaffnung ! 

Thorane. Junger Mann! Man nicht kommt mit ber 
Degen in die Zimmer des Lieutenant du Roi! Sie werden 
mir lafjen diefe Bild, welche jetzt ift meine Befitung. 

Wolfgang. Monsieur, vos Beftgungen sont peut-ötre en 
Frame — 

Thorane. En Allemand! 

Wolfgang. In Deutichland ? _ 

Mad Beute font Du Sprechen, junger Rebell! 

Thorane. Üest ca. 

Wolfgang. Nun denn, Herr Königsleutenant! Mein Pater 
hat mich beauftragt, dieſes Bild zu ihm hinauf zu holen, ‚weil 
es noch nicht vollendet iſt. Der Maler, Herr Seekatz aus 
Darmftadt, ift foeben angefommen und bat die Abficht, Bier 

Gutzkow, Dramatifhe Werke. IV. \ 4 
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die lehte Hand anzulegen. Sie werden ſich überzeugen, daß 
fowohl der Baumſchlag — 

Shorane. Pas trop vite! 

Mad. Nicht fo ſchnell! 

Wolfgang (angiam ipregens). Daß — ſowol — der Baum: 
ſchlag — (Bei Set.) Muß ich meinem verhaßteften Feinde 
noch deutichen Spradunterricht geben. 

Thoraue. Was ift Baumfchlag — 

Mad. Baumfhlag —? Der junge Mann will wol 
Schlagbaum jagen, Ercellenz. Das ift der große Ballen, welcher 
quer — 

Wolfgang. Ueber die Stirn eines Dummkopfs geht. 
Baumſchlag c’est le feuillage, Monsieur! 

Thorane. AH! (Eachelnd) St. Jean! St. Jean! 

Mad. Ins Malerifche erftredt fich nicht meine connais- 
Ssance (tritt etwas zurüd). 

Thorane ces: ſich. Jeune homme! Ik Lieben fehr der 
Mealers und der ſchönen Könft — 

Wolfgang (et Seit). Künfte? Aha! Die dramatifchen 
Künfte! 


Thorane. SE mir aben gefreut zu fehen diefe fchöne 
Bilders in diefem Haufe und justement diefer paysage — 
(fieht ſich nah Mad um). 

Mad (udt die Asien). Länderei —? 

Wolfgang. Landihaft, mein Herr! _ 

Shorane. Justement diefer Landfkaft ift mir gewefen 
eine große Freude. Es iſt einer jo fchöner blauer Luft dar- 
unter — 

Wolfgang, Darüber — 

Thorane. Daß ich gezwungen bin, immer zu denfen an 
meine fchöne Schloß in der ſchöne Land — die Provence. 

Wolfgang (et Seit). Er iſt's! 

Thorane. Aber it haben verftanden mit großem Ber: 
gnügen, daß der Meifter8 von dieſem Landffaft noch leben? 

olfgang. In Darmftadt, aber gegenwärtig eine Treppe 
höher in unlerer Manfarde. 

Shorane. C’est tres heureux! Diefe Deutſchland haben 
einen Maler wie Claude Lorrain — 

Wolfgang. Alle die Bilder, welche in diefem Zimmer auf 
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gehängt find, rühren von Malern ber, welche fämmtlich hier 
in Frankfurt Leben. 

Shorane. Ah! Diefe Bilder find gemalt in einem Ge- 
ſchmack, den ich Tiebe fehr, weil es ift der Geſchmack der Na: 
tur und des Herzens. 
Wolfgang (ei Seite). So Tann nur ein rafend Verliebter 
fprechen! 

Thorane. La peinture! Und der Mufit! Und der Dikt- 
fonft! O wenn man ift gezwungen zu fein unter die Waffen, 
wenn das Aug muß jehen die horreurs de la guerre et on 
a le coeur sensible aux &motions — (unterbrigt feine Empfindung) 
‚mon jeune homme. Sie fein nof zu jung, um zu begreifen 
mir und meine Schmerzen. 

Mad ce Seit). Jetzt kommt die Mifogyne ! 

Wolfgang tür rs). Der Heuchler verftellt fih und thut, 
al® ober nicht von Belinden wiedergeliebt würde! 

Thorane. Mein junger Freund! Es ift fehr eine ſchöne 
Empfehlung für Herrn Ihren Vater, zu lieben die fehönen 
Könft und zu befhüsen der Meifters, welche leben in unferer 
Nakbarſchaft. Der Talent müflen fein cultive — 

Mad Gender. 

Thorane. Auh das Studium muffen fein geadert — 
auch der succds muflen fein geadert und die Fürften muſſen 
fein des cultivateurs — 

Mad. Aderslien — Ne! Das ftimmt nidt — 

Wolfgang. Ih begreife volllommen, was Sie jagen 
wollen, Ercellenz. (Bei Seite) Uebrigens ift auch er ſchon ſehr 
geadert und bat tüchtige Furchen — 

Thorane. Ach will maken der Belanntfchaft von die Könft- 
lers alle, welche aben gemalt diefe Bilder. Ich befite eine 
fhöne Schloß in die Provence an die Ufers der Meer Me- 
diterranee, zwifchen Thalern von Dliven und Orangen — o 
mein Freund, eine Baumfchlag, jo ſüße, jo melancolique — 

Mad. Schwermüthig! 

Thorane. Eine fo fchwermüthige Baumfhlag! Der Nat: 
tigall fingen in der Zweig — et les souvenirs... (briht ab) 
mais passons là dessus. | 

Wolfgang (ei Seit). Die Sehnſucht ſcheint ihn zu verzehren, 

Thorane. Im diefe Schloß follen mir malen dieſe gute 
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Malers von Franffurt auch meine Erinnerungen an biefer 
Deutfchland ! Aber ik fehen, mein junger Mann, daß Sie noch 
niht haben ein großes Vertrauen in mir! Die Bewohner 
diefer Stadt haſſen uns, weil wir Haben genommen Beſitz von- 
ihnen. Aber diefes ift geweſen eine Nothwendigkeit von Krieg. 
Sie find für Preußen, mein Freund, oder Sie find für 
Oeſterreich? 

Wolfgang. Ich bin zu jung, über dieſe Dinge eine 
Meinung zu haben, allein das geſteh' ih, daß ich wenig Ur: 
ſache babe, für die Franzoſen zu fein. 

Mad (rauspert ſich martialiſch. Hm! Hm! Hm! 

Thorane. Ich weiß, die Jungen in Deutichland find für 
der Haus Preußen und die Alten find für der Haus Oefler- 
reih. Aber wie können fie lieben einen König, der nicht liebt 
feine Vaterland ? Frederic ift eine Mann von einer großen. 
Genie, aber er jein ein Egoift, der nur will malen groß 
feinen Land und feine Ruhm. Und was ik muß veraften an 
ihm, ift, daß er nicht liebt der Sprafe feine Vaterlandes. 

Wolfgang. Ercellenz find ungerecht! Die deutſche Sprade 
ift noch nicht reif, ‚alles das zu fagen, wa8 ein Mann von 
Geift in unferer Zeit fagen möchte. Der gute Kopf will eine 
Dee nicht nur begriffen jehen, fondern auch gut vorgetragen, 
und fo kommt es, daß Friedrich in einer Sprache jchreibt und 
ſpricht, Die gebildet ift, während die deutiche ihm leider noch 
zu gewöhnlich erjcheinen muß. 

Thorane. Raison de plus, um zu fein ärgerlik auf bie 
Deutihen! L’exercise — 

Mad. Das Ererciren — 

Thorane. Bete! 

Wolfgang. Die Uebung — 

Thorane. Die Uebung malen der DMeifter und wenn ein 
König fchreibt der Sprafe feines Landes, werben auf ſchreiben 
alle jeine Unterthanen diefer Sprafe, und der Sprafe wird 
haben davon den Vortheil. Par exemple! Wenn Sie wollen. 
lieben, mein Freund, werden Sie malen ein Gedikte auf der 
Geliebte franzöfiich ? 

Wolfgang tin Verlegenheit). Es kommt auf die Umftände an. 

Thoraue. Mais — mon ami! Wirklich Sie wollen ſpreken 
franzöfilh, wenn Sie wollen jagen: Ik lieben Dir? 
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Wolfgang. Wenn es nun zufälligerweife eine — Fran: 
zöfin — wäre — 

Thorane. Ah le petit coquin! Aben auk ſchon gefoftet 
von der böfe Gift? Wer denn fein der angebetete Göttine? 

Wolfgang (vet Seit). Ich zittre nicht! (east) Cine drama: 
tiſche Künftlerin! 

Thorane. Une actrice, Die der junge Enthufiaft bewondert? 
— Bielleiht in Verſen? Sie müſſen mir zeigen die franzd: 
ſiſchen Verſe, welche Sie haben gemaft auf einer frangöfigen 
Schaufpielerin — Ha hal Wie fie Heißt? 

Wolfgang (et Seit). Ich werde feine Miene fehen. Caut.) 
Demoiſelle Belinde! 

Thorane. Belinde? Eine Priefterin der Müfen fehr un: 
vekannte! 

Wolfgang (et Seite). Er kennt fie nicht? 

Mad (ei Seit). Der junge Menſch hat kein Talent für 
die Mifegiene! 

Thorane. Aber die Verſe! Die Verfe! Allons donc! 
Geben Sie mir der Verſe — Ik fie werde Iefen. 

Wolfgang (sei Seite. Ob ich fie ihm — 

Thorane. Tenez! Tenez! St. Jean, gebe er zurüd 
diefem jungen Minnefingär feine Degen, denn er verdient fie 
zu tragen. Hier, mon ami! Ik reichen über diefe Degen mit 
allen honneurs de la chevalerie et vous me donnerez vos 
vers galants! 

Wolfgang (steht fie aus der Taſche). Les voilä! 

Thorane wien). A Belinde. — An Belinde, en lui donnant 
an ruban coloré — als id ihr gaben ein gemalt feiden Band 
— Reit? — 

Wolfgang eins). C'est ga! 

Thorane. Charmant! (Er tier für fd.) 

Wolfgang (Gangt den Degen mieter ein). 

Mad tür ns). Die Mifegiene ift Heute nicht ſtark bei ihm 
— ſo viel hat er fett drei Jahren nicht von Frauenzimmers 
geſprochen — (als wollt’ er, während Thorane lieſt, ein Geſpräch mit Wolfgang 
anknupfen, ſich räuspernd), Hm! Hm! 

Wolfgang (arauf nicht hörend und für ſich. Wenn ich ihm fagte 
— das iſt diefelbe, die Du mir entreißen willft — “Diefelbe, 
die vor dir flieht und Dich dennoch anbetet! Ihn! Ihn! 
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Mit feinen Achtundvierzigern, die er gar nicht verbergen 
fann... 

Thorane (kommt ſehr befriedigt auf Wolfgang zu und ſchüttelt ihm feierlich 
die Hand). Mein junger Freund! Dieſer kleine Gedichte enthalten 
ſehr viele von ſchöner Gedanken, viele von ſanfter Gefühlniffe, 
allein es ift gemalt in einer Maniere von fehr fchlechter 
Franzöſiſch. Die Silbe find nicht gezählt richtif, die Reime 
find nicht gemakt für die Ohr, die Rhetorique ift nicht nad) 
der Regeln von Boileau und Ariſtote. Dennoch it mir abe 
gefreut über der brillante Gedanke. Jeune homme, un jour, 
quand vous serez pris de l’amour d’une — wenn Sie wer: 
den lieben eine deutfche Mädchen, werden Sie dichten auf ihr 
eine chanson auf deutfh und — Eh bien! — wiſſen Sie, 
was Sie mir können malen für eine complaisance! 

Mad. Gefälligkeit ? 

Wolfgang. Befehlen Sie, Ercellenz ! 

Thorane. Dikten Sie diefer ſchöne Gedanken noch ein= 
mal — aber auf der deutihen Sprafe — wollen Sie malen 
diefe Verſe in eine deutiche chanson ? 

Wolfgang. IH — werd’ e8 — verſuchen. 

Thorane. Ik liebe nikt der. Frauen, aber it liebe mir 
zu freuen an der ſchönen Könft, wenn mein Geift war müde 
von der Politif et des fatigues de la guerre. St. Sean! Er 
weiß, daß id will fehen feine Menſchen um mir, excepte — 

Mad. Die Frauenzimmers ? | 

Thorane. S’entend de soi même. Aber diefer junge 
Mann fol fein immer um mir und ohne ihn zu melden ein. 
Nehmen Sie die Bildnik von diefem Claude Lorrain de 
Darmftadt. Er es ſoll mafen d’apr&s sa fantaisie und if 
werde kennen lernen alle die braven deutichen Könftler de 
Frankfort und gerne bezahlen, was jie werden von mid) ver: 
langen. Denn es ift feine gute Zeit für der Konjt. Und 
die, welche verjagen die Müfen dur der Krieg, follen fein 
gezwungen, fie zu rufen wieder zurüd durd ihren Geld und 
Geſmaak, et de guerir les blessures, qu’on a frappe à l'hu- 
manite. Adieu, mon ami, à revoir! (#5 zur Seite, winkt Mad, ihm 
zu folgen. Mad folgt mit Nachdruck.) j 

Wolfgang (auein). O das Schickſal fpielt mir ſchadenfrohe 
Streide. Statt mit meinem Gegner mid) auf Tod und Leben 
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ſchlagen zu können, gibt er mir — eine Ueberſetzung aus dem 
Franzöſiſchen auf! Undurddringliches Fatum, du ſchwebſt über 
den Menichenhäuptern, wie der Adler, Treifend in Iuftiger 
Höhe über — über — über — Dies pindarifhe Bild, das 
ih ein andermal ausführen werde, jagt zu viel und zu wenig 
für meinen Zuftand! Wie geräuſchvoll es draußen ift! Man 
möchte glauben, eine Schlacht follte geliefert werden! GSäbel- 
irren — Sporenrafjeln — jo hört ſich's auf einer Wacht: 
ftube an — (Er öfinet. Der Vorplas tft voll Soldaten und Offiziere verſchiedener 
BWaffengattung, bie alle eintreten.) 


Fünfter Auftritt. 


Offiziere von der Cavalerie und Infanterie. Wachtmeiſter. 
Gefreiter. Alle in den charakteriftifhen Uniformen der da⸗ 
maligen franzöflihen Armee. Schleppfäbel, Sporen. Mili- 
täriſches Auftreten. Alle fprechen untereinander lebhaft durch 
Gefticulationen. Althof. Wolfgang. Dann Mittler. 


Althof (raſch durch die Mitt). Entrez, Messieurs! Vous serez 
expedies de suite. (Ab nad ver Seite zum Grafen.) 

Wolfgang (sei Seit). Armer Bater, der du deinen ftillen 
Frieden fo preisgeben mußt! Ich will ihm zum Troſt wenig: 
ftend Seekatzens Bild binauftragen. Vielleicht find’ ich einen 
Dachſtubenwinkel, um meine Ueberfegung zu maden. Ich 
glaube, es ift gefährlich, diefen Schnurrbärten etwas abzu= 
Ihlagen. Sie fcheinen fi) von der Schlacht bei Roßbach recht 
erholt zu haben. Aber wartet, Fritz von Preußen wird euch 
zeigen, daß er zwar auch franzöfifch fchreibt, aber nur auf 
dem Papier!, Auf euerm Rüden werdet ihr bald erfahren, 
was er für ein Fräftiges Deutfch verfteht. (As durch bie Mitte.) 

Mittler (dat ſich inzwiſchen hereingeſchlichen und kommt nad vorn, fich immer 
bit an ber Wand Halten). Da bin ich wieder! Und ich darf hier 
fein; denn ich habe einen Auftrag, eine Commiffion, ein Ge⸗ 
IHäft! Diefe Franzoſen haben gewiß lange nicht getanzt; fie 
find gar nit mehr galant, und wenn mir nur mein Fran- 
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zoͤſiſch nicht im Halſe ſtecken bleibt. Hm — (räuspet na), Es 
ar ala: würde ſich dieſe Audieng in Die Länge ziehen — 
Ithof (tritt mit Papieren von der Seite wieber herein uns übergibt eins bar 
yon an u DOrbonuenz, bie nah Empfang abgeht. Er ſelbſt Hält fi inımer in ber 
Nahe ber bintern Thür). Les avertissements, pour. le cantonnement 
de Hanau. 
(Orbonnanz ab.). 

Mittler (ſtebt vorn und ſpricht bei Seite). Die Ankündigungen für 
die Einquartierung in Hanau! Aha, die Hanauer! Denen 
gönn’ ich’. 

Althof (au einem antern). Une lettre au sénat de cette ville. 
(Der Angerebete mit dem Brief ab.) 

Mittler (Gei Seite). Ein Brief an den Senat diefer Stadt! 
Wird auch fein Liebesbrief fein. 

Althof (winkt mehreren Offizieren, die näher treten). Messieurs! Une 
ordonnance du Roi! 

Mittler ce Sehe. Meine Herren! Ein Befehl vom König! 

Althof. Les duels sont defendus rigoureusement ! 

Mittler we Seite). Die Duelle find auf's ftrengfte verboten. 

Althof. Chaque contravention dans l' armée de Sa Ma- 
jeste sera punie par les peines concluses de cette ordre. 

Meittler (ve Seit). Jede Uebertretung dagegen bei der Ar⸗ 
mee Sr. Majeität wirb beſtraft werden durch Die in dieſer 
Ordre eingeſchloſſenen Strafen. 

(Die angeredeten Offiziere ab.) 

Althof (u einem Profot). Communiquez les mêmes ordon- 
nances aux soldats. Le duel est défendu le plus rigoureu- 
sement. Grofoß ab.) 

Mittler wei See. Theilen Sie diefelben Befehle den Sol— 
daten mit. Das Duell ift aufs allerftrengfte verbo — 

Althof (iötägt ihm leiſe auf die Asien. Monsieur ! 

Mittler. Ah! Monsieur! — je foulais — fous tire, — 
quen im que, que — 

Althof. Sprechen Sie deutſch, mein Kerr, ih werde Sie 
vollkommen verftehen. 

Mittler. Bitte recht fehr, Herr General, warum wollten 
Sie fi die Mühe geben? Ich bin Sprachlehrer. 

Althof. Ih bin der Leutenant Althof, Adjutant des 
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Grafen Thorane, und vollkommen ungenirt, dad Deutfche zu 
fprechen, weil es meine Mutterſprache ift. | 

Mittler. Ei, was Sie fagen mein Herr! Und ein fo 
täufchendes Franzeaſht Dürft ie wol wifjen, wer Ihr Sprach⸗ 
meifter geweſen iſt? 

Althof. Die Geſchichte, mein Herr! Ich bin .auß dem 
Elſaß und babe für meine Lectionen nichts zu bezahlen gehabt. 

Mittler. Richtig! Sie haben nichts gezahlt, aber Deutſch⸗ 
fand deſto mehr — (Be Seite.) Himmel, mas red’ ih —! Ich 
Din ganz confuß! 

Alkhof, Was wünſchen Sie von dem Königäleutenant? 

Mittler. Eine Angelegenheit führt mich zu ihm — im 
Intereſſe mehrerer hochachtbarer Bürger hieſiger Freien Stabt, 
die bisher betheiligt gemweien find an den Einnahmen unb 
Ausgaben einer gewiſſen jchöngeiftigen Geſellſchaft — fo da 
heißet Die frangöfiice Komödie — wenn ich die Gnade oder 
Ehre — haben dürfte — 

Altyof. Da kommt der Königsleutenant! Tragen Sie 
ihm ſelbſt Ihre Sache vor! (Krit etwas zurik.) 





Sechster Auftritt. 
Thorane. Mad. Die Borigen. 


Thorane (Gornig und polternt). Der König fein indignirt über 
Der Duell und es fol jein die ftrengfte Strafe, wenn die 
Franzoſen, anftatt ſich zu laſſen tödten vor der Feind für der 
en, fih tödten voneinander felbit für der Dummheiten 

der falfchen point d’honneur — 

Punkt der Ehre — 

Thorane. Punkt der Ehre. 

Althof (corrigirend). Ehrgefühl — 

Thorane (argatis) Meinen guten St. Jean haben manch⸗ 
mal ſehr einen ſchlechten Lexikon. Wer iſt dieſer Mann? 

Mittler Cerbengt ſich tieh. 

Thorane. Was Sie wünſchen, mein Herr — 

Mittler. Excellenz — 
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: Thorame (ärgert; über die Unterwürfiakeit, äfft ihm nad). Excellenz! 

Mittler fest ihn verblüfft an, befinnt fi, bei Seite). Himmel, ich 
hab’ ihm zu wenig gegeben (verbeugt ſich) Monseigneur! 

Thorame (edenio übertreiben). Votre Altesse! 

Mittler (ganz verbugt, bei Seite). Altesse? Königliche Hoheit ? 
Er ift ja der Stellvertreter des Königs — folglich (verdeugt fig, 
. Räftig:) Sirel 

Thorane (Gornig. Mein Gott! Der König von Frankreich 
verbieten der Duelle, und der Kaifer von Deutſchland follten 
verbieten der Komplimente. Wie Sie heißen? 

Mittler. Mittler. 

Thorane. Eh bien! Seten wir ung. Was der Mittler 
will von der Thorane? | 

Mittler (sei Seit). Der Mittler von der Thora —? Sekt 
hört alles auf! 

Althof. Herr Mittler Hat ein Anliegen wegen ber hie 
figen franzöfifchen Komödie. 

Mittler. C’est ca! 

Thorane. Eh bien! Alſo in der Deutfchland es gibt 
eine franzöſiſche Theater! 

Mittler. Das franzöfifhe Theater — (ei Exit) nein, er 
machte das Theater zu einem Femininum, die Höflichkeit er- 
fordert, daß ich ihn im feinem Irrthum laſſe! — (Laut) Die 
franzöfiihe Theater ift in Deutſchland dad — wollt' ich 
fagen — die Rendezvous der ſchönen Welt. 

Thorane. Eh bien! Was wollen dieſe Nendezuous der 
Ihönen Welt? Ä | 

Mittler «ravesreht aus Höflichtei). Die Rendezvous wollen ber 
AUnterſchrift Ew. Ercellenz für — der gemifje Päſſe. Dieje 
edeln Schaufpieler haben nämlich viel Schulden gemacht und 
fie wollten abreifen, ohne fie, wie man zu fagen pflegt, zu bes 
zahlen. Dies widerftreitet unfern ſtädtiſchen Gemohnbeiten, 
ja die jtädtifchen Gewohnheiten erlauben ſogar für diefen un- 
erlaubten Fall einen erlaubten Act der Selbithülfe.e Meine 
Freunde haben die Abficht, die Garderobe und die Decora- 
tionen der vortrefflihen Gefelihaft zu verkaufen und fi für 
die Schulden bezahlt zu machen; das Verhältniß wäre jetzt 
aufs Schönfte ausgeglichen, nur fehlen noch die Päſſe, um 
diefe braven Künftler in Länder zu’ erpediren — 
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Thorane (tet auf). Wo man fpielt der Komödie ohne 
die Garderobe und der Decorationen? Nein, mein Herr, das 
ift eine Graufamkeit gegen meine Landsleute. Diefe armen 
Könftler find verloren, wenn fie nikt haben Coftüme, womit 
fih zu Heiden, und Feine bunten Tapeten für der Fantaiſie! 
Und ſie ſollen abreiſen —? Die Könſtler ſollen bleiben in 
Frankfort und verdienen ſo viel Geld von meine Offiziers, 
bis ſie können bezahlen die Schulden an Ihre Freunde. So 
verdienen wir alle. Sie verdienen Ihr Geld, die Könftler 
verdienen der Garderobe und der Offizier verdienen der 
Vergnügen. Sind Sie zufrieden mit dieſe (feht auf Mad) réso- 
lution? 

Mack. Abſchlägige Antwort — 

Mittler. Sie iſt würdig — eines — Königs — Salomo. 
(Wendet ſich, da ihn Thorane ignorirt, gezwungen zum Geben und erblickt Wolfgang.) 





Siebenter Auftritt. 
Wolfgang mit einem Papier. Die Borigen. 





Mittler. Freuen Sie fi, lieber Wolfgang, Se. Ercellenz 
haben ſoeben beichloffen, daß die franzöfifchen Acteurs hier 
bleiben. 

Wolfgang. Das konnte man erwarten. 

Mack (Hedeutet Mittlern, daß er entlafien fei). Pit! 

—* Allerdings! Ik muſſen aben Vergnügen für 

der Armee. 

Mittler (ver Thorane's Sprachfehler immer aus Höflichteit wiederholt). Für 
der Armee — 


sung Und für Sie ſelbſt. 


Thorane. Du tout, mon ami. Se nitt beſuchen ber 
. Theaters. Aber Sie mein Freund, Sie werden ſein glücklich, 
zu fehen noch lange die gute Freundin, auf welter Sie aben 
gemalt die jlefte franzöfiiche Verſe — 

Wolfgang (stiet nieder). 
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ei 

Thorane. Was ift das? — Was Sie malen noch hier 
für der Lärm? 

Mittler. Der Lärm? I, Excellenz — 

Thorame (u authoh. Oder heißen es das Lärm? 

Mittler. Das Lärm! Die Lärm! Der Lärm! Wie Sie 
wunſchen, Em. Gnaden — allein ich — (Hält fih ten Menb zu). 

Altyof. Diefer brave Mann ift fo höflich, Herr General, 
Daß er fogar Ihre Sprachfehler wiederholt. 

Thorane (irerig zu Mitte). Adieu; Esclave! 

Mad. Slowake, Adjez ! 

Mittler. Erlauben ‚Sie, ih bin PBrofeffor — man 
fönnte in gewiſſen Fällen wirklich über die oder Der oder 
das Lärm ftreiten — es kommt nur auf die Schulen an, wo 
fothanes Lärmen ftattfindet, ob Knaben: — oder Mädchen: 


Thorane. Silence! Sie follen nikte maken fo vieler der 
Complimenter. Sie follen jagen, wie it. SE fage, Abdieu, 
Mittler! und Sie follen jagen — 

Mittler. Adiew — Thorane! (Staunend über dies Preisgeben aller 
Etikette) Die Welt geht unter. (Ab.) 

Thorane (su Woligend. Eh bien, mon ami! Und Sie aben 
ſchon gemakt der Ueberjegung ? 

" Wolfgang. Vielleicht zu raſch, als daß fie gelungen fein 
nnte. 

Thorane. Der Diktkonſt müffen malen raſch, wenn fie 
foll fommen aus — du ciel (fest Mae an). 

Mad (zeigt gen Himmel). 

Thorane. Ciel! 

Mad (met gerührt die Achſeln). Ach Gott ! 

Althof Cüseriesd. Himmel! 

Mad eiſerſüchtiq. Das jagt’ ich ja! 

Thorane. Der gute St. Xean haben überſetzt fehr wahr! 
Denn es find fo viele Saken, die man nift kann fagen, 
fondern die man nur fann fühlen umd zeigen an — mit 
der Bid — " 

Wolfgang. So wird es wol auch mit meiner Weber: 
ſetzung fein. 


® 
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Thoraue. Eh biea! Fcoutons! (Ext fs.) 

Wolfgang (siet ein Papier mad tänspert fih). 

Thorame (iust plöpli über etwas, was ihn befcember). Mais — 

Mad (oriugt of. Mon general | 
Shorane. Hier ift etwas in der Zimmer, was mich ift 
remd — 

Althof. Was befehlen Sie, Herr General? 

Thorane. Es ift etwas geſchehen in dieſer Zimmer, was 
mich macht nit ruhig. 

Mack (wi Exitn. Jetzt kommt die Mifegiene ! Ä 

Thoraue. Für der Auge ift hier etwas, mas mir malt 
Unruhe — ah, je me rappelle — der ſchöne Landflaft von 
der Maler Seekatze? ben Sie beftellt ber Maler See: 
tahe? 

Wolfgang. Er war fehr glücklich über Ihren Beifall. 

Thorane. Aber auch der andere Malers, it will fie alle 
fehen —! Alle Malers von Frankfurt follen fein morgen in 
. diefe Zimmer. Aber diefe leere Plat an die Wand geniren 
meine Auge, welde ift gewöhnt, dort zu jehen eine Bild! 
St. Jean, holen mir der ſchwarze Bild ! 

Mad. Sreellenz, (fegentis) die Schwarze — 

Thorane. Holen mir die ſchwarze Bild! 

Mad. Herr General? — (Mit gemachter Kührung ab.) Heute 
ift die Mifegiene recht ſtark! 

Shorane. Sie find immer mein Haft, junger Freund, if 
wünſche, daß Sie effen oft an meine Tafel — Sie dürfen 
nehmen und ſehen alle meine Uhren und Ringer und Taba= 
tieren, aber nicht ik wünſche, daß Sie follen fehen — eine 
Safe — welche ift eine verborgene Sale — 

Mad (kommt mit einem ſchwarzen Kaſichen). 

Thorane (nimmt 8). Hier! Diefe Bild ! 

Wolfgang (wei Seit). Nur ein Käftchen iſt es — aber ge: 
rade wie das, was Belinde hat! 

Thorane. Diefe Bild fein verfchloffen! Sie fein das 
Porträt von einer Engel und von einer Böfewicht — es jein 
die Züge von einer Kind, das nit kannte der Dankbarkeit, 
die Züge von einer Braut, die nicht Tannte der Treue, Die 
Züge von einer Schwefter, die ift nicht wert von eine Bruder. 
Iſt fie noch in, der Leben, — fie nicht fol fehen die Likt des 
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Tages — und wenn fie ſchon ift geftorben und fie hat gefühlt 
der Reue vor dem Thron des ewigen Gottes... 
Mad ce Seue). Jetzt Hat fie ihn! 
Thorane (erwadt aus feinem Gefuhl, hängt das Bild auf, er unterdrückt eine 
Thrane, um ſich zu ermannen). Ah — 
Althof. Mon general, l'heure de la parade — 
Thorane. . Die Zeit von der Parade auf der Roßmarkt. 
Encore dix minutes für. der Gedikt von die junge deutſche 
Diftär! Commencez, mon ami. (Set fi erſchdpft.) 
Wolfgang. „An Belinde, als ich ihr ein feidenes Band 
ſchicken — wollte.” 
Thorane.e Wollte? 
Mad. Voulait! 
Thorane. C’est la meme chose! Was der Herz aben 
gewollt, haben der Herz au gethan. 
Mad (ei Seite). Sie bat ihn Geute recht feit. 
Wolfgang (lieft Tangjam, aber ohne alle eigene Theilnahme) : 
Kleine Blumen, Leine Blätter — 
Streuen mir mit leihter Hand — 
Gute junge Frühlingsgötter — 
Tändelnd auf ein luftig Band! 
Thorane. Charmant! Charmant! Giederholt.) 
‚Kleiner Blumen, Kleiner Blätter 
Streuen mich mit leilter And — 
Gute junge... (fett) - | 
Wolfgang. Früblingsyötter — 
eng (beide zufammen): 
Tändelnd auf ein Iuftig Band. 
Thorane. Tändelnd! C’est, en plaisantant, joli! Trös 
joli! Continuez ! 
Wolfgang cin: 
Zepbyr, nimm’ auf deine Flügel — 
Thorane. Savoir: le ruban, der Band? 
Althof. Der Zephyr d nehmen das Band — 
Thorane. C'est ga! C'est cà! 
Wolfgang (Cieſt mit derſelben —* Theilnahme ): 
Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid! 
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Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AU in ihrer Munterkeit. 


Sieht mit Roſen fi umgeben, 
Selbft wie eine Rofe jung: 
Einen Blid, geliebtes Leben, 
Und id bin belohnt genung! 


Thorane (fteft auf). Ravissant, c’est trop touchant! 
Eine Bliek, geliebte Leben, 
Und if bin belohnt genung! 

Wolfgang: 

Fühle, was dies Herz empfindet! 
Reiche frei mir deine Hand, 
Und das Band, das uns verbindet, 
Sei fein ſchwaches Rofenband! 

Thorane (umarmt ihn und brüdt ihn an fein Sen). A mon cœur, 
jeune ami! Dieſer Verſe haben gegoſſen Wohllaut tief in 
meine Seele, die iſt ſehr malade. Und wenn Sie auch nicht 
find erhört von dieſer grauſamen actrice frangaise, die wird 
fein wie alle Frauenzimmers fein, falſch, treulos, undankbar, 
— o fo bat fie doc angefehen der deutjche Diktfonft mit 
einem Lächeln fo freundliche, fo füRe, dag Sie können fagen: 

Eine Bliek geliebte Leben, 
Und it bin belohnt genug! 
(Er umarmt ihn nochmals und geht durch bie Mitte ab.) 

Mal (gest an Wolfgang vorüber und gibt ihm, ba auch er und biesmal in 
Wahrheit gerührt iſt, die Handd. Jetzt weiß ich, was gut gegen die 
Mifegiene ift. Frankreich dankt Ahnen! (olgt Thorane.) 

Althof. Nein, junger Mann, nehmen Sie für dies Tieb- 
lihe Gedicht den Dank eines Deutſchen, der mit ſchwerem 
Herzen unter den Fahnen Frankreichs kämpfen muß! (Sgüttelt 
ihm bie Hand, Ab.) 

Wolfgang. Meine — Schmerzen maden Euch — 
Bergnügen? Lern’ ih fo, was — ein Dichter ift! (Betragtet 
finnend fein Gedicht.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Aufzug. 


Dafielbe Zimmer wie im vorigen Act. 





Erfter Auftritt. 
Wolfgang tritt durch die Mitte ein. 





Wolfgang. Ich irre umher wie ein Berzwelfelnder. Sie 
läßt fih von niemand fpreden! Sie ftellt fi krank, iſt e& 
vielleiht — und ich kann nicht bei ihr fein, darf nicht ihre 
Athemzüge belaufen! Der Director bat angekündigt, die 
Truppe würde weiter fpielen; aber ich fehe nur Luſtſpiele auf 
dem Repertoire — ein Beweiß, da die Königin der Tra- 
gödie Trank ift. Und ihr Bruder, was fol ih nur von 
Alcidor denken? Was follen feine räthfelhaften Fragen nach 
meinem Vater? Ob mein DBater Advocat wäre? Hm! — 
Ich höre Geräuſch. Es ift die Stunde, wo die Maler zu 
ihrem neuen Mäcen kommen follten. Die guten franffurter 
Rafaele fühlten ſich gefchmeichelt, fürchten aber, von dem ein⸗ 
quartierten Feind — fein Geld zu bekommen. Wahrſcheinlich 
ift’8 eine franzöfifhe Prellerei! Mirft fih in einen Sefie.) AB, 
bier ift der einzige Ort, wo ih mich noch in der aufge 
regten Stadt erholen und ſammeln fann. Da hängt das 
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geheimnißvolle Bil, Wie der Baum im Barabiefe — mit 
einem Derbot! Warum fol ichs nicht ſehen? Warum über: 
baupt niemand? Kein Auge wäre würbig — ober wie war's, 
was er ſagte? — Eine Dame muß es doch fein — Unk 
wirtlih Belinde? Wenn ic) da8 Verbot überträte — mir. 
felbit zur Eva würde — (Man hört draußen bie ketfende Stimme ber Frau 
Seas.) Himmel, Frau Seekatz! Das ift eine Eva, aber feine 
paradieſiſche! 


Zweiter Auftritt. 
Frau Seekatz. Serlas. Wolfgang. 


Frau Seekatz. Solche Beſtellungen oder feine! Nah 
Frankreich — ans Mittelländiſche Meer — da ſoll mir einer 
kommen —! Daß du dich nicht damit einläßt! 

Seekatz. Liebe Frau — 

Fran Seelag. Guten Tag, Musje Wolfgang) Sagen 
Sie ſelbſt, ob eine ehrlihe Frau mit anjehen Tann, daß ein. 
gutmüthiger Mann, der fich des Jahres hundertmal betrügen 
läßt, fih jet von einem ſolchen bergelaufenen franzöfifchen 
Windbeutel — 

Seelatz. Gertrud, ich beihwöre dich! 

Aran Seelatz. Ich rede, wie es einer Familienmutter 
geziemt! Und was werden das für — Sujets ſein, die 
3 ihm malen ſollſt! Davon hab' ich Dinge gehört — 

inge — 

Seekatz. Die du doch vor dem jungen Manne hier nicht 
wiederholen wirſt? 

Wolfgang. Bitte, ich bin vollkommen unterrichtet darüber, 
daß der Graf Bilder liebt, die man nicht zeigt. Sehen Sie, 
da hängt gleich eins, das man nur anſehen kann, wenn man 
erſt einen Schieber zurůcziehi. 

Frau Seekatz. Wie? Ich bin des Todes! Mein Mann! 
Mein einfältiger, chriſtlicher Mann! Siehſt du, vos jagt’ ich 

Gutzkow, Dramatiihe Werke. IV. 
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glei, Seekatz, dieſe Reife nach Frankfurt, jagt’ ich, bringt 
und ein Unglüd. Hier in dem reipectabeliten Haufe von 
Frankfurt fol mir jozufagen mein Mann verführt werden; 
mein Dann, der überhaupt zu meinem Unglüd ein Künft- 
ler iſt! 

Seekatz. Na, na, na, na! (Bei Seite, jeufzend.) Gott, was 
ift Doch zu viel Liebe für 'ne Dual. (aut) Kind, mein Bes 
ruf ift es nun einmal — auf gefpannter Leinwand Gedanken 
der eigenen oder fremden Phantafie — 

Wolfgang. Und ſoviel ih den Geihmad des Herrn 
Grafen, liebe Frau Seekatz, beurtheilen kann, werden dem ge⸗ 
feierten Pinfel Ihres Herrn Gemahls ohne Zweifel nur Land: 
Ihaften mit Heinen mythologiſchen Staffagen zufallen — 

Frau Seekatz. Mythologiſchen? — Ha — das fennen wir. 
Das Mythologiihe — das hat der Satan erfunden! Co 
was jol fi) der Franzofe in Italien malen laſſen, aber Bier- 
ber kommen, nach Deutichland, nah Frankfurt, wo noch die 
Bande der Sitte auch in der Kunft — 

Seelat (mit erhobener Stimme einfallen). Unmöglic machen, daß 
ein Maler ein anderes meibliches Modell benukt, als feine 
eigene Ehehälfte —! Beruhige did, Schat, wenn der Graf 


eine Juno verlangt, ich male dich, wenn er eine Hebe ver: 


langt, ich male did, wenn er die Venus ſelbſt verlangt, ich 
male dich. Bit du nun zufrieden? 
Frau Seekatz. Ya, Seefab. 
Seekatz. Jetzt, Tiebes Kind, geh! Du weißt — 
Wolfgang. Wir erwarten ſämmtliche franffurter Dealer, 
— den Schüb, den Trautmann, den Hirth, den Junker — 
Fran Seekatz. Na ja! Da kommen jchon die Pfuſcher! 
Was find die alle — gegen meinen Mann! 
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Dritter Auftritt. 


Schütz. Trautmann. Hirth. Junker, beicheidene, fpieß- 
bürgerliche Geftalten treten nacheinander ein, jeder mit einem 
Portefeuille oder einer Mappe unterm Arm. Die Borigen. 





Wolfgang (sei Seit). Ein Apelles nad dem andern! An 
dieſen Künftlern würde fih Rafael zu feiner Schule von 
Athen nicht begeiftert haben. 

Frau Seelat (nirt ſchnippiſch gegen jeden). 

Alle Maler (verbeugen ſich tief und fteif gegen fie, Wolfgang und Seekatz). 

Wolfgang. Meine Herren, der Graf wird fogleich erſcheinen 
und Ihre perjönliche Belanntihaft machen. Sie werben einen 
Mann finden, der die Kunft außerordentlich liebt — 

Frau Seekatz. Und ich hoffe, ordentlich bezahlen Tann. 

Seekatz. Pit! Pit! Liebe Frau — (Zu Wolfgang, bei Seite.) 
Sehen Sie, Musje Wolfgang, fo fieht’8 auf dem deutfchen 
Parnaß aus —! Die Proſa in Geftalt einer Ehehälfte und 
Feindſchaft, Neid, Misgunft in Geſtalt der Eollegen! 

Alle Maler (iſoliren ſich und fehen, indem fie dem Publikum ben Rüden 
tehren, bie Bilder an, überm Rüden die Arme verſchränkend). 

Wolfgang. ' Ein ſchönes DVereintwirken! Jeder — ber 
Begründer einer eigenen Schule! Ich glaube, fie gönnen ſich 
einander faum die Farbe, mit der fie malen ! 





Bierter Auftritt. 


Gretel bringt auf einem runden Servirbrette zwei Flaſchen 


Wein und fünf grüne Römergläfer. Die Vorigen. Später 


“ 





Gretel. Nun, da find Sie ja! Ein ſchönes Compliment 
vom Herrn und Frau Rath und fie Ihidten hier eine Feine Er- 


friſchung für die Herren Malers — (fie ftellt es Hin und ſchentt ein). 
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Alle Maler. Danke! Danke der Frau Gevatterin! 

Wolfgang (ei Exit). Und alles meine Pathen das! Wen 
da der Genius außbleibt, find die Mufen nicht ſchuld! 

Aran Seekatz (bei Seite, Gretel beim Einſchenten eiferfädtig bettachtend) 
Wie fih das Ding benimmt! Ordentlich kokett! | 

Gretel (präfentirt ven Malern, die alle mit vielen Gomplimenten zugreifen. 
Kommt zu Seekatz). 

Seekatz (remis). Nun, Gretchen, aus fo hübfcher Hand — 

Frau Seelat; (Gazwiſchentretend und ige bas Breit wegnehmend). Nun, 
Grethen, aus fo langfamer Hand — 

Gretel. Ah! Ah! Haben Sie feine Angft, Frau See- 
fat, daß er mich in der Eile malen möchte! (Mb durd die Mitte.) 

Alle Uaqhen). 

Wolfgang. Meine Herren, das war ein allerliebiter Stoff 
zu einem Genrebilb ! 

Alle (lachend und erfreut über die Erquidung). Ja wohl! Ya wohl! 

Wolfgang. Ein Maler, dem ein junges Mädchen einen 
Becher mit Wein crebenzt. Er betrachtet fie mit Kenneraugen. 
Seine Gattin tritt hinzu und verhindert, daß feine Phantaſie 
nit allzu lange beim Studium ihrer Schönheit verweilt! 

Alle (asend). Sehr gut! Sehr gut! 

Frau Seelag. Hören Sie, Musje Wolfgang — id will 
Ihnen einmal etwas jagen. — Es ift ſchon ftadtfundig ger 
worden, was Sie für ein Früdtchen find. Ihr Ruf ift be: 
reit3 bi8 Darmftadt gedrungen! Pfui! Schämen Sie ih! — 
(Immer einhentend.) Die Bilder meine® Mannes find nit 
umjonft jo geſucht. Man weiß, daß fein Stil tugend- 
baft iſt. 

Alle (aqhen). 

Fran Seelat. Was? Hier in Frankfurt wird über bie 
‚Tugend gelacht? | 

Wolf ang. Nur über ihre faljche Anwendung, liebe 
Tante! Ba (Am Fenſter, Der Graf! 

Alle (eben die Gtäfer fort). 

Boligang. Ich bitte, daß fih alles, was weiblich ift, 
jetzt aus diefem Zimmer entfernt. . 

Frau Seekatz. Das fehlte no. Ich bleibe! Es werben 
bier Gegenftände beiprochen werden, die meinem Dann ſchaden 
fönnen — 
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Wolfgang. Liebe Tante, ich verfichere Sie, der Graf ift 
ein Gegner der Frauen à l'excès! Bitte, — gehen Sie! (er ger: 
an bie Thür.) 

Fran Seekatz. A l’excds Bin, à lexcès Ber — ich bleibe, 
83 der Contract gemacht ift. | 

Wolfgaug. Ih verfihere Sie, der Graf und feine Um: 
gebung find miſogyn in einem Grade — (Er fine die Thür. Man 
erblidt vor ihr Mad, ber eben Greteln umarmt.) 

Fran Seekatz. Was mifogyn? Ha! (ueber diefen Anblie Halb 
ohnmachtig.) Welche ſchlüpfrigen Bilder und Scenen bier! Diefe 
Gretel — das ift ja die reine Marfedenterin! Und dort ein 
Bild, das fich fogar jeder nähern Betrachtung entzieht! Nein, 
das iſt — zu — viel — für — eine — deutſche Frau! 
(Sie nahm ihr Taſchentuch, ging an das verſchlofſene Porträt, bing das Tuch barüber; 
danu nimmt fie ihren Fücher, hält ihn To, daß fie ige Antlitz hinter ihm werfiedt und 


geht an Mad und Gretel, bie auseinanbergefahren find, mit hohem Tugendſtolz worüber. 
Die Maler jehen verwundert auf das verhängte Dilb.) 


Fünfter Auftritt. 
Thorane. Mod. Die Borigen. 





Thorane. Pardon, Madame! Zur Frau Seelad, mit der er im 
Eintreten carambolitt.) 

Alle (verbengen fc} tief). 

Thorane (orn an ver Xi), Es fein im diefer Haufe fo 
viele von Frauenzimmers! Gt. Jean, it nikten kann ſehen 
der Frauenzimmers! Warum fo viele — bier — von Frauen: 
zimmer ? 

Mad. Ercellenz — (miiät ſich nod den Mund.) 

Thorane. Wer ift gewefen der Meine dicke Frauenzimmers? 

Wolfgang. Pardon, mon general! Madame Seekatz de 
Darmstadt. 

Thorane. Die Frau von der arme Maler, die nilten 
will aben ein anderen Mobell für der Phantafle von ihrer 
Mann, als fi) allein? Oh, ces femmes! Monstres! — — 
Wer iſt aber gewejen der andere Dame auf der Trepp — ? 
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Mad. Das dienende Wefen ? 

Thorane. Nein, der fhöne, junge Madame — 

ad. La maitresse de la maison! 

Thorane. Der Mutter von meine junge Freunde! Bril: 
ante Augen, jchöner Mund, wie, wie — comme des — wie 
heißen der Frucht? 

Mad. Zwetſchen? 

Thorane. Cerises — 

Mal. Kirſchen. 

Thorane Lieuizen). Zwetſchken oder Kirften — es ift egal 
— wenn fie find in einem Garten, der nift gehören uns! 


(Er kommt nun erft nah vorn, flieht die Maler, bie fih immerfort verbeugen, nur 
flüdtig an, legt Hut und Handſchuhe auf den Tiſch Links und erblidt das Bild.) 


Mais — was haben Sie gemalt mit dieſer Bild? 


Wolfgang. Un mannequin, pour chasser les oiseaux. 

Thorane. Für zu verjagen der Meine Vögel von dieſe 
Zwetſken? (Zu Wolfgang.) Ik hoffen, daß wird fein meine Wort 
mehr von Kraft, als diefe Foulard de soie (nimmt es mug) Eh 
bien! Wer fein diefe Herren? Des affaires? Des querelles ? 

Wolfgang. Es find die gewünſchten Maler von Franf: 
furt, Ercellenz. Ä 

Alle (erbeugen fo). 

Thorane. Ah! soyez les bienvenus. Und der Claude 
Lorain von Darmftadt, die brave Seekatze? 

Seelat (erbeugt 19). Gehorfamft — 

Thorane (ibt ihm die Hand. Monsieur! Sie fein fehr ein 
guter Maler, je vous assure — aber ein armer, unglüdlicher 
Mann, daß Sie fein gezwungen, immer zu malen Ihre Frau. 

Mad (baut die Fauſt und droht in bie Luft). 

Seekatz. Der Friede des Haufes ift die Mufe bes 
deutfchen Künftlerd, Ercellenz! 

Thorane. Der Friede — des Haufes — ift — ber 
Mufe des deutſchen Künſtlers ? (ueberlegt dieſe Antwort) Meine 
guter Mann! Dieſe Antwort macken ſchön alle Bilders von 
Ihre Frau... Wer ſein die andere Herren? 

Wolfgang (rem dirth vor). Dies, Excellenz, iſt Herr Hirth. 
Dieſer Kuͤnſtler iſt am ſtärkſten in Eichen- und Buchenwäldern, 
die er weniger mit Menſchen als mit Vieh ausgezeichnet zu 
ſtaffiren verſteht. (Graſentirt im Menagerieton Trautmann.) Dies iſt 
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der Gevatter Trautmann, Frankfurts Rembrandt genannt, 
der Schrecken aller Gemäldeſammler; denn ſeine Feuersbrünſte 
und Scheunenhöfe mit Stalllaternenbeleuchtung im Stil der 
Nahahmungen Rembrandt's verlaufen Spitzbuben für echte. 
(Bräfentirt Ehüg.) Dies ift Herr Schüß, ein bejonders beliebter 
Künftler, fozufagen ein Modemaler. Diefer Apelles beſchränkt 
ſich ausſchließlich auf den Rhein, deflen malerifche Punkke er 
mit der größten Leichtigkeit abzulauſchen verſteht. Man be 
zahlt ihn gut. Befonders ift fein blauer Duft fehr angenehm. 
— Endlih, Herr Junker! Die Blumenftüde dieſes Künftlers 
find nad) der Natur gemalt. Seine Kirihen iſt man verjucht 
zu eflen und aus feinen Blumen möchte man Sträuße winden. 

Thorane. Wollen Sie eine größere Lob? Eh bien! 
Meine Herren! Segen wir und! (Ale thun es zögernd) Ik Ihnen 
werde fagen das, was it will haben gemalt von Ihnen und 
will ſchicken in die jchöne Provence, welke ift meine Vaterland. 
Aber daß Sie fünnen malen felbjt eine ſchöne Erfindung, it 
Ihnen will erzählen aus meiner Leben, was ift nöthig zu 
willen für Sie. 

Wolfgang (set Seit). Vielleicht macht er Geſtändniſſe, ohne 
zu willen, wen jie verwunden werben. 

Mad (bei Seite zu Wolfgang). Jetzt wird’8 malerifh. Treten 
Sie näher! Meinem Dictionär fehlen bier ein paar Seiten. 

Thorane. "IE bin der Graf Edmond Rene de Thorane, 
geboren in Graffe, an der fhönen See Mittellandifcher. Ik 
mir haben gebaut eine Schloß, dift an der Ufer von die Meer. 
Ik Ihnen das fage, damit Sie haben für Ihre Einbildungß- 
fraft die refte nourriture — 

Mad. Verpflegung — 

Wolfgang. Nahrung — 

Mad ce Seit). La meme chose! Wenn’ nur was zu 
eilen gibt. | 

Thorane. Nahrung! Denke Sie fit diefe Schloß! Diefe 
Meer! Diefe blaue ciel! 

Mad (eist nad) oben). 

Thorane. Himmel! Und diefe melancholiſche Baum: 
Ihlag! Diefe Naktigall! Diefe Saken alle — Sie nun 
wiflen, wo if will haben Bilder von Ihre Pinfel de Frank- 
‚fort et de Darmstadt! Sie follen mafen, was Sie wollen, 
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aber alle Tableaux dans un certain — in eine gewiſſe Ton 
von Traurikkeit — 

Mal ve Seite). Run kommt fie wieder! 

Thorane. Im eine Ton, wie ift geſchrieben „La nouvelle 
Heloise“ von Rouffeau. 

Mund (steht fein Sämprtug). ine Räubergeſchichte — 

Thoraue. Sie mäflen, meine Herren, immer denken, 
diefe Tableaux ſollen betrakten eine Mann, der einft Bat ge- 
habt eine große Freude und der fie Bat verloren, weil bie 
Wenſchen find ſehr ſchlecht und die Welt iſt ſehr undank—⸗ 


Seelatz (für fig, erſtaun. Daß iſt ja ein curioſer Hei- 
Tiger! 

Thorane. Und Sie müſſen immer denken, daß die Konft 
fol fein une consolation, eine Troft für der zerbroden Herz, 
un dernier rayon, dorant encore une fois la terre, quand le 
jour fuit... Meine junge Freund, jagen Sie auf der deutfche 
Diktkonſt, was ik will aben für eine Charakter in dieſe 
Bilder — 

Wolfguug. Creellenz, dieſe gefübtondfen Dealer verftchen 
Ihre Intentionen vollfommen, dod würden fie fi in ihrer 
Arbeit jehr gefördert jehen, wenn fie erfahren könnten, wie 
alle diefe Schmerzen und Leiden aud) äußerlich beichaffen jein 
follen, ob drei oder fünf Fuß hoch, zehn.oder" zwölf Zoll Yang 
und fo weiter — 

Alle Maler (gesex Zeigen ver Zufimmung. Gewiß — Aller: 
dings — Halten zu Gnaden — 

Thorane. Sie meinen der Quadratfuße und der Rahmen 
für all diefer Zraurifleiten? Malen Sie da8 in Ihrer Be: 
quemlichfeit. Sie müſſen ſik unter fit reden ab und müſſen 
fein ae von Fünftlerifher Einikfeit — Harmonie — 

Wolfgang. Excellenz! Das ift jehr ſchwer! Denn es 
thut mir außerordentlich Leid, Ihnen fagen zu müflen, daß 
diefe vortrefflihen Männer, dieſe erſten Künſtler unſerer Zeit, 
ſämmtlich unter einander wie die Spinnen leben — 

Alle Maler (Goarcheinander und alle auffichenn). O, Musje Wolf: 
gang — was jagen Sie — behüte — 

Thorane (ibend). Was ich höre? Sie nikt feien alle bie 
Freund »on einander? Mais mon Dieu! Meine Haren — 
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unter Mebertreibung! 
Trautmann | (uſammen und fig ſehent). in Irrthum! 
irth Misverſtändniß! 


horame. Hein, nein, ik jehe! Das alles ift wahr, was 
Sie wollm — cacher — 

Mal. Einfteden — 

Thorame. Diele kalten Herzen bei einer jo warme e Konft! 
Was dann iſt das einzig Band unter der Menichen, fie zu 
vereinigen, als der Liebe für der Konft und der Schönheit! 
AH! Ab! — Mais! Ik aben eine Idee. Sie mir follen wie: 
der werden Freunde durch der Konft! Sie follen jagen, der 
Leutenant des Königs von Frankreich aben gemalt, zu geben 
uns freunbichaftlich unjere Hand für der ganze Leben! Voilä 
(er zieht fein Woriefenite) bier fein eine Wedel von taufend Dur 
taten, welche ik werde geben an die Bankierhaus von Metzler 
et Compagnie. Und wenn Sie die Gemälde aben fertig, 
werben Sie fein baar bezahlt, ob if bin in Frankfurt oder in 
Bariß oder if werde fein in meinem Schloß, an die Meer 
Mittellandilcher. Mais — Sie follen malen zehn Bilder, 
aber alle zufammen follen Ste malen an die zehn Bilderg 
zugleik! Der eine fol malen nur der Bäume und der 
andere fol malen nur der Wafler und ber dritte foll malen 
nur der Menſchen, und der vierte fol malen nur der Vieh, 
und Sie follen fein gezwungen, zu ſpreken alle Tage mit- 
einander und ſik zu jehen an immer mit gute und freunblife 
Augen. SE das will! Je le veux! Je commande! In eine 
Zeit, wo die Völker fein in die blutige Kriege gegeneinander, 
follen fein die Menſchen gute Freunde dur der Konft. 
Könftler follen fie geben eine fchöne große Beilpiel für ve 
Könige auf der ganze Welt, zu willen, daß iſt dieſe Erde be- 
flimmt für den Glüd und den frieden und der Liebe der 
ganzen Menſkeit. Und darum Sie follen malen alle fünf 
immer zufammen an eine Bild, damit Sie können geben eine 
gute Beifpiele, nikte nur für der Menfchen, welche nur fie 
fehen an, um zu verbeflern ihre Erz und ihre Empfindungen. 
Eh bien! Commencez, Messieurs! Soyez unis! (&egt einige Hände, 
tneinanber.) A Vouvrage! C’est ma volonte! Adieu! (as. 

(Die Maler ftehen beftärzt und ſehen fih an.) 


Wolfgang (sei Sarı Fünf verföhnte Pinfel! 
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Hirth. Das werden Tapeten, feine Bilder — 

Schü. Alle fünf an einem Bilde? 

Wolfgang. Aber taufend Dukaten, meine Herren ! 

Seelat (im Abgehen ae). Deponirt bei Metzler — Liebe 
Eollegen, theilen wir brüberlich und hören wir auf, aneinander 
zu mäfeln und uns gegenfeitig zu reiben. Wir berathen unfere 
Pläne bei Freund Goethe. Die Frau Rath liefert den Kaffee 
dazu und der Heine Schlingel da Hält uns durch feine Eulen- 
fpiegeleien — meine Frau in der Ferne; denn das muth’ ich 
Ihnen nicht zu, daß wir die mit in unfern Accord nehmen ! 
(Ale laden.) Der närriſche Kauz da (zeigt Thorane nad) ift werth, 
daß wir ihm ſchon einen Gefallen thun. 

Trantmanı. Seekatz, Seekatz, wenn’3 die Winfelmaße 
nur erlauben! Schlagen wir ein! «ille Maler ab durch die Mitte), 

Wolfgang (nad der Thure Thorane's Hin). „Je le veux! Je com- 
mande!“ (Rimmt vie Etelung einer Statue an.) Auf dieſe Art könnt' 
ih mir denken, daß ich einſt noch einmal ein Deinifter würde! 
— Das Feld ift rein — jest Hilft nichts mehr — jebt an 
das Bild! Er denkt vielleicht, er hat mein Herz erobert; er 
ahnt vielleicht, daß in meinem Innern taufend Stimmen für 
den närriihen Mann zu ſprechen anfangen und ihn einen 
guten, edeln, herrlichen Menſchen nennen — aber nein, keine 
Schwäche! Entfagen fann Freundidaft — aber die Liebe ift 
fich jelbft am nächſten. Er will eben an das Bild, als braufen in ber 
Ferne ein Kanonenſchuß fält) Mas ift das? (Ein zweiter.) Das find 
Kanonenſchüſſe. Ein vritter.) 


Sechster Auftritt. _ 


Althof. Dann Mad und Thorane. Zulegt eine Or: 
donnanz. 





Althof (tritt raſch durch die Mitte ein, will rechts an das Zimmer, gebt wegen 
ber Schüffe erft noch einmal an das Senfter und trifft Wolfgang). AH, mein 
Freund! Wenn Sie ein merkwürbiges Schaufpiel erleben 


5 _ 
wollen — gehen Sie auf einen Kirhthurm! Es wird eine 
Schlacht geliefert werden. (il ab zu Thorane.) 
(Mad öffnet, tritt heraus. — Thorane hinter ihm.) 
Wolfgang. Eine Schladt ? 

Alcho! Mon gen£ral, les Prussiens! 

Thorane. Der Preußen? En verite? Seien Sie auf 
riktik avertirt? 

Althof. Bon Fulda herüber nähert fi) die Armee des 
Herzogd von Braunſchweig. Von den Thürmen der Stadt 
fann man deutlih die Bewegungen des Yeindes erkennen. 
Marihall Broglie Hat Befehl gegeben, die Truppen von den 
umliegenden Dörfern zufammenzuziehen. Hören Sie? (Dre 
Kanonenfhäfe) Man alarmirt die Regimenter zu einem forcirten 
Marſch, um dem Feind die Anlehnung an den Main abzu= 
Ichneiden. Es fann zum Treffen fommen. Vielleicht in der 
Stadt (Orvonanz tritt ein. Sie übergibt eine Depeſche an Thorane). 

Thorane (erbricht fe. Vom Marfhall Broglie! Der Vor: 
poften von der Feind ftehen ſchon bei Hanau. Eh bien, (zw 
Mad) Mon Epee... (Mad ab und tommt ſogleich mit Piftolen und Degen zurüd, 
Thorane blidt in die Depeihe.) Der Marſchall will liefern an den 
Herzog von Braunſchweig eine Slakt. Ik werde commandiren 
der NReferven. (Zur Orbonnanz.) Mon ami, les chevaux! (Ordon⸗ 
nanz ab.) 

Althof. Ich begreife nicht Die Eile des Herzogs von Braun 
ſchweig. Er Hat die ſchlechteſten Truppen der preußifchen 
Armee: 

Wolfgang. Bitte, Sie feinen nit gut unterrichtet 
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Thorane. Ik verfihere Sie, daß it kann fein ehr bös 
en matiere der Politit. En avant! En avant! Mari! Fort! 
(Wolfgang geht zögernd nad) hinten. Mad equipirt Thorane.) — (Kanonenſchuſſe) 
Thorane. St. Jean, du kannſt bleiben in diefe Haus — 
Mod. Ercellenz, ih zu Haufe? Point du tout! Mein 
Platz ift auf dem Felde der Ehre — 
Thorane. Deine Ehre ift, gut zu walen über meine Ap- 
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partement. Ik auf der Barade hab gehört fo ſchlekte Rap⸗ 
ports über der Bourgeoisie de Francfort, daß if muß fein 
fehr à ma garde! Man bier will, daß wir fein gefchlagen — 

Wolfgang. Und das tüchtig! | 

Thorane. Wer fprit? Quoi? Immer nok! Allez-vous- 
en! In Politik it verftehen feinen Spaß — 

Althof (mit einem Wint). Bitte! Gehen Sie! (Wolfgang geht nur 
sögernd in den Hintergrumd.) 

Mad. Uber Ercellenz! Ich follte Sie verlaſſen — 

Althof. Der Beſitzer des Haufe wirb gewiß felbft die 
ftrengfte Sorgfalt tragen. 

Thorane. Ce proprietaire! Sie erinnern mid) justement. 
Nikt einmal ich kenne diefer Mann und ich ab gehört von der 
Dffizierd, die mir befuchen, daß er feinem gibt einen Gruß. 
Te felbit nicht einmal weiß, wie er fieht aus! 

Mal. Mittlere Statur, etwas breitfhulterig, fünf Fuß 
fteben Zoll — | 

Thorane. C’est une infamie, zu haben dans sa maison 
le lieutenant du Roi und noch immer nikt zu malen fein com- 
pliment — 

Althof. Die Bedienung fcheint mir doch recht willig und 
aufmerffjam — 

Shorane. Leservice est bon — aber it will fehen den 
Maitre de la maison, Gornig) denn if weiß, der ganze Stadt 
ift von einer fo böfe Geift, einer fo mechante Antipathie gegen 
der Einquartierung, daß man bier Tann aben der ſicilianiſch 
Besperbrot — ! (Klingelt Heftig.) 

Wolfgang. Me voliä, mon general! 

Thorane. Noten immer? .Jeune homme! Sagen Sie 
Herren Ihrem Vater, er fol fommen sur le champ in dieje 
Zimmer, zu malen die Honneurs du proprietaire oder iken 
fein ſehr — | 

Mad. Rabiat! Dies foll gefagt werden. Eintendez- 
vous? 

Wolfgang. Wenn ich vielleicht meine Mutter ſchickte — 

Mad ei Seite). Unglüdliher! Schweigen Sie! 

TShorem. Ihre — DBater!... Allez-vous-en! (Wolf: 
gang geht enblid ab.) 

Thorane. Ik fein fehr eine gute Mann — aber ce que 
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s’attache à l’honneur de la France et de mon roi — if 
werde zeigen diefer dumme diables allemands, daß fie könne 
fagen von großer Ehre, wenn fie haben en visite les 
Francais. 

Mad. Die Viſite des Prussiens wird auch feine yon um⸗ 
fonft jein! 

Thorane. Wenn fie werden haben die visite des Prus- 
siens, werden fie fein erjlaunt zu jehen, wer haben mehr von 
Delicatefje, les Frangais, ou les Prussiens. 

Althof. Die Unabhängigkeit von beiden Parteien wäre 
diefen kleingeiſtigen Bürgern jedenfalls das Liebſte. 

Thorane. Und weil fie haben Feine Bartei, müflen fte 
fein geftraft von alle Parteien. Die Dffizters fi beflagen 
über der unhöflite Geift von dieſer Bourgeoisie de Franc- 
fort, fie aben all der Gefinnung de la Prusse und (get im 
Zimmer aufundab) malen der Complots — Verſchwörungen — 
0, fie wollen ung werfen hinaus aus der Stadt, .aber le 
Lieutenant du Roi werden, um und zu machen fidher den 
Rüden, geben eine Beifpiel — (3 oft.) Eintrez ! 





Siebenter Auftritt. 
Kath Goethe. Die Borigen. 





Rath (tritt ruhig ein und verbeugt ih mäßig). 

Thorane. Vous etes le bourgeois ? 

Rath. Le propristaire de la maison. 

Thorane. Ik verlaffe für einige Zeit diefe Haus, aber 
diefe Haus bleiben die meinige! Warum Sie fein nod 
Ha gefommen, um zu erfüllen der Pflitten der Wohlanftän: 
igfeit ? 

Math. Meine Uebung in der franzöfifihen Sprade ift 


nicht geläufig genug. 


Thorane. Sie aber müffen haben gehört von Herrn 
rem Sohn, daß if fprefen der deutſche Sprafe A per- 
fection. 
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Rath. IH glaubte, Sie nur mit meinem Befuche zu be- 
läſtigen. 

Thorane. SE liebe zu ſpreken Ihre Sprake, wenn if 
habe Vergnügen; aber Sie malen mir feine Vergnügen, wenn 
Sie negligir’ der Aktong für der Nation, que jaai l’honneur 
de repre&senter. 

Rath. Ich glaubte, der fremde Krieger fucht gute Bes 
wirthbung und tröftet fi, wenn er dabei die Mienen des 
MWirthes nicht fieht. Ich hielt es für befjer, Ihnen den An: 
blick der meinigen zu erjparen. 

Mack (ei Seite). Für Belagerungszuftand jpricht der Mann 
fehr frei. 

Thorane. Geben it Urfafe, mir zu malen eine Miene, 
die nikt ift gut? Es ift wahr, Sie haben getheilt mit mir 
Ihre Haus, es ift wahr, dag meine Amt als Gouverneur ber 
Stadt rufen viele Menfchen in diefe Zimmers, aber der Mann 
von hospitalit6 fommen entgegen der fremde Soldat mit Liebe 
und freundfiche compliments. | 

Rath. Um zu heucheln ift der Deutfche zu ehrlich). 

TIhorane, Oder Sie ſollen jagen, zu left erzogen. Oft 
es ift nothwendig in der Leben zu zeigen eine Gefichte, welche 
man nikt bat. 

Ab. Ich verſtehe diefe Kunft nicht. 

Thorane. Für was Sie fich beflagen? Es ift jeht die 
Krieg! Heute fommen die Soldaten mit die blaue Röd und 
morgen fommen die Soldaten mit die rothe Röck. C’est tou- 
jours la m&me chose. 

Mad. Ein Aufwafchene. 

Math. Der Franzofe, der fo ehrgeizig auf fein Vaterland 
Hi Icheint zu vergefjen, daß aud der Deutſche ein Vaterland 

eſitzt. 
Thorane. Vaterlande! O, eine ſchöne Name! Aber die 
Vaterlande, das iſt der Sprate und der gute Sitten von einer 
Land. Die Politik nicht immer kennt eine Vaterlande. Der 
Politik und der Glück des Krieges ſchneidet der Vaterlande 
mitten durch der Karte von Land — 

Math. Und mitten durchs Herz. 

Thoraue. Aben der Frederik de Potsdam eine Vater: 
ande, der Erzog Karl von der Solitübe in Stuttgart eine 

















79 


Baterlande? Ste ſchneiden durk der deutſche Herz mitten durk, 
und if fenne wol eine deutfche Sprafe, die ſehr ſchön ift zu 
fprefen aus und zu hören an, aber if kenne feine deutſche 
Baterlande. 

Nath. Die Kriege, die Deutihland zerreißen, find traurig 
genug. Doc die Wunden werden heilen, die Feinde werden 
fih verfühnen; nur vor Einem möge der Genius unfers 
Volks bewahrt bleiben, vor der Hülfe der Fremden — ber 
‘ Einmifhung der Franzofen. 

Shorane. Eh bien, Monsieur, fagen Sie mir, wer aben 
gerufen der Engländer auf die deutfhe Boden? Die 
Prussiens. Wer aben gerufen der Schweden und der Ruflen 
und der Franzoſen auf der deutliche Boden? Les Autrichiens. 
Mein Herr, die Deutfchen aben einen ſchönen Land, aber ihre 
Politik ift eine erbärmiglife Politik, und weil fie gerufen aben 
der Franzofen für zu bekämpfen den Könik von Preußen, fo 
wollen wir auf fein aufgenommen wie der gute Freund und 
verlangen wir all der &gards, die man ift ſchuldig einem 
Boll, das ift gerufen von dem Kaifer jelbit, c’est-A-dire de 
l’empereur de l’Allemagne. Comprenez-vous? 

ad. Haben Sie verftanden? 

Nath (fieht Mas verägttih an). Wer ſpricht da? 

Althof (vermitteinn). Sie follten e8 vermeiden, Herr Rath, 
die reizbaren Saiten der Nationalgefühle zu berühren. 

Math. Das muß ih aus dem Munde von Deutfchen 
hören? Aus dem Mund jener jchimpflichen Elſaſſer, die, weit 
entfernt, ihre Trennung von der gemeinfamen Muttererde zu 
beflagen und till ihr Unglüd zu ertragen, no die Affen 
der Franzoſen find und ſich wechſelſeitig überbieten, ihre 
deutfche Natur zu verbergen, um ja recht zu thun, al® wenn 
*— angeboren wäre, was ſie ſklaviſch ihren Gebietern nach⸗ 
ahmen! 

Thorane (in Wut). Monsieur! 

Althof (tritt erihroden auf Thorane’3 Seite, um ihn zurüdzubalten). 

Thorane. Monsieur — Sie aben eine Frau, die if afte 
ſehr — Sie aben einen Sohn, den if lieben ſehr — aber je 
vous donne ma parole d’honneur — if abe große Luft, ©ie 
zu laſſen zühtigen für Ihre böſe Wort... 
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Rath. Ich rede frei, weil ich mich in meinen eigenen 

vier Wänden befinde — das ift deutſches Hausrecht. 
Thorase. Diefe Apartements fein die meine — 

Rath. Herr? 

Thorane. Diele Stabt Frankfurt aben aufgehört zu fein 
eine Stadt ohne einen Souverän. Diefer Souverän iſt ber 
König von Frankreich — 

62 ath. Wie? So weit — ginge der ſchimpfliche Ber- 
rat 

Thorane. Ik hören die Ankunft non meine Offiziers — 
Wenn ik Sie laß jetzt arretir vor der ganze Corps de géné- 
ralite — 

Rath, So werd’ ich wiederholen, was ih Ihnen allein 
gejagt habe — 

Thorane. SE aben gedalt, Sie fein «ine Mann, der kennt 
der Geſchikte und aben der Philoſophie zu fein ein Kosmos 
polit, ein Mann ohne der Vorurtheile d’une edueation nögli- 
gée. Ik aben geglaubt, Sie willen, daß ift Frankreich immer 
gerufen von diefe erbärmlifen Electeurs — 

Mad. Auswähler! 

Thorane. Electeurs — 

Mad. Auswähler! 

althel Kurfürften ! 

Thorane (Gefti. Kurfürften von die Deutſchland f 
(Mad verwundert fi.) Der Kurfürften aben gelagt zu Richelieu 
und. Mazarin: Gebt ihr mih Geld, zu malen große Parad' 
in meine kleine Residence und it werd’ euch geben intrigues- 
und querelles in der deutfche Vaterland! Und Richelieu und. 
Mazarin fie Haben gejagt: Voilä V’argent! Und der Kur: 
fürften haben dafür gemalt alle ſlekte Streihe für zu er 
niedrigen la maison d’Autriche und der Einigleit von Ihre 
deutiche Vaterland. 

Math. Diefe Zeiten follten vorüber fein. Die Ohnmacht 
des deutſchen Reiches wird enden. Hat die Kaiſerkrone feinen 
Stanz mehr, fo ift Friebrih von Preußen erflanden und. 
kämpft glorreiche Schlachten für den deutihen Namen. Wir 
werden eine Einheit finden durch uns ſelbſt, nicht durch Die 
Einmiſchung der Franzoſen. 

Thorane. Und dennoch haben uns gerufen ber deutiche 
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Kurfürften. Das ift der Mandat, den wir werden zeigen an 
die bayonnettes de la Prusse. 

Math. Und wie bei Roßbach werden diefe Bajonnete 
die Antwort geben. 


(An der Ferne ertönt ein vollftimmiger Mari von Trompeten, ber immer fortbanert, 
bis zu Wolfgang’s Eintritt.) 


Shorane (im äußerten Zorn). Bei Roßbak? Ah on — nous 
— appelle — & la bataille. Glauben Sie, jlefte Bürger von 
diefer Heine Stadt Frankfurt, daß diefe eldenmüthige Orkefter, 
welche Sie hören blafen diefer Gefänge für der Schlacht, uns 
follen rufen an eine zweite Roßbat? | 

Nat. IH kann nicht in die Zukunft fehen, ih Tann 
nur fegen, was ich) wünſche. 

Thorane. Was Sie wünfhen? Und it will hoffen, daß 
es ift Ihre Wunſch, dieſe Generalmarih uns fol blafen zu 
einer ruhmpollen Vietoire über ber Erzog Yerdinand de 
Brunswic. N’est-ce pas? 

Math. Ich wünſche, es ift der Generalmarſch, mit dem 
ihr alle zum — Teufel fahrt! (Wit as. Die Thür geht auf.) 





Achter Auftritt. 


Mit lärmenden Säbeln und in rafcher Bewegung tritt Die 
franzöſiſche Generalität ein. Math (ahrt zurch. Die Vorigen. 
Dann Fran Rath. Mittler. Gretel. Zuletzt Wolfgang. 





Thorane. Halte lA! Au nom du Roi! Ce Monsieur est 
votre prisonnier! 

Math. Wie? 

Thorane. IE diefe Dann Laffe ftellen vor die Kriegs: 
geriht! Eine Verräther an die Ehre der franzöfiichen 
Nation! Laffen Sie ihn gefangen nehmen! (Dffisiere dringen auf 
den Rath ein.) 

Iran Rath (arzt vor). Um Gottes willen! Was geht hier 
vor 

Nath. Wie du ſiehſt! Gefangen im eigenen Haufe — 
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Thorane. . Madame, Ihre Mann aben verdient eine 
Kugel vor die Kopf! 

Sram Rath. Ha! 

ack (ur Frau Rats). Gehen Sie — Sie madens Uebel 
noch ärger — 

mine (tommt hervor). Allerdurchlauchtigfter — großmäch⸗ 
tigiter — 

** (zu Althof). Sie geben der Befehle, daß wird ge- 
führt diefer Mann auf der Conſtablerwaak. 

Rath. Erſchießen Sie mich jegt! (Bitter) Nach der Ba- 
taille werden Sie keine Zeit mehr dazu haben. 

Thorane. Weil Sie glauben, daß wir werben fein auf 
der Flukt? D Sie follen erfahren, daß wir noch werden haben 
genug von Makt, um zu ftrafen die Verräther von Frankreik. 
Madame, diefe Haus bleiben in Ihrer Garde! 

(Gretel. Gnade! Gnade! Mad, fo ſprech dod Er ein 
Wort. Er ift ja ſchuld an der ganzen Einquartierung. 

Mad. Wer ift Sie? Ich kenne Sie nidt. 

Gretel (u Thorane, win nten). Herr Leutenant! 

Math (reist Re zurüe). Keine Erniedrigung! Noch wird mar 
ungeitraft feinem Bürger dieſer Stadt die Yreiheit und daß 
Leben nehmen. 

Thorane. Sie fehen, Madame, welches ift der Alsſtar⸗ 
riffeit von diefer onwürdige Mann! Aber it geben Ihnen 
mein Wort, if bin in meiner nationale Stolz ein Tyrann und 
it ſchwöre Ihnen — 

Offiziere (wollen ihre Degen ziehen). Tuez le! (Die Frauen ſchreien auf.) 

Wolfgang (tritt ein und drängt AG dazwiſchen). Was gefchieht hier ? 
Bater! Graf... Iſt e8 möglih? Meinen Vater tödten — ihn 
— auch nur gefangen nehmen! M 

Thoraue (zu ven Offizieren). Dans la bataille! Suivez moil 

Wolfgang. Nein, nein, nicht fo! Nicht fo, Graf! Den 
Wirth Eures Haufes über die Straße führen wie einen Ber: 
brecher zum Schimpf der ganzen Stadt — Unmöglich! 

Thorane. Vergebens! Gehen Sie! En avant! 

Wolfgang. Er ift frei? 

Thorane. Gefangen. Adieu! 

Wolfgang. Thorane! 

Thorane (Gleibt ftefen). . Que me veux-tu? 
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Wolfgang (art ihm zurüt, feht ihn ſchmeichleriſch an und fprict halblant 
und yatt). 

Kleine Blumen, Heine Blätter 
Streuen mir mit leiter Hand 
Gute junge Frühlingsgötter 
Zändelnd auf ein luftig Band. 

Thorane (wendet fi ab). 

Wolfgang (ahri ſhmeichelnd fort): 
Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling’8 um meiner Liebſten Kleid, 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AU in ihrer Munterkeit. 
Sieht mit Rofen fih umgeben, 


Selbſt wie eine Roſe jung, 
Einen Blid — 


Thorane (aut leiſe und ſtill für ih ein): 
.... geliebte Leben, 
Und if bin belohnt genung! 
Wolfgang: 
Fühle, was dies Herz empfindet, 
Reiche frei mir deine Hand, 
Und das Band, da8 ung verbindet, 
Sit kein ſchwaches Roſenband! 


‚Thorame (mas einer Paufe). Madame!... (Befinnt 5.) Monsieur ! 
It aben zu viel von Altong für Madame votre &pouse und 
zu viel von Zärtlichkeit für Monsieur votre fils, um Sie zu 
ftrafen ſchon vor der Bataille. Der König von Frankreik 
aben mir gegeben in unferer Armee der Yurisdiction... et 
— if lieben der Gerektikkeit. JE werde ftrafen Ihre Ber: 
brefen, wenn if werde fein zurüd aus der Bataille. Geben 
Sie mir Ihre parole d’honneur, daß Sie wollen bleiben in 
dieſer Stadt freimillit als Gefangener des König von Frank— 
reit bis zu unjerer Zurüdkonft ? 

Nat. Ih — gebe — es. 

Fhoranc Eh bien! En avant mes camerades! Au com- 
bat! (Raid ab.) j ' 

6* 
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Fiere (folgen alle). 
Mittler. Der Tauſend! Wodurch haben Sie das zu 
Wege gebracht, "Musje Wolfgang ? 
bi Wolfgang. Durch den Zauber, der alle Nationen ver⸗ 
ndet — 
rau Rath (umarınt und tät in). Mein herrlicher Sohn! Durch 
die Poeſie! | 


(Der Vorhang fällt.) 





Bierter Aufzug. 


Das —* bes vorigen Acts. Der Tiſch, der bisher zur Linken vom Zuſchauer ftand, 

tft aufgeflappt und in bie Mitte geftellt ober zwei kleine Tiſche züſammengerückt. 

Ste find mit weißen Tüchern bebedt, auf denen ein vollftänbiges affeelernice ftedt, mit 
rundherum etwa fieben bis acht Taſſen. 


Erfter Auftritt. 


‚Wolfgang fteht an Thorane's Thür. Die Maler fiten in 

ihrem Malercoftüm um den Tiſch. Frau Rath und Frau 

eelag treten eben ein. Seekatz Tommt mit feiner Frau 
am linten, Frau Rath. am rechten Arm. 





Seehatz (ur Frau Rath). Da haben Sie und denn in voller 
Arbeit, Frau Gevatterin! Erholen Sie fih im Kreife Ihrer 
Treunde! Es wird ja noch alles gut werben. 

Frau Math (int alten Plap zu nehmen). Hoffen wir und ftär- 
ten Sie fih nad) der Arbeit! (Ste nimmt das eine Ende des Tiſches ein.) 

dran Seelat (fat in einen Sefiel am andern Ende mit einem lauten 
Seufzer). ! 

Schütz. Auf die Antwort des Senat bin ich begierig. 

Trautmann. Die Stadt muß ihn in Schug nehmen, . 
einen Bürger von folder Geltung in der Gemeinde | 

h. Und von ſolchen Verwandtſchaften! 
ker. Einen Rath des Kaiſers! 
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Frau Seelats (eufzt noch Lauter). AB! 

Seekatz. Und dieſe unglüdliche Spannung über den Aus⸗ 
gang der Friegerifchen Operationen ! 

Frau Rath. Daß man die Nachrichten fo abfperrt, ſcheint 
mir ein ſchlimmes Zeichen für die Franzofen. 

Zunet Und die vielen Verwundeten! 

rau Seelab (ieufst übermähßig laut). Ah!... (Springt auf) Es 

ſcheint, als wenn bier fein Menſch mehr ein Ohr hat auch für 
die nähften Leiden? 

Wolfgang (tritt von ber Thur, wo er lauſchte, näher). Was iſt Ihnen, 
ſchöne Frau? | 

Frau Seelab (hatt feine Hand. Wenn fich nicht Die Jugend 
noch unjerer erbarmte — man möchte glauben, bier unter 
Barbaren zu fein. 

Seekatz. Gertrudis! Was ift dir? Du leibeft? 

Wolfgang. Nicht wahr, ſchöne Frau, das Mobellfigen 
hat Sie angegriffen? Eine Dame mit fo zarten Nerven! Ontel 
Seekatz, Sie ſchätzen die Aufopferung Ihres Ideals nicht Hoch 
genug! Oder ſollte Sie vielleicht, liebe Tante, wol gar nur 
ganz proſaiſch die Nüchternheit und der Hunger — Da 
ſehen Sie! 


Zweiter Auftritt. 


Gretel bringt auf einer Schüſſel einen großen zuckerbeſtreuten 
ſogenannten Rotonden- oder Radongkuchen. Die Vorigen. 





Alle. Ah! 

Frau Rath (su Fran Seetag ſcherzend). Erholen Sie ſich, liebe 
Freundin! Kehren Sie ins irdiſche Leben zurück und ſerviren 
Sie dieſen böſen Männern, wenn auch von irdiſcher Speiſe, 
da fie himmliſche allerdings zuweilen nicht verdienen. (grau 
Seekatz nimmt bas Mefler, das ihr bie Frau Rath darbietet, und zerſchneidet den Kuchen 
mit Geberden ber Erſchöpfung.) 

Wolfgang (ei Seit). Der unglüdliche Alcivor da drinnen! 
Diefe füßen Düfte werden bis in ‚fein Verfted bringen und 
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während er ein Luftipiel von mir corrigirt, wirb ihm vor 
Appetit ganz tragijch zu Muthe werden. 

Trautmann (su Gretel, die ihm präfentirt. Ci, unfer bübfches 
Kleines Oenrebildlein! Wie wär's denn, Herr Collega, wenn 
wir an unjerm gemalten Quintetto auch noch dieſes Tleine 
Gantabile... (it fie fneipen.) 

Gretel. Au! 

Seekatz. Keine Diffonanz, Freunden! 

Frau Seelat. Herr Trautmann, machen Sie das bei 
Rembrandt'ſcher Beleuchtung ab. Verftehen Sie mih? So 
was malt man in meiner Gegenwart nur mit Schlag: 
ſchatten! 

Wolfgang. Den Charakter der Schwermuth, den der Graf 
verlangte, brauchen Sie dabei nicht zu erfinden. Unſere Gretel 
ſcheint verſtimmt zu fein —? 

Junker (ver eben ein Stüt Kuchen eſſen win). Einen Sergeantmajor 
freilich in der Schladht zu haben — 

Gretel. Herr Maler! Verbrennen Sie fih den Mund 
nicht — der Kuden iſt noch Heiß — 

Seekutz. Wir lahen und niemand denkt an das Elend 
vor den Thoren! Wie ſteht's denn draußen? Erfährt man 
nichts, Gretel? 

Gretel. Zwiſchen Friedberg, Gelnhauſen, Hanau iſt ſchon 
alles abgemacht — Und (chluchzend) fo viel Todte und fo viel 
Bleffirte Liegen auf den Dörfern! (Am ver Ferne leiſe Kanonenfgüffe.) 
Ich begreife überhaupt nit — Sie fiten bier ganz gemüth- 
ih beim Kaffee und jetzt ftehen fie bereitS bei Bergen! 

Alle. (erseten ſich. Bei Bergen ? 

Schütz. Das wäre eine Retirade. 

irth. Die Franzofen verlieren — 
unler. Wenn man das vom Ejchenheimer Thurm mit 
anjehen könnte? 

Gretel. Beileide nicht! — Bleiben Sie ja alle Bier! 
Es gehen Patrouillen über Patrouillen durch die Straßen. 
Kein Menih darf ſich außerhalb der Häufer erbliden laſſen. 








88 


Dritter Auftritt. 
Mittler fchleiht herein. Die Borigen. 


Mittler. Pit! 

Alle. Here Profefior! 

12 Junker. Sie risfirten es — ? 

ekatz. Wie fteht es, befter Freund ? 
ittler. Rube, Ruhe, Kinder ! 

Frau Math. Hörten Sie nit? von meinem Dann ? 
Er —* ſich, fürcht' ich, wieder in Gefahr — wiſſen Sie 
nichts? 

PJitner. Es iſt merkwürdig, dieſer Rath Goethe! Sonſt 
Dh ann, fozufagen nad der Schnur, kalt, fozufagen ein 

edant — 

Alle. Herr Profeſſor — 

Mittler (nimmt ein Stüd Kuchen und kaut im Sprechen). Bitte, ich 
wollte nur fagen — id war unter militäriſcher Begleitung 
eben auf dem Römer. Der Herr Rath, wie gejagt, haben 
dafelbiten geſprochen wie ein zweiter Cicero. 

ran Seekatz. Schon wieder Mythologie? 

ittler. Wenigitens war es fabelhaft, ſchöne Frau, 
wie gering die feurige Rede auf die Senatoren wirkte! Sie 
zudten die Achfeln und blieben bei Belagerungszuftand, Kriegs⸗ 
reht und all den neuen Sächelchen, und Ihr Herr Bater, 
Frau Rath, der Herr Schöff Tertor, der waren noch der Ver⸗ 
mwegenfte, fintemal diefer brave Mann aͤußerte, daß er einen 
kräftigen Broteft aufſetze n und in triplo nah Wien, Wetzlar 
und Regensburg — wollte — 

Ale. Was ilft das jetzt —? 

ke fgang. Meine Herren, ein Proteft beim Reichskammer⸗ 
gericht ift immer eine That, deren Folgen fo grobe fein 
fönnen, daß fie fich jelbit nad Sahrzehnten noch nicht über- 
ſehen laſſen! Gehen Sie einftweilen zu Ihren Staffeleier 
zurüd! Mutter, berubige did! Wir werden den böfen Feind 
zu befänftigen willen, wenn nur du ihm noch einmal entgegen 
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trittft und vielleicht auch Frau Seelab eine ihrer hinreißenden 
Attitüden annehmen wollte — 

Alle (ohne die Frau Rath). a, Frau Seekatz — 

Frau Seekatz (ei Set. Ich glaube, der Burſche hat be⸗— 
reits das verdeckte Bild geſehen — 

Wolfgaug. Dann werden wir dieſen Stein erweichen 
und der Vater wird gerettet ſein. 

Frau Rath. Der Vorſchlag iſt in feinem Kern nicht 
übel! Aber -geh, Wolfgang — was hältſt du dich hier fo 
lange auf? Ich dächte, Du arbeiteteft?... Ya, ihr Lieben, wenn 
vielleiht mit mir noch Frau Seekatz, Frau Birth, Frau Traut- 
mann, wir alle für den Moment, wo der Graf aus der 
Schlacht zurüdfehrt, dort Poſto nähmen an der Thür — 
(drinnen ein ſtarkes Geräuſch). 

Alle. Ha! 

Wolfgang (eei Seit). Alcidor regt ſich. 

Alle (ehen nad der Lie). Was war denn das? 

Wolf gang. Bitte! (Bei Sehe) Wenn fie den Schaufpieler 
entdeden, mit dem ich nicht mehr umgehen joll — ? 

Alle. Was ift da drinnen? 

Wolfgang. Hört ihr nichts? (Bei Seite) Er beſchwor mid, 
ihm die Zimmer des Königsleutenantd zu zeigen und feine 
Anmelenheit niemand zu verrathen — 

Alle (orchend)). Wo? Am Zimmer? 

Wolfgang. Nein! Spitt die Ohren. Vernehmt ihr nicht 
in der Ferne Klänge? Das find Trommeln. Trommeln und 
Pfeifen — kriegeriſcher Klang! Gretel, die Taflen fort — 
fie fommen! Sie fommen! 

Alle (betär. Wer? 

Wolfgang. Deffnet die Fenfter! Siröme herein, balja- 
mifhe Luft der Freiheit! Hört, hört, es find — Die 
Preußen ! 

Ale. Die Preußen? 

Wolfgang. Da, Onkel Seekatz, nehmt die Taffe — und 
Sie, Herr Hirth, hüten Sie die gemalte Heerde auf dem 
Teller da, hier, Herr Junker, das Blumenftüd auf Porzellan, 
Steder nehme — raſch! Raſch! Friedrich’ Geſchwader find an 
den Thoren — Ueber die Zeil fhon rufen fie: Sieg! Sieg! 

Alle. Iſt's möglich? 
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Wolfgang. Freut euch, die Netter des Vaterlandes haben 
gefiegt -— faß an, Gretel, tröfte dich über Mack's Mifogyne 
und hebe den Tiſch hinweg! «Gretel Hebt einen der Tiſche fort.) Die 
Deden ausgeſchüttelt! «Aue Helfen.) Aber Feine Brofamen auf 
die Erde — ums Himmel? willen! Wenn der Herzog von 
Braunfhmweig bier einkehrte! Die Stühle zurüd‘ — helfen 
Sie, meine Herren! Da, Tante Seekatz, Sie nehmen die große 
Kaffeefanne. Hausfreund Mittler, Sie nehmen den Kuchen! 
Mutter, dir die Bouquet von Blumen! Hinaus! Hinaus! 
Und immer leife! Immer leife! Immer nad der Geifter 
Weiſe! Fort! Behutfam müßt ihr wandern! Wie verliebte 
Katzen ſchleichend — alle der Gefahr entweihend — einer halte 
fi am andern! — Gebt und feht, von diefem Ort — fegt 
ein Geifterhaud euch fort — fegt euch fort ein Zauberbejen! 
Schatten weicht! Ihr ſeid geweſen! (Mas er fagte, iſt geſchehen. 
Das Zimmer tft in Ordnung. Alle find von ihm, jeder bad tragend, was er nannte, 
fortescamotirt. Er ſchlägt hinter ihnen bie Thür zu und kommt zuräd.) Ha, ba, 
ha! Das nenn’ ich mit der Proſa Kehraus machen! Alles, 
was ich hörte, war erfunden! Mein braver Alcidor, meine 
theure Belinde, nicht vergebens bin ich bei euch in der Schule 
der Mujen und Grazien gewejen! Mit franzöfifcher Gewandt- 
heit die ſchweren deutichen Stoffe bewegen, den leichten, ſchäu⸗ 
menden Wein der Champagne in grüne deutſche Römergläfer 
füllen und von den altfränkiſchen deutichen Burgen die Roheit 


. und Geihmadlofigfeit wie altes Geginfter und Dornengeflecht 


fortreißen, daß nichts von ihnen übrig bleibt als der jchöne, 
mondfcheinhelle Duft der Sage, durhmoben von Tapferkeit, 
Gefang und Kiebe... Ich fühle, das könnte eine Beſtimmung 
werden, für die ich Worte finden möchte, von hinreißender 
Zauberkraft. Schüttle did, Welt, in deinen Angeln, rafe 
über die Länder hin, antlitverzerrte Bellona, e8 muß ein 
Friede kommen, wo die Saat des Geiftes blüht uud keine zer- 
[plitterte Lanze, keine blutgezeichnete Fahne hoch genug tft, 
über die beicheidenen Blumen der Dichter emporzuragen — 
Mais — nod ift Alcidor nicht befreit! (An die Thür. Eh bien, 
mon ami —! (Während draußen Trommeln ertönen, jtürzt ihm Alcibor 
entgegen.) 
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Bierter Auftritt. 
Alcidor. Wolfgang. 





Alcidor (mit Bezug auf die noch lärmenden Trommeln, raſch) Mon ami, 
les Frangais ? 

Wolfgang. Les Frangais, mon ami! 

Alcidor. Adieu, mon ami! 

Wolfgang. Mais, mon ami! Un instant — 

Alcidor. Laissez moi, laissez moi, mon ami! 

Wolfgang. Mais, mon ami, mon pere — 

Alcidor. Votre pere 7 (Wollte die Mittelthär dffnen und prallt auch 
zuruc.) Ah! 

Wolfgang. Qu’est-ce qu’y a-t-il? 

Alcidor. Par ici? (zieht Hinter den zweiten Syenfternorhang.) 

Wolfgang. Avez-vous peur, mon ami? 

Alcidor. Peur? Non, mon ami? 

Wolfgang. Mais — dites moi done — mon ami... 
(Fliebt Hinter denfelben Fenſtervorhang. Sie find beide verjtedt.) 


— — — —— 


Fünfter Auftritt. 
Frau Seekatz kommt trippelnd geſchlichen. 


Frau Seekatz. Es iſt der legte günſtige Augenblick! Es 
find die Franzoſen, die gefiegt haben, und ſie kommen. Sekt 
kann's noch gefchehen! Ach muß mich überzeugen, was daß 
für ein Gemälde ift, das der Graf gewagt bat, bier in der 
Nähe einer deutfhen Hausfrau aufzubängen. Wenn es mein 
Dann gefehen hätte! Wenn er es noch zu ſehen befäme! 
Nein, diefe Franzofen! Nichts ift ihnen heilig! Aber mir follte 
jemand wagen, in mein Haus ein folches Bild — (fie Hat es ab⸗ 
genommen umd tft damit an bem Tiſch rechts gegangen). Ha! Ich höre Ge⸗ 
räuſch — Himmel — ſie kommen ſchon — 
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Mack's (Stimme von vraugen.) Tonnerrrre de Dieu — 


Frau Seekatz. AH! (Ste laßt das Bild auf den Tiſch fallen und flüchtet 
ſich hinter den erſten Fenſtervorhang.) 


Sechster Auftritt. 
Mad. Die Vorigen. 





Mad (mit Sat uns Pad, Donnerwetier! Wird man bier 
fo empfangen ? Nad einer Schladt, bie in den Annalen der 
Weltgefhichte glänzen wird? Keine Menfchenfeele, die einem 
mit Blumen oder fonft was Erfrifchendem entgegentommt ? 
Kuchen, mer’ ich, ift hier gebaden worden, aber wol nit für 
die Sieger von Bergen, l'armée victorieuse de la France. 
Wartet, jetzt wird ein Strafgericht erfolgen, Daß euch die el- 
fäfler Affen vergehen follen. Zwei Mann Wade bab’ ich 
ſchon vor fein Zimmer poftirt. Pulver und Blei! Sieben 
Fahnen, acht Standarten, vierundzwanzig Geſchütze find er- 
obert; da kann's auf einen Bürgermeifter mehr oder weniger 
nicht mehr anlommen — (ab nad reits). 

Frau Seelat (iäleiät aus ihrem Verſted und Läuft ab). 

(Alcidor und Wolfgang treten vor und ftürzen auf das Bilb und öffnen es.) 

Klo. Le portrait! 

Wolfgang. Le portrait! 

Alcidor. C’est lui! 

Wolfgang. C'est elle! 

Alcidor. Heloise! 

Wolfgaug. Belinde! 

Mack (riu wieder Heraus, auch in gleichem Ton. Helas! Que 
vois-je ? 

Alcidor. Est-il possible ? 

Mad (etemmt cite). Monsieur ? 

Aleidor (ertenat Rat). St. Jean ? 

Mad. C’est vous? 

Wleidor. C’est moi! Et vous? 


Mat. Costmi. 
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cellenz, wie hieß der Herr, der foeben mit Ihnen in dieſem 

Zimmer war? 

du Solſgang (bei Seite). Ich werde es am Ende nicht ſagen 
fen — 

Althof. Iſt es nicht Jean Desir& Gaston Marquis Boissy 
d’Anglade et de Vasmenil ? 

Wolfgang. Jean Desire — fagen Sie noch mal — 

Athe! Jean Desir6 Gaston Marquis Boissy d’Anglade 
et de Vasmenil! 

Wolfgang. Nein, mein Herr, jetzt wird mir's zu bunt! 
Diefer junge Mann tft ein armer Schaufpieler, der meine 
dramatifchen Verfuche corrigirt, mir Unterricht in der richtigen 
Anwendung der Vertrautenrollen in der Tragödie gibt und 
ganz einfach Monsieur Alcidor heißt. | 

Althof. Monsieur Alcidor? Und feine Wohnung ? 

Wolfgang. Bibergaffe Nr. 39, am Stabtgraben, drei 
Treppen hoch. Punktum. Dixi. Animam salvavi et caetera. 
Herr, was wollen Sie mit dieſer Eonfufion ? 

Althof. Ich danke Ihnen. (Ab.) 

Wolfgang. IH dankte Ihnen? Weiter nichts? Nicht ein- 
mal ein Misverftändnig von feiner Seite? Blos ich der Ge: 
foppte? Lui — elle — quelle — qui und Jean Desire — 
jet geb’ ich felbit und muß Licht haben — und ſollt' id — 

Mad (ihm entgegen). Wohin ? 

Wolfgang. Zum Grafen. 

Mad. Pardon, Monsieur. Ich habe den Auftrag, im 
Namen Sr. Gnaden Ihnen zu jagen, daß er auf Sie höchſt 
ungnädig ift. Ja, mein Herr, Sie haben das Verbot über- 
treten und ein gewifjes Bild beläubigelt — wollt ich fagen, 
beliebäugelt, welches Ercellenz jo ftreng verboten haben, und 
deshalb — 

soolfgang. Das Bild —? Wenn der Graf wüßte — 

Mad. Will nichts wiffen, als daß Sie bei ihm in Un- 
gnade gefallen find. Sie haben diefe Zimmer tout de suite 
zu verlaflen — 

Wolfgang. Aber ich könnte dem Grafen Aufllärung geben 
über diefe Züge — 

Mad. Winkelzüge! Sie haben jekt nur, wie der Her⸗ 
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denfen — 

Wolfgang (ütwärts zur Tpür fd zurüctziehend). Aber — fagen 
Sie dem Grafen — 

Mad. Keine Parlamentage! Gewehr geftredt! Pulver 
und Blei! Und überhaupt Ihre Dolmeticherei bier und Ihre 
Sympathie und Spionage und das Lerikon, das find meine 
Geihäfte hier — Berftandez-vous? — (Drängt ihn fort.) 

Wolfgang. Neid! Kabale! Intrigue! Jetzt weiß ich Einen 
Ort nur, wo ih Ruhe finde — Belinde! Belinde! can) 


— — — 


Achter Auftritt. 
Thorane kommt ſehr aufgeregt zurück. Althof. Mack. 





Thorane (eathemlos). Sie werben ſich erkundigen genau, 
ob es iſt der Rekte. 

Althof. Ich möchte es kaum glauben, mein General. 
Hinter einem Schauſpieler ſollte einer der erſten Adeligen 
Frankreichs verſteckt ſein — ? 

Thorane. Nie ik habe den Verräther geſehen — aber 
St. Jean es ſagen — 

Mad. Auf Cavaliersparole! Ich ſchwör's, es war der 
Marquis mit dem langen Namen! Wie er mein Geſicht von 
Paris, von Straßburg und Schloß Grafle her erkannte, 
lief er davon, als wenn Hinter ihm alle höllifchen Geifter ber 
wären — | | 

Thorane. Alcidor! Welch ein Name der Verführung ! 
Kommen Sie, mein braver Althof. Es ift fehr eine De- 
müthigung, daß wir nach der jchönen Slakt, welde wir 
baben geliefert unter dem tapfern Marihall Broglie, uns 
jollen ſchlagen mit eine Mann, der it der jlektefte Menſch 
von diefer Erde — 

Althof. Schlagen, General? Sie wollen ſich mit dem 
Marquis D’Unglade — bduelliren ? 
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um ihm zu zeigen der Kleine Mund von einer pistolet. 

Althof. Aber mein General, der König — 

Thorane. Aben verboten alle der Duelle, aber nitt 
alfer Gefühle für der Ehre! Seit ſechs Jahren ift Dieje 
Stunde geſukt als die wichtigfte meines Lebens! 

Althof. Ein Geſetz, General, das Ste felbft veröffentlicht 
haben —! Der König haft die Duelle der Offiziere — Sie 
haben jelbft die Strafe der Caſſation darauf geſetzt — 

Thorane (eriöritt und fämpft mit ih). — — Mais — Ik aben 
großen Refpect vor der König, meine Souverän, aber it aben 
einen Reſpect noch größern vor mir ſelbſt und meiner Perjon, 
welche hat geichworen, von diefem Marguiß zu verlangen 
Heloife de Vautreuil oder feine Leben... Venez, mon ami! 
Sufen wir diefe flefte Mann, und wenn es ift Jean Desire 
Gaston Marquis Boissy d’Anglade et de Vasmenil, jo arran- 
gir wir auf der Stell die affaire d’honneur, die ich geſchworen 
habe ſechs Jahre Yang — bei dem allmäktige Gott — dort 
oben — in dem Himmel! — — St. Sean! 

Mad. General — 

Thorane. Chargez les pistoleis! 

(Alle drei gehen nad außen.) 





Neunter Auftritt. 





Mittler (het nad) einer Pauſe ven Kopf durch die Mittelthür) Pſt!.. 
Hel... Keiner da? Hm!... Alle ausgeflogen! Wie toll 
Thoflen die drei davon. In der Schlacht haben fie Blut ge: 
leckt. Set wird's an die Halsprocefjie gehen. Wohl dem, 
der fih in den Zeiten der Krifis hübſch in der Mitte zu 
halten wußte! Der unglüdlihe Rath Goethe! (Zur Thür zuräd.) 
Kommen Sie nur! Das Feld ift rein. 


— — — 
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Zehnter Auftritt. 


Gretel trägt eine Staffelei mit einem Carton herein. frau 
Rath Hält den Carton, daß er nicht berabfällt. Mittler hilft. 





Gretel. Laſſen Sie nur, Frau Rath, ich kann mein Kreuz 
allein tragen. | 

Frau Rath. Ihr Kreuz? Wir haben, dent’ ich, all’ 
unfere Laſt und Noth — 

Mittler. Liebite, befte Freundin, zwei Dann Wache vor 
der Thür Ihres edeln Gemahls! 

Gretel (in Vezug auf bie Gtafieei). Hierher? 

Frau Rath. Dabin, Gretel! Nun blid nur munter! 
Ich Hab’ Ihr's ja verziehen. Sie hat's ja gut gemeint. Na, 
fie wird jchon einen andern kriegen; wie wär's auch möglich, 
fo weit mitzugehen, bis ins ſüdliche Frankreich! 

Gretel. Bis ins fündlihe Frantreih!... So meit... 
Wie weit ift’s wol bis dahin? 

Mittler. Bis Graſſe am Mittelländifchen Meer iſt's 
praeter propter — 

gran Rath. Zweihundert Stunden und die Ewigfeit! 

retel. Du mein Gott! Aber ich bin gefaßt. Er be 
fommt achthundert Franken und wird Intendant! Wenn nur 
der Herr Rath — ? 

dran Nath. Gefangener nad) wie vor und fein Bei: 
ftand — feine Hülfe! 

Mittler. Könnte nicht der Troft, einen Freund zu be: 
fißen, der — ein — Weſen — wie — Sie, ſozuſagen eine 
verlaflene Ariadne — (will gegen Zrau Rath galant fein). 

Tran Math. Nehmen Sie fih in Acht, dag Sie nicht 
einmal bei einer ſolchen verlaffenen Ariadne fo ſchlimm an- 
fommen, daß Sie aud) zeitlebens mifogyn werben. 

Mittler. Sie zürnen mir! Befte Freundin, kann ich ba- 
für, daß ich in dem Beitreben, den Frieden Ihres Haufes zu 
fördern, Ihnen ſchon fo vielen Anlaß zum Kummer gegeben 
habe? Kann ich dafür, daß Sie einen Sohn befiken, der nun 
Ihon wieder auf den fhlimmften Wegen geht? Wie ih mich 


Gutzkow, Dramatifde Werte. IV. 
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eben an den Häufern entlang jchleiche, ſeh' ich ihn ja nad 
der Bibergafje rennen, mitten durch die Franzofen hindurch — 
(Die mittlere Thüre öffnet fi. Man fieht zwei Grenabiere, von denen der eine öffnete.) 
Herr Gott, aud wir find gefangen —! 


— 7)— — 


Elfter Auftritt. 
Rath. Die Vorigen. Zwei Grenadiere. 





Rath (au den Grenabieren. Deux mots, mes amis. Eintrete nd 
mit einem Papier in ber Hand.) Liebe Frau, ich ſuchte Wolfgang — ! 
Warum verweilft du bier in diefen Zimmern -- ? 

Frau Rath. Auf Schritt und Tritt begleiten dich diefe 
Barbaren! ' 

Gretel. Wie fol das enden ? 

Rath (zeigt auf einen geöffneten Brief). Ich vermuthete Wolfgang 
hier! Ein junger franzöſiſcher Schauſpieler, Namens Alcidor, 
bittet um meinen juriſtiſchen Beiſtand — er hätte aus Frank⸗ 
reich wegen eines zärtlichen Abenteuers entfliehen müſſen, 
ſchreibt er, wäre ein geborener Marquis und wünſche den 
Weg zu wiſſen, ſein Vermögen zu reclamiren — er beruft 
ſich auf Wolfgang. Solchen Umgang ſucht nun mein Sohn! 
Dieſen Kummer dann auch noch in den allgemeinen Drang- 
falen! 

Mittler. Mäßigen Sie Ihre Zunge, Mann! Ihr Schickſal 
hängt an einem feidenen Faden... 

Rath (zu Gretel, die inzwiſchen noch eine Staffelei hereintrug). Was 
follen diefe Staffeleien ? 

Frau Rath. Die Maler wollten die erften Umriffe ihrer 
gemeinfhaftlichen Bilder zeigen. Vielleicht, daß fie den Gra⸗ 
fen durch die Kunft zu deinen Gunſten befänftigen — 

Rath. Wie ihn ſchon Wolfgang befänftigte durch eine 
Vertraulichkeit, die auf unfittlihe Lieder begründet war? 
Sicher waren diefe frivolen Verſe aus dem Franzöſiſchen 
überfebt ! 
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Mittler. Lieber Freund, laſſen Sie alle Angriffe auf die 

franzöftfche Literatur! Sind jest nicht zeitgemäß. 

ath (mit Beratung. Das Herz muß brechen, nicht über 
die Gefahr, die von außen droht, nein! auch über die innere 
der wachſenden Gefinnungslofigfeit. (Er bietet feiner Fran den Arm 
und führt fie durch bie Mitte ab.) 

Mittler. Was Hilft Charaktergröße! Mean rennt in fein 
Berderben! Gretula, find denn auch Ihre Grundſätze jo er- 
centrijch ? (Bleibt Betroffen ftegen.) Halt, da rollt eben ein Wagen 
vor's Haus | 

Gretel. Es ift der Graf —! Ja kommen Sie nur her —! 
Bleiben Ste nur da an meiner Seite! (Ste will ihn zu ihrem Schuß 
hinter einen ber Vorhänge ziehen.) 

Mittler. Bitte — ! Da will ich doch lieber in die Dach: 
fammer zur Frau Seekatz gehen. Meberhaupt — diefe treff- 
liche Frau ift fozufagen nur ganz allein noch mit mir auf 
einen Accord geftimmt. (5 durd bie Mitte.) 


Zwölfter Auftritt. 


Gretel rüdt noch an den Staffeleien, dann tritt fie forfchend 
zurüd und verbirgt fich Hinter ihnen. Hierauf Graf Tho- 
rane, Althof, Mad dur die Mitte. 





Gretel (auein) Gewiß — marſchiren fie — bald —! Und 
niemals werd’ ich ihn — miederfehen —! und ich fing ſchon 
an, jo ſchön franzöfiich zu ſprechen! Bon jour! Da tft er! 

ae! (führen den Grafen). Mon general! 

Thorane (Gleich, den Arm in der Vinde, ſehr aufgeregt). Laissez, lais- 
sez! (Er gebt langſam weiter.) Ik will fein alleine! (Bedeutet Mad und 
Althof, zurüdzubleiten. Er wenbet fi zur Seitenthür. Dort bleibt er eine Weile, fi 
befinnend, fiefen.) Venez, Althof! (95 zur Seite, Althof folgt.) 

Mad (ver unterm Arm ein feivenes Packet trägt, bleibt zurüd, legt es auf ben 
Tiſch und wirft Ad erſchöpft auf einen Stuhl). MH! 

Gretel (ei exit). Was ift denn geſchehen? (Kommt fefe vor.) 

7% 
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Mad. Das war 'ne Affaire! Don der Bibergafle gleich 
wie's Donnerwetter an den Stadtwall —! Degen oder Bi- 
fiolen —? wurde gefragt und der Marquis hatte Courage. 
Wenn Sie's geſchworen haben, Graf, jagte er — Punktum. 
Hinunter in den Stadtgraben — Schildwachen jperrangel: 
weit die Augen aufgerifjen. Ihr eigener General, der fich 
duellirt! Eins, zwei, drei! Puff! Puff! Abgemacht. Zwei 
richtige Kugeln und die eine Canaille ftreift ihm den Arm! 
(Er widelt das Padet auf und nimmt zwei Piftolen heraus.) Nun muß er ſich 
ſelbſt beſtrafen. In aller Ruhe det er’8 dem Herzog von 
Broglie zu wiſſen gegeben und begibt fih in freimilligen 
Zimmerarreft. Was wird daraus werben ? 

(Gretel «if vorgeſchlichen und erſchrickt vor ben Piftolen in dem Augenblick, wo 
fie fi$ zu Mad berumbeugen will), 

Mad. Du biſt's Gretel? Fürchte dich nicht, Gretel! 
Unjere Stunde ift noch nicht gefommen. 

Gretel. Unfere Stunde, Mad? Die Biftolen —? 

Mad. Wenn es heißen wird: Trennung — 

Gretel. Um Gottes willen! Er wird ſich doch nicht 
etwa todtſchießen, Mad? Mad! An Frankreich gibt’8 der 
Mädel genug — 

Mad. Keine, die Gemüth hat und deutſches Sauerkraut 
kocht! Aber beruhige dich! Dieſe Piltolen find no nicht für 
uns beitimmt. 

Gretel. Wegen der Küche nur follt’ ich mit? 

Mad. Ih juchte den Grafen von dieſer Seite zu faflen. 
Ich ſchilderte ihm, wenn er von feiner Miſegiene abließe, ge- 
wifle gaftronomifche VBortheile und fpielte auf deutſche Köchinnen 
an — Denn du mußt wiſſen, Gretel, e8 find Dinge vorge: 
fallen, die meinen Grafen beftimmen, fich vom n Schauplav der 
Begebenheiten zurückzuziehen — 

Gretel. Mack! 

Mack. Ich werde dir ſchreiben! 

Gretel. Du wirſt's vergeſſen; du gehſt ins ſündliche 
Frankreich. 

Mad. Gretel, wenn nach uns Einquartierung kommt, 
vergiß die nicht, die vorher da war, 

Gretel. Nein, Mad! Das ſchwör' ich dir! Und vielleicht 
gibt dir — der graufame Mann — 900 Franten — Du 
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wirft Intendant und ich entjage. Das hab’ ich jo in einem 
Buche gelefen — und ich bin (ſchluchzy ein deutſches Mädchen ! 
(Ab nad außen.) 

Mad. Sie muß mit, und ſollt' ich was mit ihr anftellen ! 
Gefühl, Gleichgültigkeit gegen meinen Kalender, der gar nicht 
mehr auf Jüngling fteht — alles das fo mir nichts dir nichts 
im Stide laſſen —? Nein — (es !lingelt drinnen) er ift — wir 
find? — Nous sommes — (es Mlingelt wieder) sonnez vous und 
das ganze Hauptquartier (e8 Mingelt in einem fort. Es wird ihm 
wol Angft, daß er die Duellgefete übertreten hat; ich erklär’ 
ihm jett, daß ich ihm auf fein melankoliſches Schloß nur 
unter der Bedingung folge, daß die Gretel mitgeht. Wer 
weiß, ob ich dur ihn nicht auch noch ind Unglüd komme. 
Jetzt zieh’ ich andere Saiten auf. (Es klingelt. Geht Hinein.) 





Dreizehnter Auftritt. 





ran Rath (kommt wieder vorfigtig herein). Er will fort, jagt 
die Gretel? Und läßt uns bier in der Gefangenſchaft zurüd ? 
Einem Nachfolger vielleicht, der möglicherweife noch graufamer 
ift, ald er? Nein, nun muß ich ihn ſprechen, muß ihm feine 
Liebloſigkeit vorhalten, und wenn er mi) auch bundertmal mit 
feinen Bliden durchbohren follte — (Xritt bei Seite und kommt alls 
mähli hinter die Staffeleien.) 


Bierzehnter Auftritt. 


Thorane, trägt den Arm in der Binde. In der freien Hand 
hält er einen Brief. Altbof. Mad. Frau Rath. 





Thorame (üdergiebt feierli und ernft den Brief an Althof). Voici ... 
An den Marechal de France, Duc de Broglie! Mein Geſuch 
um Pardon et — demission — 
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Althof Green. Mon general — 

Thoraue. Irrevocablement!... Cs fein beihloffen, als it 
abe gefehlt jelber gegen den Geſetz, welches if war obligirt 
zu halten aufrett — Gehen Sie! — Sans phrase! — 
(Althof a6) St. Jean! 

Mad. Ercellenz! 

Thorane. Der Marquis d’Anglade war fehr ein rechter 
dchöner — junger Mann — | 

Mad. O mit Ew. Gnaden gar nicht zu vergleihen — 

Thorane. Sehr ein tapferer Cavalier — und fo arme, 
daß er bier muß fpielen der Komödie! Bift du gemejen nie- 
mals in diefer theätre francais de Francfort — ? 

Mad. Excellenz, wo Frauenzimmerd —? Jamais! 

Thorane. Dieſe arme Heloife! Er hat nidt wollen fagen, 
mo gegenwärtig fie ift — mais qu’importe — auch fie ift 
eine — friponne. 

Mad. Spitzbübin! 

Thorane. Geh und fage, der Meine Sohn von Diefer 
Haus, Monfieur Wolfgang, jollen kommen und mir befufen 
und mir machen Freude und Zerftreuung durch feine Genie — 

Mad. Excellenz — als Dolmetfcher? Da könnt' ich denn 
doch noch ſelbſt — 

Thorane. Eiferſüchtig, St. Jean? Wie der frankforter 
Malers unter ſich? Ah, da ſein ſchon Cartons von die 
Bilders. Auf der Malers ſollen kommen — (Mad will ab.) 





— 


Fünfzehnter Auftritt. 
Wolfgang reißt die Bw ai Thorane. Mad. frau 
ath. 


Wolfgang. Ha! Le voilä! 

Frau Math ce Seite. Wolfgang fommt mir vielleicht zuvor ! 
Wolfgang. Sie find verwundet, Herr Graf? 

Thorane. Ein wenik von die Bataille! 

Wolfgang. Bataille! Ein Duell hatten Sie im Stabt- 
graben! Ich weiß alles. 
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Thorane. Sie ſchon mwiffen? (Auf: und abgehend, ſehr erregt.) 
Ja, ja, mon ami, c’est une histoire — 

Wolfgang. An der ich betheiligt bin. Ich Tenne jenes 
Porträt. Es iſt die Schaufpielerin Belinde. 

Shorane, Wer? Wovon Sie reden? 
dran Math (Gei Seite. Mein Himmel! Das verlorene 
Kind! | 

Wolfgang. IH war auf der Bibergaffe. Man ließ mid 
nicht ein. Alcidor, der mir Unterricht gibt in der Kunft der 
Rhetorik und Dramatik, it verwundet, Belinde außer fich. 
Sie müfjen willen, Herr Graf, dieſe Dame iſt die Schweſter 
Alcidor's und dieſelbe, auf welche ich — jene Verſe ge— 
macht habe. 

Thoraue. Wie? Dieſe Dame — iſt —? Enfin (er öffnet 
das Bild) dieſe? | 

Frau Math Gei Seite). Was treibt der Junge für Ge: 
ſchichten? 

Wolfgang. Alcidor, mit dem Sie ſich geſchlagen haben, 
iſt der Bruder Belindens, ich wiederhole es, diefer Dame, die 
ih anbete — 

Thorane. Heloije? 

solfgang. Heißt jetzt Belinde ! 

Thorane. Heloife de Vautreuil feien hier? 

Wolfgang. Wenn dies Belindens wahrer Name ift, aller: 
Dinge! Am franzöfiichen Theater ! 

Thorane. Heloife — auch — Actrice! (Mit großem Schmerz.) 
Heloife maken der Faxen auf die Theater! O mon Dieu! 
(Er finkt in einen Seffel.) 

“ Math (ei Seite). In was für Sachen fi das Kind 
miſcht 

rin eliuans. Ich war bei Belinde; ich konnte nicht zu ihr 

ngen, aber ich hörte, daß fie fih in Thränen badet — 
horane. Um den Berräther! 

Wolfgang. Ihren Bruder! 

Thorane. Ha, ha, Bruder! Doch ja, mein junger Freund, 
ich kenne eine Geſchichte, wo jemand iſt die Schweſter von 
einem Mann und die Tochter von einem Mann — und noch 
mehr, auch der Frau von einem Mann! Doch nein, nein — 
mein junger Freund, ich ſehe es, man auch hat Sie betrogen! 
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Man bat genugt Ihre Begeifterung,‘ Ihre Applaudifiements 
und bat gejagt, daß Heloife nur fei die Schwefter von Alci- 
dor — ! Aber Sie jollen hören diefe Geſchichte von Ver: 
rath —! Setzen Sie fih, mein Freund! Auh ich Ihnen 
in geben Unterriht in der Konſt, zu malen die Schau: 
piele! 

Frau Nath (et Seite). Was werd’ ich zu hören bekommen! 
Könnt’ ich nur fort ! 

Wolfgang (bei Seite). Sie hätten mich betrogen —? (Er 
ſchwankt an einen Seſſel, auf ben er fich nteberläßt.) 

Thorane. Kommen Sie! Nous deux unis par les memes 
douleurs 

Frau Rath (ei Seit). Von jebt an muß er unter bie 
ftrengfte Aufficht! 

Thorane. Edmond war ein junger Graf und hatte einen 
Vater, der noch war in Leben — Der Vater — \ 
Wolfgang. Pre noble würde der verrätherifche Alcidor 
agen — 

Thorane. Empfing eines Tages ein Kleines Mädchen. 

Wolfgang. Wiejo empfing? 

dran Rath (Gei Seit). Es wird die höchſte Zeit, daß 
Hülfe fommt — | 

Thorane. AH meine, der Vater von diefem kleinen 
Mädchen war nicht er, fondern der Graf von Bautreuil, fein 
Freund. Diefer ftarb, und fein Diener — if ihn will nennen 
St. Jean — 

Wolfgang. Mad aus Straßburg! 

Thorane. St. Jean hat,gedrüdt dem Grafen von Baus 
treuil zu die Augen, als er ift geftorben, und der Graf, der 
war jehr arm und Hatte nichts, um zu machen Teſtament, 
nichts als diefe liebe Kind, Heloife von Vautreuil — und den 
Diener St. Sean und den Freund, den Vater von der junge 
Graf Edmond. Geh, fagte Graf Vautreuil zu St. Jean, 
bringe dieſe meine kleine Kind an den alten Grafen Edmond 
— fage ihm, er foll erziehen dieſe Kleine Kind, wie er hat 
erzogen feine Sohn. St. Jean brakte diefe kleine Kind und 
der alte Graf Edmond meinte und fagte zu feinem Sohn: 
Mon cher fils, mein lieber Sohn, hier ift eine arme Waile, 
die Feine Heloife von Bautreuil, Tokter von meiner. todte 


” 








105 


Freund — fie wird fein meine Tokter und fie wird alfo fein 
— deine Schweiter ! 

ran Rath (wei Excite). Die Geſchichte feheint unfchuldiger, 
als ich erwartete. | 

Wolfgang. Fahren Sie fort, Herr Graf! Im Intereſſe 
an Ihrem Stoff fang’ ih an — mich zu beruhigen — 

Thorane. Das ift der fchöne priviläge der Diktkonſt! 
Aber der Vater von Edmond ftarb und Heloife war für den 
jungen Grafen Edmond nicht mehr die Schweiter, ſondern 
war geworden — der Tolter — 

olfgang. Er übernahm die Pflichten des Vaters und 
erzog ſeine Schwefter. Die Schweiter wurde die Tochter — 
Stoff zu einem Schauspiel! — Die Geſchwiſter. 

Thorane. Zu eine Trauerfpiel! Edmond hat erzogen 
Heloifen mit der ganzen Xiebe von einem Vater und von 
einem Bruder! Heloife war ein Engel. So ſchön! So gute! 
Und eine Tleine Kind fo fleißik! O fie bat gelernt alle die 
Sprafen. Hat geipielt der Harfe, dem Clavecin, Zither von 
die Troubadour® in Provence. Auch fie bat gehabt eine 
Stimme, wie der Naftigall und einen Erz, eine Seele, fo rein, 
fo fromme, wie der Unfchuldikfeit felbft ! 

Wolfgang (itier). Noch kann fie es zeigen — aber nur 
auf der Bühne! 

Thorane. Da ift fie gefommen — in die fiebzehnte Jahr 
— und weil Edmond fie hat geliebt als feine Tochter — er, 
le pauvre homme — oubliait ses quarante ans — hat ver: 
gefjen feine vierzig Jahr und hat geliebt feine Schweiter und 
feine Tochter auf als feine — future, feiner zufünftigen Ge— 
mahlin, und fie war erzogen jo in der Einſamkeit von einem 
Schloß, daß fie auch Hat gejagt: Edmond, du bift geweſen 
meine Bruder, bift geweſen meine Vater, auch du ſollſt fein 
meine Mann! 

ran Math (ei Seite). Wie er mich rührt! Ä 

Wolfgang (sei Seit). Er weint? Ih — bin verföhnt — 

Thoraue. Darauf es gefchieht, daß Edmond — er malt 
eine Reife nah Paris, läßt zurüd feine Schloß in der Sorg- 
falt von SHeloife, von feinem Diener St. Sean. Mais — 
helas — un jour ift fommen einer junge Cavalier! Kam, um 
nur zu jehen meine Schloß, den melantoliihen Baumflag, 
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meiner Terraſſe auf die große Meer mittellandifcher, meine 
Tableaur, die gemalte und die, die bat gemaft die große 
Natur mit ihrem majeltätifhen pinceau von jelbft —! Und 
er ſahe Heloife! Und fie — meine Schweiter, meine Tofter 
meine Braut — me quittait, hat mir verlafen — ift ge: 
gangen mit dem DVerführer in der weite Welt und it — und 
Edmond fein zurüdgefommen von Paris und haben verloren 
die fehzehn Jahr von feinem Leben, Kind, Schweiter, Gattin, 
haben verloren Glauben an menſchlike Herz et le calme et 
la paix de son äme pour toujours... Was Sie fagen von 
diejer Stoff, mein junger Freund ? 

Wolfgang. Graf — ich vermiffe... einen Schluß — 

Thorane. Es iſt ein Schluß! St. Jean fiel Edmond zu 
Füßen, er war unfchuldig an .diefer niederträftig Flucht! 
Edmond nahm Pferd’ de relais und reifte durch der Welt, 
um zu finden der undankbare Heloife. Aber er fand den 
Verführer nicht und nicht fie. Er ging mit St. Jean in die 
Krieg, er bat gefämpft in Schladhten, um zu vergellen feine 
Schmerzen, und nach ſechs Jahren voll Kummer und fatigues 
er findet Hier den Marquis Boissy d’Anglade et de Vas- 
menil — 

Wolfgang. Den Schaufpieler Alcidor — Edmond frägt 
ihn, wo Heloife wäre? 

Thorane. Nein! Nein! 

Wolfgang. Er will wiſſen, wie ihn das Schidfal jo 
weit gebracht, fih dur die Bühne ernähren zu müflen — 

Thorane. Nein! Nein! 

Wolfgang. Er frägt ihn, ob Heloife ihn wirklich, wahr: 
dans Tiebte, wirtlih ihm gefolgt jei aus Zärtlichfeit und 
Liebe — 

Thorane. O nein! Nein! 

Wolfgang. Er frägt ihn, ob Heloife von Edmond Ver: 
zeihung erbitten fann — 

Thorane. Jamais! Er fordert ihn zum Duell — 

Wolfgang. Sie ſchießen fih und der Marquis verwundet 
noch den, der Öenugthuung von ihm verlangen will? Iſt das 
ein Schluß? 

Thorane Ciieht auf. Die Ende von meiner historie. 
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Wolfgang. Und das fol ein Dichter brauchen für die 
Bühne? Das fol rühren? Befriedigen ? 

Thorane. Mir? Ya! 

Wolfgang. Nimmermehr aber die Dichtkunft! Nein, Graf, 
wiflen Sie, was da fehlt? Es fehlt das Herz, fehlt Die Liebe, 
die Verſöhnung! Die fihtbare Hand des Schiefals fehlt, die 
fih läuternd und verjühnend über die Leidenfchaften der 
Menichen legt. Und da wir nun felbft Dichter find, ei, fo 
brauchen wir auf die Schickſal nicht erjt zu warten, ob es fo 
gefällig fein will, zu uns zu kommen — jest, wo ich den 
Zujammenhang kenne, jebt, wo ih Edmond und Alcidor zu 
Liebe jelbft entjage, jet eil’ ich in die Bibergaffe, um den 
einzigen äfthetiihen und moraliihen Schluß und die Hand 
der Götter felbit zu holen (mit ab durch bie Mitte). 

Fran Nath tritt ihm in den Weg). 

Wolfgang. Meine Deuter! 

Thorane Eſtaun). Madame ? 

Frau Rath. Vergebung, ich habe alles gehört. Ich war 
glüdlih zu bören, daß Sie ein Herz befiten. — ber du, 
Wolfgang — 

Wolfgang. Mutter — ih — verzeih — andre Woche 
hören erft Die ien auf... 

Frau Rath won ihrem Gefühl übermärtigt). Nein, mein Sohn! 
Gehe! Folge dem Trieb deiner Seele! Ergreife die Hand der 
Götter, wenn fie zu dir aus den Wolken niederlangt! Geh! 
Führe die Liebenden hierher! Bon mir haft du nie, nie eine 
Feſſel deines Genius zu fürchten. 

Wolfgang. Du Iiebevolles, treues, gutes Herz! Ja wenn 
ich werde, was ich fein möchte, fo hört es, ihr unfichtbaren 
Zeugen einer erträumten Zukunft, dann dank’ ich es nicht 
den Griechen, nit den Römern, nicht dem Studium der 
Bücher, ih) dan e8 dem Herzen einer Mutter! (eitt na 
außen ab.) 

Thorane. Madame, quel genie! Er mir hat ganz gebraft 
auß der Contenance! ' 

Frau Rath. Ich wagte nicht hervorzutreten. Ich hörte 
die rührende Erzählung, ohne fie unterbrechen zu wollen. 
Aber jest, jebt, wo ich erfahren, daß auch Sie die Leiden der 

Liebe kennen — bitt’ ich, bleiben Sie in dem ſchönen Strom 
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Ihrer Empfindungen, verfchliegen Sie die Regungen nicht, die 
in Ihrer Bruft zittern, und verbreiten Sie Glüd und Freude, 
wo Sie e8 können. 
Thorane. Madame, Sie malen mir eine große Freude, 
Sie zu ſehen, Sie fein eine fo fchöne, aimable Dame — 
Frau Rath. Geben Sie der Gattin eines braven Mannes 
Gelegenheit, Ihnen aus innigftem Herzen zu danken. 
Thorane (enttäuist). Ihre Mann! C’est ce que j’avais 
oublie — 
ran Rath. Iſt er frei? 
horane. Madame, er mir bat beleibift fehr — aber 
sine jo ſchöne Munde, die für ihn ſpreken, eine fo jchöne 
uge — 
dran Rath. Kann ich ihm die Botſchaft feiner Freiheit 
bringen ? 
horane. Ik ihn will pardonnir — à cause — für der 
gute Aufnahme in diefer Haufe einer Dame, die ift jo — 
aimable — Er tüßt ihr die and.) 
Mad (öfinet die Thür). Ercellenz, die Malers! 
(Frau Rath zieht voll freude die Hand zurüd und eilt ab.) 





Schzehnter Auftritt. 


Mad. Thorane. Später Seelas. Hirt. Trautmann. 
Junker. Schütz. 





Mad (meldet erſtaunt nogmars). Die Malers, Excellenz. Aber 
was war denn das? Excellenz? Die Miſegiene? 

Thorane. Wenn der Frauen fein liebenswürdig, man 
nift kann fein die Mifogyne, 

Mad. Na, dann wollt’ ih denn doch auch gehorfamft 
gebeten haben von wegen des bewußten jungen, charmanten 
u refpectablen, in der Küche fehr erfahrenen und fonjt 
auch — 

Thorane. Die Malers! . 

Nad. Nein, Excellenz, wenn ich denn doch auch gehor⸗ 
amſt — 
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Thorane. Silence! Voici les peintres! 
(Die Maler treten mit Mappen ein. Xhorane fammelt fid) erft. Die Maler verbeugen fi.) 

Mind (ei Seite). Die Liebe fcheint ihn für feine Jahre ganz 
angegriffen zu haben! 

horaue. Deine Erren —! Die Franzofen haben ge- 

malt eine große Bataille — 

Mad wei Seite). Bei der e8 ſcharf hergegangen iſt. Er 
fann gar nicht wieder zu Athem kommen. 

Thoraue. Und Sie aben gemalt der Plane von meine 
Bilders... Ik mit Vergnügen fehe — 





Siebzehnter Auftritt. 
Frau Nath öffnet Haftig die Thür. Math Goethe. Die 
Borigen. 





rau Rath (winkt nad augen ihrem noch im Corridor zögernden Mann). 
horane (bie eine aufgeftellte Zeichnung beratend). Won wem ift 
bier der erfte dee? 

Seekatz. Die Landihaft ift von mir, Herr Graf — Das 
Vieh aber — 

Thorane. Bitte —! L’un apres l’autre! Sehr gut der 
Zandihaft —! Der untergehende Sonne — 

Seekatz. Sonne und Beleuchtung wird Herr Trautmann 
malen. (Zrautmann verbeugt ih). Vorne das Vieh, das fich ſchlafen 
legt, wird von. Herr Hirth geliefert werden — (Htrth verbeugt fid.) 

Thorane. Der kleine Schafe feien von einer großen 
Müdikkeit — Charmant! A cause der untergehenden Sonne 
— Sehr ift — poetiſch! 

Seekatz. Das Rebengeländer hat fih Herr Schü vor- 
genommen zu malen und Herr Junker bier im Vordergrund 
das Binfenfraut und die Wafferlilien — 

Math (ei Seite zu Setag). Seekatz! Wiffen Sie, daß die 
Preußen fich bereit wieder gefammelt haben ? 

Fran Rath (ei Seite). Wende dich zu ihm! Sag ihm deinen, 
unjern Dant! 
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Seekatz (ei Seite. Bei Gehlnhaufen ftehen fie ſchon wieder 
in der größten Ordnung — 

Thorane Citand immer vor dem Bitte). Ich bin ganz verftanden 
ein. Das Sie ganz fo können malen! Vous partagez — 
theilen untereinander für jede Bild — Hundert Dukaten — 
Wollen Sie zeigen eine andere Carton. (Hirth legt eine andere Skizze 
auf) Was ift diefe Bild? 

Hirth (chctern). Nach meiner Idee! Ein Rudel Hirſche 
und Rehe, das in der Ferne den Ton der Jagdhörner hört 
und ſich darüber... 

Thorane. DBerlieren in ftile Betrachtung. N’est-ce pas? 
(Er erwartet immer, daß der Rath fi ihm nähern folle.) . 

Dirth. Wenn Ercellenz fo gnädig fein wollen, e8 fo auf: 
zufallen — (Xhorane betrachtet das Bild durch eine Lorgnette.) 

Thorane. Charmant! 

Seekatz (bei Seite zum Rats). Die Pompabour hat in Paris 
fi ihre alte Herrfchaft wiedererobert, und die nächſte Folge 
wird Broglie's Abfegung fein, die Hebergabe des Commandos 
an Soubife — 

Thorane (um Rath). Herr Rath Goethe! Sind Sie auf 
zufrieden mit dieſer — Rudel Hirſche? Gezüglich.) Es fcheint, 
daß die kleine Rehe aben der Ahnung von einer große Jagd, 
die bald wird kommen durch die Wald — 

Rath Gezuglich. Ha, gewiß! Sie ahnen es, daß ihre Stunde 
bald gejchlagen hat. 

Thoraue. C’est Pordre de la vie! L’un arrive, l’autre 
part! Mais, Monsieur Seefag, id möchten, Sie müſſen auf 
auf dieſe Bild malen die Kleine Figur von ihrer Frau — 

Seelag. reellen; — meine Frau mitten in der Stille 
des Waldes —! 

Mad (ei Exit). Er hat’3 mit einem mal mit den Frauen! 

Trautmann (heimli zum Rath, indem er hinter ver Staffelet herum gekommen 
ii. Die Franzofen können den Sieg bei Bergen nicht be: 
haupten, ſie werben ſich über den Main zurüdziehen — Seid: 
li rüdt jhon vor — | 

Thorane. Sehen Sie da, mon cher Seefaß, da ift eine 
jehr jchöne Pla in der Schatten von der Eiche, um da zur 
maken hin eine Dame — 

Seekatz (ver halb Trautmann’s Worte gehört). Excellenz! Wenn ich 








111 


bitten darf — alles, nur diesmal nicht fchon wieder meine 
Frau — 

Thorane. Wann if bezahl, werden Sie malen mit Jhrer 
Pinceau, was ih will — 

Seekatz. Ercellenz, das werd’ ich bleiben lafjen! Sie mögen 
ein reicher Dann fein, mögen Bilder bezahlen können wie der 
Schach von Perfien, aber, aufrichtig gefagt, Sie müfjen dem 
Künitler keinen Zwang anlegen. 

Frau Rath (ei Seite). Himmel, nun fängt der auch an! 

Thorane Gcherzendd. Monsieur Seekatz ! 
Mad. Sacre nom — 

Rath. In der That, Herr Graf, die Kunft ſollt' ich denn 
doch auch meinen — 

Frau Rath cvei Seite). Jetzt geht's von vorn an. 

Alle Maler. Ja wohl, Herr Graf! 

Seekatz (ei Seite). Muth, die Preußen rüden vor. 

Kath. Excellenz, e8 ift nicht genug anzuerkennen, daß 
Sie in einer fo muſenfeindlichen Zeit, wie die gegenwärtige, 
die Jünger und Meifter der Kunft unterjtügen — doch Stellen 
Sie auch zugleich Anforderungen an diefe braven Künftler, die 
fie nur mit ſchwerem Herzen erfüllen können — Nicht die 
Vollkommenheit des erfaßten Gegenftandes gibt einem Ge: 
mälde den Reiz, fondern die PVerfönlichkeit des Künſtlers, die 
ih in feiner Auffafjung zn erkennen gib. Wenn ein 
Bild nicht die Spuren eines Menſchen trägt, der fih allein 
und nur fi in den Farben ausfprechen wollte, jo finft, es 
zur Tapete herab, zum leeren Decorationsbilde. 

Frau Math (ei Seite). Ich bin die unglüdlichfte Frau von 
der Welt. (Die Maler geben ſich alle Zeichen ber Freude.) 

Thorame Gerſöhnt). Mon cher conseiller!... Vous avez 
raison! Aber Sie follen fi laſſen erzählen von Herrn Ihren 
Sohn, warum ich mir habe gemacht für einige Zeit die eine 
plaisanterie — 
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Ahtzehnter Auftritt. 
Althof. Die Borigen. 


Althof (überreicht dem Grafen eine Depeſche). 
Thorane Ceſchrick, erbricht fi). Pardon, meine Eiren. (Er 
äft ſehr bewegt, bei Seit.) Ma demission! (Er kämpft mit ſeinen Empfindungen.) 


Mad (dei Seite. Abſchied ohne Wartegeld — 





Neunzehnter Auftritt. 
- Mittler ftürzt Herein und auf den Rath zu. Pie Borigen. 





Mittler. Befter Freund, ift e8 wahr, Sie find fri —?. 

Ale ceufen). Bit! 

Thorane. Meine Erren, — — da if abe gejehen, daß 
die Künſtlers, welche find geweſen Teinde, fich aben ausgejöhnt 
durch der Nothwendigkeit, zu arbeiten für Eine dee gemein- 
Ichaftlit, jo ift meine wahre Abficht befriedigt und Sie können 
auen, meine Erren, ein jeder von Ahnen nun feine eigene 
Bil 


Alle Maler (geben Zeigen einer innen abgenommenen Täftigen Bebingung). 

Thorane. Die Bilders fein garantirt, Sie können malen, 
fo lang Sie wollen daran. Sie aber, mein Err Rath, if bin 
geweſen erzürnt, weil wir aben gehabt zwei Anfichten in 
Politik; allein die Völker, welche müfjen fein Yeinde aus 
Politik, follen ſich verſöhnen durch der Könft und Wiſſenſkaft, 
und da if gefunden abe in Ihrem Haufe eine fo ſchöne Liebe 
von Malerei, eine, jo vaterlandifche Begeifterung für der 
deutſche Nation und fo eine talentvolle Genie von Herrn 
Ihrem Sohn, auch — eine Frau von folder — Grazie und 
Tugend — fo if will jet nehmen von Ihnen allen für immer 
— meine Abjhied in der Liebe und in Freundihaft. Meine 
Erren, if werde verlafen Frankfurt. 
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Ale (urcheinander). Verlaſſen? — Abichied ? 

Tchorane. -Der Herzog von Broglie hat accordirt meine 
Abſchied und ik werde gehen nad Franfreit auf meine Schloß 
in der Provence... Das Gefühl, das mir begleiten wird — 
wird fein das der Trauriffeit und des Schmerzed — 


Legter Auftritt. 


Wolfgang mit Belinde, die verſchleiert ift, und Nicidor 

traten ſchon vorher langſam ein und harrten an der Thür. 

Gretel mit einem frifhen Blumenkranz und einem Blumen- 
körbchen. Die Borigen. 





Wolfgang. Nein! Das Gefühl der Verföhnung und Liebe! 
Hier bin ih mit dem Schluß des Stücks! (Belinde und Alcidor werfen 
jih Thorane zu Rüßen.) 

Thorane (wendet fi erft ab. Dann von feinem Gefühl übermältigt). He⸗ 
Ioife! Vous m&me ? 


Frau Rath — Die beiden Geſchwiſter? 
Mittler (uſammen). Die Komödianten? 
Rath Mein. Client? 


Wolfgang. Sie lieben fi, Edmond! Sie haben alles 
ertragen, Elend und Entbehrung, um fich nicht zu trennen. 
Sie verloren ihr Vermögen — Alcidor wollte dur meinen 
Vater mit Frankreichs Gerichten proceffiren — Sie haben 
nichts als die Kunft, fich felhft und — Edmond's Herz! Ed— 
mond ift ein edler Mann, aber feine Phantafie vergaß über 
feinem eigenen Glück das Glück der andern und den Lauf 
. der Welt. Edmond, e8 ift Heloife, nicht die Schweiter, nicht 
die Geliebte — Heloife die Tochter! Die Ehre der Welt 
ift gerettet, Edmond! Nette auch die Ehre des Herzens! 
Schließe fie in deine Arme! 

Thorane (auser fh). Heloise — et Vous, mon adversaire 
— Votre — &pouse — 

Belinde (Ghm an den Hals ſtürzend). Ta soeur! 

Gutz?ow, Tramatifhe Werke. IV. 8 
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Thorane (sieht beine an jein Her). Nous sommes r&cancilies ! 
Allons ensemble in der ſchöne Provence! Ik will verlaflen 
dieſer Stadt, weil it babe geliebt der Ehre mehr als die Be- 
fehle von der Könik von Frankreik; ihr mir follt begleiten — 
jet — euern Vater! Mes enfants, dans ce cabinet | (Brängt beide 
zur Seite ab.) 

Wolfgang (führt Belinden und Alctvor rechts ans Gabinet, in weldes beibe 
eintreten). 

Shorane. Adieu, Madame! Adieu, mes amis! In wenik 
Tagen ich werde fein in meine Vaterland. Ihre Bilders 
werden mid folgen und follen mir erinnern an diefe brave 
Deutſchland. 

Mack. Aber die Gretel, Herr General, die iſt es ja, die 
— uns hier in dies Haus — und (er hat wog nicht den ganzen Muth 
des Geftändniiies) ung bier auch die Kleinen Blumen und die Meinen 
Blätter zum Abjchied gebunden hat — (fe blicken zu ihr Hin.) 

Gretel. Ja, Herr General, da ich es denn doc war, 
die die Hausnummer verrathen hat — 

Mad. Und da auch die Mifegine geheilt ſcheint, Herr 
General — 

Thorane. Fine Erinnerung von dieſer Hirſchgraben mit 
uns nah Frankreik? Eh bien! Sie fol fein der Gemahlin 
von der Intendant auf meine Schloß. (Mad und Gretel umarmen 
15.) Eine Trennung mir aber ift die ſchwerſte von allen, die 
von diefem kleinen Kinde, von Monfieur Wolfgang, einem 
jungen Mann von einer große Schickſal und einer erhabene 
Zulonft — (Zu ten eltern) Gie haben bier, meine Freunde, 
einen Sohn, von welchem ich Ihnen gebe der Prophezeiung, 
dap er nicht fein wird blos eine große Manusperjon für 
Deutfchland, fondern für alle Nationen, welche noch Lieben der 
Natur und der menſchliche Herz — | 

Mittler Gei Seite). Das unterſchreib' ich nicht! 

Thoraue. In diefer Stadt find gefrönt die Könige und 
der Kaifer mit zerbrechliche Kronen, er aber wird fein, mein 
junger Freund, der einzig König, der in Frankfort wird Tein 
geſchmückt mit einer Krone, die glänzen wird ewig! Adien. 
mes amis! Adieu peur toujours! Pour toujours! Adieu! 
Adieu! Pour toujours! (As ins Gabtnet.) 
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Wolfgang. Vater! Der Duell der wahren Boefie ift 
ud neben! Der Geift bat Feine andere Schule als bie 
elt 
Rath. Darauf hin, mein Sohn, fei dir das Schwärmen 
und Komöddienfpielen diefer Tage feierlichit verziehen! (Aue um⸗ 
ringen Wolfgang. Gretel ſetzt ihm ben Kranz auf.) 


(Der Borbang fällt.) 


Drud non ©. Pig in Naumburg Us. 





Dugatfchem. 


Trauerjpiel in fünf Aufzügen 


von 


Karl Gutzkow. 


Dritte Auflage. . 


— — 
Jena, 


Hermann Coſtenoble. 
1871. 


Pugatſchew. 


Trauerſpiel 
in 


fünf Aufzügen. 











Auffübrungsreht vorbehalten. 


Vorwort. 


— t— 


Das nachfolgende geſchichtliche Drama wurde 1845 
geſchrieben. Damals laſteten noch die Cenſurrückſichten ſchwer 
auf unſerer Bühne. Ihrem Zwange mußte der Autor 
ſchon bei ganzer Anlage ſeines Werkes Rechnung tragen. 
Denn eine Hoffnung auf ſceniſche Darſtellung erfüllte ihn 
bei Alledem, wenn er fich aud) jagen mußte: Die Ermordung 
eines Fürften! Die Theilnahme feiner eigenen Gattin! Die 
Theilung Polens! An diefe Möglichkeit dachte er noch nicht 
einmal, daß ein Graf Orloff, mit Ordensbändern und 
Sternen geſchmückt, Flügeladjutant Sr. Majeftät des Kai— 
ſers Nicolaug von Rußland, in einer Proſceniumsloge 
ſitzen fonnte und ſich über die düjtere Erinnerung an feine 
beiden Vorfahren, die Petern den Dritten mit eigner Hand 
erwürgt ‚haben, beim dienjtthuenden Hofmarſchall, diejer 
dei Sr. Majejtät bitter beklagte. 

An eine Aufführung wurde denn aud in Wien, 
Berlin, Münden, Dresden nit gedadt. Einige Stabt- 
theater brachten das Stüd. Von Hoftheatern nur das ſonſt 
jo cenjurftrenge Kafjel und — Stuttgart, welche lebtere 
Ausnahme ebenfalls um fo anerkennenswerther war, ala 
gerade dort die ruſſiſchen Verwandtſchaften des Königs- 
hauſes maßgebend zu fein pflegen. 

Eine Nengeftaltung des Stüces, die von mir im Jahre 
1862 verſucht wurde, gab die früher auf die Aengjtlich- 
feit der Cenjoren genommenen Rüdfichten preis. Die Um: 
arbeitung wurde eine durchgreifende. Dennoch haben die 
immer oberflächlicher gewordenen oder von einem parteiiſchen 
Geſchmack beeinflußten leitenden Grundſätze der meijten 
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Bühnenverwaltungen die Aufnahme dieſes Stüded nicht 
fördern wollen. Nur Direktor Rudolf Wirfing in Leipzig 
unterzog ſich mit Liebe und uneigennügigem Eifer einer 
Einitudirung, die zugleich den Gewinn eines vortrefflidh 
gefürzten, einem deutihen Bühnenabend entiprechenden 
Sremplard zum Auflegen auf Soufflirpult bradte. 

Dann hat mar uud) noch von Seiten mohllöblicher Kritik 
meinen Emiljan zu „gebildet“ gefunden, zu wenig rohen 
Kofaden, wie ihn die Gefchichte zeige. Ich dächte, gemille 
Rechte des Idealismus blieben für die Bühne unverfußerlich. 
Das Dramatiſche an unjerm doniſchen Koladenführer war 
der Widerſpruch feiner unzulängliden menſchlichen Perjon 
mit feiner politischen, war die ihm durch die Umftände, von 
Brieftern aufgedrungene Identität mit dem ermordeten 
Kaifer und die fich daraus ergebenden rührenden Conflikte 
innerhalb jeined eigenen Doppeldajeind. Die Würde des 
Gedanken? bedingte hier die Würde der Form. Gewiß 
durfte man das Branntweinjaufen von diefem Auffland, der 
Katharinens Reich erfchütterte, abziehen. 

Doch ich vertheidige mich gegen einen Vorwurf, den 
man vielleicht nit mehr macht. Denn die vorliegende 
Neubearbeitung hat das Gejchichtliche des Helden nadbrudd- 
voller herausgeftellt. 


Perſonen. 


— ⸗3 — 


Katharina die Zweite, Kaiſerin von Rußland. 
Graf Gregor Orloff. 
Fürfſt Razumoffsky, Oberhetman der Koſacken. 
Graf Zachar Tſchemitſchew, Kriegsminiſter. 
General Graf Pibiloff. 
Färft Bagration, Aeltefter der Koſacken. 
Andreas Loginoff, Kojadenhetman. 
Nitinja, feine Tochter. 
Borotin, 
Raluge, Koladenbäupter. 
Emiljan Pugatſchew, ein doniſcher Kofad. 
Sophia, fein Weib. 
JIwan, | ;r.. Ki 
Hilezei, | ihre Kinder. 
Danila Perfiljew, Kloſtervogt zu St.⸗Iſaak. 
Sergind, ein Pope. 
Ein Kammerlakai. 
Abgeordnete und Aeltefte der Stadt Uralsk. 
Gefangene von Orenburg. 
Kaiſerliche Offiziere. 
Damen und Herren vom Hofe. 
Feſtjungfranen. 
Zwei Pagen. 
Koſacken. Popen. Voll. 

Schauplatz: Rußland. Zeit: Zwiſchen 1771 und 1774. 











Eriter Aufzug. 


Eine Kofadenhütte im füblihen Rußland. An den Wänden hängen Fiſchernetze. Zr 
intergrund bildet eine niebrige Thür den Ausgang. Zwei eben ſolche Thüren zur Seite. 
eben der bintern Thür befindet fih ein kleines Schaufenfter in ziemlicher Höhe; auf 

einem Tritt jteht unter ihm ein Sefjel. Hinten ein gedeckter Tiſch mit getrockneien Fiſchen 

und andern Spetjen. Es ift Abend. Eine Lampe brennt. 


Erſter Auftritt. 


Sophia beffert Fifhernete aus. Auf dem Tritt im Hinter: 

grund ſchläft Perfiljew. Pugatſchew befindet fi mit Iwan 

und Alexei in einem Nebenraum, zu dem eine der niedrigen 
Thüren führt, die offen fteht. 





Sophin (ver Kammer zugemantt). 


Gönnt doch dem Bater endlich Ruh’, ihr Kinder, 
Und geht zu Bett! Lernt lieber von der Mutter 
Die Knoten löſen, Netze ſtricken, wie 

Für Filcher ſich's geziemt! 


Iwan (drinnen). 


Bewahre Mutter! 
Wir werden keine Fiſcher! 
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Alerei (rinnen. 
Was der Vater ift, 
Soldaten werden wir. 
Sophia. 


Soldaten? Nun, 
Und fängt man da mit Plündern an? Dem Better 
Verderbt ihr all fein Hausgeräth. hr fchnigelt 
Ihm wohl noch gar vom Tiſch die Füße weg! 
Nur gut, dag er's nicht fieht und ſchläft! 

(Für fig.) 
| Emiljan 

Hört niht! Wie Vieh’ ich ihn, wenn er fich kindlich 
An feiner Kinder Seelen jo verliert! 
Schnitt er den Knaben nicht die fchlanfen Pfeile, 
Als wär’ e8 wunder was ein ernſt Geſchäft! 
Heut’ find es fieben Jahre, daß ich ihn 
Zum erften male ſah; er weiß e8 nicht — 
Und wenn ich ihn daran erinnern wollte — 
Es würd’ ihm nur die alten Wunden weden. 
Zum erjten male vor der Weihnachtszeit 
Erblidt’ ih ihn, wie er Uitinjen fchmerzlich 
Den Wurm an feiner Lebensblüte ſchalt! — 
Uftinjien — damals Sie! Und nun Sophia, 
Für eines Hetmans Tochter wählt’ er mid, 
Ein arm Soldatenfind! Ich Iernte früh, 
Im blut’gen Krieg zu wiſſen, was man liebt, 
Das war e8 alles, was ich bieten konnte. 
Nicht woll’t er mehr. Ein donifcher Kofad 
Kann in der Schlaht den roßgeſchweiften Halbmond 
Des Sultans ſelbſt gewinnen — was fein Lohn ? 
Ein Streifen an der Mütze! „Du genügft mir !" 
Er ließ Uftinjen, feines Hetmans Tochter, 
Die auf den jungen ruhmbededten Krieger 
Ihr ftolzes Auge warf. Ein Zufall führt 
Zum GStreite mit Uftinjen. Ring und Kette 
Schidt er der Launiſchen zurüd, er tritt 
An einen Pulf der Azow’ihen Kojaden, 
Läßt mir fein Wort daheim, das unbegehrte, 
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Daß er um mich zu werben fommen würde 

Beim Frieden mit dem Khan der Tatarei. 

Er hält es, führt mich heim. E8 wird ein Jahr, 

Ein zweites, drittes — glüdlih nennt man ung 

Sechs Jahre lang! Da will fein Unftern, daß er 

Den jhönften Berberhengft ſich einft gemwinnt. 

Er bracht' ihn fih vom Pruth als Kriegesbeute, 

Freut fich des Thiers, mußt doppelt jede Bahn, 

Indeß fie andre einmal nur durchkreiſen. 

„Woher das Roß?“ — „Erbeutet!! — „Nicht geitohlen?" — 

„Herr, laßt den Schimpf!" — „Wo it dein Hetman?“ — 
„Herr —!" 

„Trägt nicht dies Roß das Zeichen beindh Raifens, 

Den Adler, eingebrannt?” Es bringen ihn 

Die längft ihm abgeneigten Offiziere, 

Die ruffiiden, die die Kofaden führen, 

Zum Hetman. Diefem zudt die Braue, düfter 

Gedenkt er feines Kindes, des verfchmähten — 

Doch gibt er ihm das Zeugnig: „Pugatſchew, 

Ich fah den Paſcha fallen, dem dies Roß 

Gehört’! 'S ift dein, du ſchoſſ'ſt ihn felber nieder! 

Diel Ehre für ein ruffifch Pferd, wenn Türken, 

In Roflen wähleriſch, es reiten —! Beute 

War's bei den Türken ſchon!“ — — Bergebens! Ad, 

Der Neid, der Haß, der Hebermuth der Knaben, 

Die man aus Peterdburg den tapfern Kriegern 

Als Offiziere fest, verklagen ihn. 

„Ein Roßdieb, der das Gut des Kaifers ſtahl!“ 

So ſchickt man ihn nad Kaſan; feſtgeſchmiedet 

Am Fuß die Eiſenſchelle, Karrenzüchtling 

Der tiefgehaßte frohgemuthe Krieger, 

Ein freier Sohn der Steppe! — — Er entflieht; 

Der kalte Winterftern der Nacht erleuchtet 

Ihm mild den Weg zur Hütte feines Weibes. 

Nur kurze Raft ift ihm vergönnt — Verrath, 

Der Vögte Späherblid rings auf der Ferſe — 

Da werfen wir auf Schlitten unfre Habe 

Und irren vom geliebten Don zum Ural — 

Hier unter Fildern wohnt im ftillen Dorf 

Am Iſaakkloſter uns ein Freund und Better, 
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Anichlägig, liſtig wie der Fuchs. Die Mönche 
Ernannten ihn, den ausgedienten Krieger, 

Zu ihrem Kloſtervogt. Ihr Rabe iſt's, 

Der noch aus tiefſtem Schnee und wenn der Winter 
Schon auf dem Ural bis zum nächſten Frühling 

Die Fiſche im kryſtallnen Schrein verſchließt, 

Den Armen Nahrung findet, grüne Hälmchen, 

Und was er wol — (acheind) auch aufbewahrt vom Herbſte! 
Da find wir nun — in Naht und Einfamkeit, 

In ftetem Bangen um Entdelung! Kafan 

Nicht mehr, Sibirien wäre jebt fein Los! 

Wer weiß, wie lange wir den Frieden haben; 

Noh ſchnitzt er Pfeile nur — für feine Knaben! 


— — — 


Zweiter Auftritt. 


Pugatſchew (ritt mit Iwan und Mlerei veraus. Er giebt ihnen bie 
Heinen von ihm geſchnitzten Pfeile). Die Borigen. 





Pugatſchew. 
Da nehmt! Bis morgen! Sind die Finger mir 
Vom Schneiden doch wie lahm geworden! Morgen 
Verſucht ihr ſie! Ein Pfeil iſt nur ein blinder Vogel, 
Die Augen ſetzt ihm erſt der Schütze ein — 
(Perſiljew erblickend.) 
Ei was! der Vetter ſchläft? Iſt's ſchon ſo ſpät? 
Er hielt fein Nachtmahl — (er fieht bie Speiſereſte) und wie ein 
Prälat! 


Sophia. 


Wie leicht, daß uns der Vogt jo überrafcht! 
(Sieht hinten nad dem Riegel.) 


Pugatſchew. 
Der kommt nicht in dies ſtille Kloſterdorf. 
Wir haben heut' Advent. Die frommen Mönche 
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Beginnen ihre Runden dur den Schnee. 
Ging Ihon der Weihnachtszug vorüber ? 


Sophia. 
Fernher 
Hör' ich es manchmal feierlich erklingen. 
Geht, geht zu Bett! Und wenn die guten Mönche 
Vorm Fenſter fingen, faltet Eure Hände! — 
Was plagt Ihr nur den guten Better fo? 


Iwan (bat Perſiljew mit dem Gefieder eines Pfeils an ber Naſe gekitzelt). 
Ich ſteck' ihm eine Feder in die Nafe. 


Perſiljew (zeit). 


Alerei (mie Iwan lachend). 
Ihr habt den Schnupfen, Vetter Perfiljem. 


Perſiljew (nieſt wieder, dehnt und redt ſich). 


Pugatſchew. 
Jetzt wacht er auf. Wie's ihm behaglich iſt! 
Man ſieht, daß er im Dienſt der Kirche ſteht. 
Wir Roskolniken und Altgläubige 
Erheben wol drei Finger nur zum Schwören, 
Zum Nachtmahl brauchen wir wie andre — fünf — 
(Er ſetzt ſich, um den Reſt zu verzehren.) 


Perſiljew (fahrt auf und haſcht nad den Kindern). 


Bligbuben ihr! Ya wartet nur, ich trage 

Euch beide draußen in den Schnee hinaus. 

Hab’ ich geihlafen? Sapperment, geichlafen ? 
Was, Frau Sophia? Runzelt Ihr die Stirne? 
Seihlafen ? Ja verdammt! Da find die Träume, 
Die fhönen Träume jhuld, die ich gehabt. 


Iwan und Wlerei. 
Eiapopeia, ſchlaf Betterchen ein! 


(In einiger Entfernung, wie auf dem Sprunge ihn nedend.) 
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Perfiljew (ſcherzend die Kinder verfolgen). 


Ihr Sappermenter ihr! Blut muß ich fehen, 
nen Kuß mit meinem Bart den Teufelsferlen ! 


(Er will feinen ſtacheligen Bart an der Wange ber Kinder reiben; bieje freien und 
faufen zur Seite davon.) 


Doch nichts paffirt? No alles ſtill? Ach träumte — 
Denkt Euch, Ihr wart im Traume freigefprochen, 
Im Traume ledig aller Schuld, Emiljan! 


Pugatſchew (am ziis). 
Der Traum bat, denk' ich, nicht gelogen — 


erfiliew. 
Perf x Nein 


Borm Richter auch — Fein Roßdieb mehr des Kaiſers 
Und wiedereingefegt in Eure Würde! 
(Er deutet auf das hintere Fenſter.) 
Sind meine Winternadtigallen ſchon 
Borüber? 


Sophin. 
Aus dem Klofter Eure Sänger? 
Noch nicht. Ich denke, daß wir fie erwarten, 


Erzählt ung unterdeß von Euerm Traum! 
(Ste ſetzt fih zu ihrem Gatten.) 


Perfiljew. 
Es ift ein närrifh Ding um einen Traum! 
Bon denen träumte ich, die außgewählt, 
Um nah St. Peteräburg zur — Kaiſerin, 
Da wir den Kaiſer doch verloren haben, 
Die Klagen unfers Volks gu überbringen, 
Die unerhörten unerhörter Leiden! 
So deutlich war's, ala ftünd’ ich felbit dabei — 
Denn Wade ftand ich oft im Schloffe Peter’. 
Sie fommen an. Graf Zahar Tiehemitichem, 
Der Krieggminifter, läßt fie zu fich rufen 
Und fragt, was ihr Begehr? Da tritt der Hetman 
Mit feinem Stabe vor, ganz mit dem Stolz 
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Ultinjens, feiner Tochter — nun ihr braudt 
Den Blick zur Erde nit zu bohren! — räuspert 
Und ſpricht: Geftrenger Graf und Ercellenz ! 
Wir fommen um die Freiheit unfer8 Volks, 
Wir fommen um die Freiheit der Kofaden. 
Ihr wißt es jelbit, wie viele lange Jahre 
Nun Thon mit Petersburg die Steppenvölfer 
In Hader liegen, Wortgefecht, Proceffen. 

Mit Kleinem fing es an; mit Filden nur, 
Mit unfrer Koft, dem Handel, den die Krone 
Uns durch die Schleufenwerfe ſchmälern will. 
Die Krone raubt der Armuth ihre Nahrung, 
Die Krone ftiehlt die Fiſche aus dem Wafler, 
Und mehr als das, mehr als Beamtendrud, 
Der fhlangengleih das ganze Reich umringt, 
Will man zulegt noch gar das Aeußerſte — 
Man will uns halten wie die andern Ruſſen, 
Uns ſchmieden in Leibeigenihaft, in Feſſeln, 
Die wir am Don, am Ural nimmer fannten! 
Reibeigenichaft, ich hör’ den Hetman reden, 
Der Ruflen Erbtheil, das im Paradiefe 

Sie ganz allein für fich gewonnen haben — 
Ich glaube Adam — (Es Eopit itart.) Halt! Es Hopfte, mein’ ih — 


Soyhia. 
Es ift der Bogt. DVerbirg did, Pugatſchew! 


Pugatſchew. 

Der Vogt? So ſpät? Es iſt der Prieſter Hiob — 
(Es klopft zum zweiten mal.) 

Perſilijew. 
So klopft kein Prieſter. Tretet auf die Seite! 
Ich ſehe was es gibt. (Er erbebt die Simme.) Halloh! Holloh! 
(Rad Hinten.) Wen fegt der Schnee ſo ſpät noch an die Thür? 

Stimme (raußen). 


Iſt hier das Iſaakkloſter in der Nähe? 
Gutzkkow, Dramatiſche Werke V. 2 
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Perfiljew. 
Am Föhrenwald drei Büchſenſchüſſe weiter! 


Stimme (draußen). 
Wo wohnt Danila Perfiljew, VBermalter 
Des Kloſterguts und Klofternogt? 

Perſiljew. 
Verwalter 

Des Kloſterguts? Das theilt er mit den Mäuſen. 
Doch iſt er's ſelbſt, der mit Euch ſpricht! Wer ſeid Ihr? 

Stimme (Graußen). 
Kennſt du die Stimme nicht, die dich begrüßt? 


Perſiljew. 
Das iſt — bei Gott, der Ton iſt mir bekannt — 
(Geht raſch und öffnet.) 


Sophia (drängt Pugatſchew zur Kammer hin). 
Der Hetman iſt's, Uftinjens Vater! 


Pugatſchew. 
Der Traum erfüllt! Doch ſeltſam! — — 


Dritter Auftritt. 


Loginoff, Kalnge, Borotin, alle in Pelze gehüllt und zum 
od hinfällig. Die Vorigen. 


Perfiljew. 
Das ift Stark! 
Traumdeuter muß id werden! it e8 möglich! 
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Andreas Loginoff, der Hetman! Und — 
Kaluga, Borotin! Wo find die andern? 
Willkommen —! Nein, mein Traum —! 


Pugatſchew (im Verſteck hinter den Netzen). 


Kaluga das, 
Uſtinjens Bräutigam —? 


Loginoff. 

Vergebt die Störung! 
In Euer Kloſter wollten wir, wir haben 
An Sergius und Hiob Briefe. Sind 
Die Popen heim? 


Perſiljew. 
Seit ein'gen Tagen erſt. 
Sie waren in der Walachei und Moldau. 
Doch ruht Euch aus! Was ſchleicht Ihr nur ſo lahm? 
Kommt Ihr zu Fuß die lange Winterreiſe? 


Loginoff. 
Die Knecht' und Wagen ſind im nächſten Weiler 


Zurückgeblieben — gönnt uns kurze Raſt! 
(Sie laſſen ſich auf ihren vorher ſchon ausgezogenen Pelzen nieder.) 


Perſiljew. 
Mit tauſend Freuden. He, Sophia — Nun, 
Ihr kennt doch meine Baſe und den Schatten, 
Den ſie in ihrem Rücken wirft? 


Borotin. 

Ihr ſeid's, 
Der tapfre Pugatſchew! 
Loginoff. 


Wie, Pugatſchew! 
Ich glaubt' Euch bei den Türken und Tſcherkeſſen! 
98 
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Pugatſchew. 


Willkommen unterm Dache meines Vetters! 
Dem Kaukaſus um tauſend Werſte näher, 

Zum Glück, als Kaſan! Borotin, Kaluga, — 
Ich hörte recht, der reiche Erbe, Ihr? 

Sophia, ſorg' für unſre werthen Gäſte! 


Sophia (su Pugatſchew). 
Sieh nur des Hetmans düſtern Blick! 


Pugatſchew. 


Mein Weib 
Beſorgt derweil ein würziges Getränk. 
Das ſoll euch die erſtarrten Adern wärmen. 
(Bei Seite zu Sophia. Die Liebe muß ſich rühmen können, 
Daß Menſchen find, die ung ihr Glück nicht gönnen. 


Sophin «geht dahin ab, wohin die Kinder) 


— Loginoff. 
Wir find Euch läſtig, Pugatſchew — 


Perſiljew. 
Ei nicht doch! 


(Räumt auf und macht Platz.) 


Borotin. 


Wie finden wir das Volk, die Stimmung wieder, 
Was hat ſich unterdeſſen hier begeben? 


Perſiljew. 
Man ſpricht von nichts als euch, von den Geſandten — 
Von euerm Auftrag hofft man ſich das Beſte — 
Und eben ſah ich's noch im Traum, wie viel euch 
Geworden iſt an Gnaden und an Ehren. 
Man hat euch an die Bruſt gedrückt, geherzt — 
Euch wackre Biedermänner ausgeſcholten — 
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Und prädt’ge Kleider umgehängt — hr habt fie 
An euern Wagen, wohlverpadi? Wo find 

Die Diener? Eure Leiblofaden? Was? 

Ein jeder von euch Fünfen kehrt als Ritter 

Des Wladimir der jechsten Klaffe heim? 


Loginoff. 
Zwei nicht, Freund Perſiljew; zwei andre nicht — 


Perſiljew. 

Die beiden, die mit euch gezogen, nicht? 

Nicht Tatiſchew, nicht Pjanoff — nun, wo ſind die? 
Loginoff. 

Die ſind nicht mehr; was weiß ich, wo ſie ſind? 


Perſiljew. 
Wie? Beide — todt? Wo bleibt mein Traum! Sie ſtarben 
An Trüffeln und Paſteten? — Redet doch! 


Pugatſchew. 
Und Tſchemitſchew, der Graf? Graf Tſchemitſchew — 
Der uns den Tag bei Ruſtſchuk an der Donau 


Verdarb — 
Loginoff. 


Und dennoch iſt er jetzt Miniſter! 
Der edle Graf — was ſagt dein Traum vom Grafen? 


Perſiljew. 
Dom Grafen —? Ei der griff, als ihr geredet, 
Zuerſt in feine Weftentafche, zog 
Ein golden Döschen, reicht” ed rings im Kreiſe 
An euch, die fünf vom Volk betrauten Yührer, 
Und alle grifft ihr in die goldne Dofe 
Und allen judt’ der Tabad in der Naſe — 
Ich mußt’ im Traume niefen — deutlich niefen — (nieft) 
Profit! Doch fchliegen will ich erft die Thüre — (endet ſich). 
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Vierter Auftritt. 
Sergind. Die Borigen. 


— — 


Sergius. 
Erlaubt —! 
Perſiljew. 
Der fromme Bruder Sergius! 
Ihr kennt ihn? Seht — wie trauliche Geſellſchaft! 


(Alle verneigen ſich vor ihm. Perſiljew ſchließt die Thür.) 


Sergius. 
Nehmt meinen Segen alleſammt, ihr Männer! 
Ich komm' allein. Den frommen Hiob feſſelt 
Ein Siechthum an die Zelle und die andern 
Der Brüder halten eben jetzt den Umgang, 
Weil es Advent. Willkommen, Hetman! Boten 
Von Eurer Wagenburg verkündeten, 
Daß Ihr bei unſerm Kloſtervogt verweilt. 
Ihr bringt mir Briefe? 


Loginoff ızteht Briefe hervor). 


Bon dem Erzbifchof 
In Moskau, 
Sergind (nimmt die Briefe). 
Bon dem alten Freund des alten Gottes! 
(Erbricht fie und lieft ) 

Gut — Ganz wie ich erwartet, gut — auch dort! — 
Es reift ſchon überall — und Euer Auftrag — 
Der fromme Kirchenfürſt verweift mid an 
Euch ſelbſt — (ie) Wie, Schande? Schande? Ehre ift 
Ein vieldeutbares Ding — 


Loginoff. 
Doch Schande einfach! 
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Sergins (in den Briefen leſend). 
Das iſt ja furchtbar, himmelſchreiend — 


Pugatſchew. 
Wie? 
Dem Prieſter zittern in der Hand die Briefe —? 
Perſiljew. 


Hab' ich denn nur im Traum genieſt, nicht Ihr? 


Logiuoff. 
Ja, reibe dir aus den verſchlafnen Augen 
Nur deine Träume aus und werden ſie 
Dir naß dabei, die Augen, Perſiljew, 
So denk', daß du die Thränen brauchen kannſt! 
Hört, hört, wie man ein Volk mit Füßen tritt! 
Wir harrten vier, fünf Wochen nacheinander 
Am Thor der Kriegskanzlei in Petersburg, 
Am Thor des gräflichen Palaſts — vergebens! 
Die Dienerſchaft trieb ihren Spott mit uns, 
An unſern Bärten zauſte man und lachte 
Und ließ die Bittenden im Schnee erfrieren. 
Das währte bis Martini. Jeden Morgen 
Betraten zitternd wir des Grafen Schwelle 
Und jeden Morgen wehrte man den Eintritt. 
Da eines Tages ſchlug an unſer Ohr 
Ein ſüßer Ton, ein Ton wie Frühlingshauch. 
Willkommen! rief der Pförtner eines Morgens, 
Willkommen! rief die bunte Dienerſchar 
Und freundlich führt man uns, wir waren fünf, 
Die Stiegen aufwärts über Teppiche, 
Durch goldne Spiegelſäle, juſt als wär'n wir 
Die Ehrengäſte des Miniſters. Bald auch 
Schritt er uns freundlich ſelbſt entgegen, hieß 
Uns unſre Sachen an ihn bringen. Ja, 
Das waren Worte nicht, die wir geſprochen — 
Das Herz floß über! Alle durcheinander 
Entzündete der frohe Augenblid. 
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Die Leiden ſprachen felbft, des Volkes Leiden — 
Die Steuern, die Beamten und die Vögte — 
Die neue Regulirung unfrer Marken, 
Um fiher jeden Stamm fi abzupferden, — 
Der Drud der Kirche, der rechtgläubigen, 
Der frommen Satungen der Bäter — endlid) 
Das %03, das koppelweiſe, funfzig, Hundert 
Wie Vieh leibeigen ung an Günftlinge 
Der Krone, ausgediente Offiziere, 
Die anderd man zu lohnen nicht gewußt, 
Verſchenken Toll, zu ew’ger Sklaverei — 
Das alles trug ich vor mit ſchlichten Worten. 
Wir waren ftumm, der dur uns ſprach, war Gott! 
Der Graf hört zu und ſchweigt. Er geht und lächelt, 
Er lächelt, wie ein Säbel blitzt vorm Hiebe, 
Er lächelt, winft und geht. Da treten Diener 
Herein, um ihren Mund des Spottes Schlangen — 
Sie führen ung, wohin? Ihr laufcht und lauſchen 
Wird alles Volk vom Don bis an den Ural — 
Baſchkiren werden ftaunend ftehn, Kirgifen, 
Die Grenznahbarn und Freunde des Kojaden 
Und was die Steppe birgt an Menjchen bis 
Zur grünen Tatarei — man führt uns fort, 
Man führt die Abgefandten eines Volks — 
Nicht etwa in ein freundlich Zimmer, uns 
Mit Speif’ und Trank zu laben, nicht zu Schreibern, 
Die unfre Klagen zu Papiere bringen, 
Nein, luſtiger Kofad, hör’ auf zu tanzen, 
Die Balalaika ſchlagt entzwei, ihr Sänger — 
Die Flechten eure Haares Yöft, ihr Mädchen, 
Man führt die Abgefandten eines Volks 
In Folterfammern, wirft uns in den Block, 
Den Marterblod und jchreibt auf unfre Klagen 
Die blut’ge Antwort, jedem hundertmal, 
Auf feinen Rüden mit der Knute nieder! 

(Pugatſchew, Verfiljem, Sergius geben Zeichen des Schmerzes.) 


Borotin. 
Nah Moskau fchleppten wir und wund und elend — 
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Zwei ftarben — in geweihter Erde lie 

Der Erzbiihof die Märtyrer begraben. 

Uns gab er einem Klofter in die Pflege — 
Die Wunden find geheilt, die Schande nit — 


Berfiljew. 
Wir ftehen lautlos. Thränen muß ich meinen, 
Nicht über euch, nein, über Menſchen, die 
An Menfhen das gethan —! Doc jest ihr Männer, 
Spredt nicht von Heilen, nicht von frommer Pflege, 
Die Wunden müſſen bluten, für ung zeugen 
Und Rade freien, Blut um Blut! 


Sergius. 


Ihr Männer, 
Was ich und Bruder Hiob heimgebracht 
Von unſrer Reiſe in die Donauländer, 
Das iſt ein Gottesruf, der uns ermuthigt, 
Zum Werk zu ſchreiten, denn es ſteht geſchrieben: 
Er wird ſich offenbaren in den Schwachen! 
Der Türke ward beſiegt, noch nicht gebändigt, 
Die Feſtungswälle an der Donau hemmten 
Romanzoff's Siegeslauf. In Polen kämpft 
Ein Volk verzweifelnd einen Kampf des Lebens; 
Das Meſſer ſchnitt es in drei Stücke. Zuckend 
Hält ſich der nur verletzte Fuß am Rumpf, 
Der Arm am Kopf; das Leben will nicht weichen, 
Das Auge nicht vom Auge laſſen, Ohr 
Vom Ohr nicht, Hand nicht von der Schweſterhand — 
Ein Rieſenleib ringt mit der Metzgersfauſt 
Und will ſich nicht zerſtückeln laſſen! Zitternd 
Auf ihrem Throne ſitzt die Fremde! Schmeichler 
Erfüllen Katharinens Ohr mit Wohllaut! 
Muſik durchſchallt ihr Schloß! Die Buhlerei 
Der Künſte zaubert ihr den Schein des Glücks —! 
Doch lächeln kann fie nicht in ihrem Herzen 
Und lächeln kann fie nicht mit ihren Räthen — 
Noch wen’ger kann der Schatzahlmeifter Lächeln — 
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Geld! Geld! ift jebt die Lofung. Auszumünzen 
Befiehlt man, was da lebt — der Filh im Waller, 
Der Stör, das Haußthier des Koſacken, der 

Die Brut, den millionenfahen Segen 

Der Laichzeit, ihm im freien Schilf der Etröme, 
Die nur dem Meere zehnten, gnadenreich geſchenkt 
Seit Bätertagen (denn die Römer nebten fchon 
Den Caviar mit dem Saft der Eederfrudt) — 
Iſt jest ein Faiferlicher Filh und muß 

Den Sedel füllen ihren Bögten. Gie 

Verkauft euch ſelbſt und macht euch ſchon zu „Seelen — 
Indeſſen euer Leib dem Tod gehört, 

Dem Frohndienſt ruffilher Gebieter — Ha! 

Des ſchmählichen Geſchicks! Das euch, Belennern 
Des alten Glaubens! Ya fogar die „Seelen“, 
Die nur im Frohnbuch eingezeichnet jtehen, 
Gehören nicht dem alten Himmel mehr! 

Nicht euch, nicht euern Prieftern! Zar iſt Bifchof! 
Der Kaijer macht den Glauben und die Kirche! 
Wie Peter Köpfe ſchor und Bärte, will 

Sanct Petersburg uns die Gewiſſen jcheren! 

Ein einz’ger Strich und Roskolniken gibt's, 
Altgläubige, niht mehr —! Die Kunde nun 
Bon Tſchemitſchew's empörender Gemwaltthat 

Wird jo zum Wunder! Zögerte das Volk 

Und ſuchte einen Anlaß für die erfte That, 

Jetzt ift er da! Die Stunde hat gefchlagen, 

‘hr habt mit euerm Blut das Feld gedüngt! 
Nicht Zufall ift es, dag wir hier beifammen — 
Des Volkes Edeljte und Reichfte ſeid 

Ihr drei — euch fendet ung der Erzbifchof, 

Der unjrer Sache zugethan von Herzen. 

Das Iſaagkkloſter ift der Mittelpunft 

Der Dinge, die im ftillen fi verwideln; 

Schon laufen alle Fäden hier zufammen ! 

Danila Perſiljew, der Schlaujte ihr, 

Emiljan Pugatichew, der Tapferſte! 

Was uns, ihr Männer, hier von Oft und Welt 
Zufammenwehte, war ein Ootteshaud). 


— 
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Seid ihr gejonnen, jest in diefer Stunde 
Ein ernites Wort zu hören, eine feltne Mär, 
Ein dunkel inhaltreich Geheimniß ? 
Alle. 
Redet! 

Sergius. 
So will ich wicht'ge Dinge euch verkünden. 
Hört mir jetzt zu und ſagt dann eure Meinung. 


Fünfter Auftritt. 


Sophia bringt auf einem Brett eine Schale dampfenden Ge- 

tränks und zinnerne Becher. Perſiljew nimmt ihr da Brett 

ab und ftellt alles auf den Tiſch, um welchen ſich die Hebrigen 
ſetzen. 





Verſiljew. 


So recht! Ihr Männer, wärmt das ſtarre Blut — 
Langt zu! | 


Borotin. 
Und Dank der ſchönen Schaffnerin — 
Sophia. 
Nehmt ſo fürlieb! 
Pugatſchew. 


Und geh zur Ruhe, Herz! 
Die Männer danken dir für deine Güte — 


Kaluga. 
Und trinken Euer Wohl. 
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Pugatſchew. 
Ein ernſt Geſchäft 
Hält uns noch wach. 
Sergius. 


Sagt, edle Nachbarin, 
Könnt Ihr vielleicht in einem dieſer Becher — 


Perſiljew (greift in die Taſche und holt Würfel hervor). 


Was wollt Ihr —? Würfel? Wollt ihr ſpielen? Da! 
Die hab’ ich bald zur Hand. (Wirft drei Würfel auf den Tiich. 


Sergins. 


Ein Scherz, von welchem 
Ich Ipäter mit Euch reden will. Der Himmel 
Behüt' Euch, werthe Frau, und Eure Kinder! 


Sophia (det Seite zu Pugatſchew zögernd). 
Ihr Männer pfleget Rath — und was — kann ih? 


Pugatſchew. 
Sophia, bete! Wir bedürfen Gott! 


(Sophia entfernt ſich mit zögerndem Schritt.) 


Perſiljew. 
Nun ſetzt euch in die Runde! Um den Tiſch. 
Greift zu und hört den Rath des klugen Popen! 
(Sie ſetzen ſich.) 
Sergius. 


Ihr wißt, ich ſelbſt gehör' dem Volke an — 
Bin ſelbſt Koſack, mein Vater war ein Krieger — 
Und frei war er, nicht war er ein Leibeigner — 


Perſiljew. 
Nur — manchmal Eurer Mutter unterthan, 
Die Euch der heil'gen Kirche angelobt. 
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Sergins. 
Biel Lieber hätt’ auch ich ein Roß getummelt — 
Dod gut — ich bin fein Yederheld und rathe 
Zu Demuth nicht und hündifhem Gehorfam. 
Das Schwert entfcheide! Seid ihr für die Feder ? 


Kaluga. 
Ein friedlicher Beſcheid iſt nicht zu hoffen. 


Pugatſchew. 
Reif iſt's im Volk, wir können's nicht mehr halten. 
Nah Uralsk iſt von Orenburg gekommen 
Ein General, Baron von Traubenberg. 
Huſaren commandirt er. Der befiehlt, 
Daß alles, was Koſack ſich nennt und dienen 
Der Kaiſ'rin muß zu Roß, ſich auf den Marktplatz 
Von Uralsk ſtelle. Angekommen dort 
Umzingeln unſre Brüder Grenadiere — 
Huſaren bracht' er nicht, die wollt' er holen! — 
Und laut befiehlt der Gen'ral Traubenberg, 
Daß jeder abſitzt, einer nach dem andern 
Ins Rathhaus ſich begibt und dort geduldig 
Den Bart ſich ſcheren läßt. Die Bader ſtanden, 
Gekommen mit dem General aus Orenburg, 
Und ſeiften ein'ge ein. Man lachte anfangs 
Und höhnt' die jungen Burſche, die es thaten, 
Sie hatten nichts zu geben, als den Flaum, 
Des Kinnes erſte Federn. Doch zur Lockung 
Erhielt ein jeder den Huſarendolman — 
Da hört das Lachen auf; nicht einer ſtieg mehr 
Vom Sattel. Drohend ruft der General: 
„Huſaren will die Kaiſ'rin, nicht Koſacken!“ 
Nicht einer kommt. So läßt der Bube laden. 
Die Hähne knacken — und nun wird es Ernſt —! 
Der General befiehlt zum zweiten, driten mal — 
Nicht einer rührt ſich, jeder hält die Lanze 
Nur krampfhaft feſt am Riemen ſeines Bügels. 
„Paarweis zum Rathhaus tretet ein!“ — Nicht einer 
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Folgt dem Befehl. Nun ruft der Schurke: „Feuer !" 
Es fallen — dreizehn! Aber jebt auch bricht die Wuth 
Der Unfern wie die Meute von der Leine — 

Sie fprengen vorwärts, reiten nieder, was 

Stand halten will, zerfprengen das Quarree, 

Das eilends ſich formirt — fie find die Sieger, 
Verfolgen den Baron von Traubenberg — 

Und Iwan war’3 Dimitri Abramowitſch, 

Der hat ihn aufgelpießt. 


Sergius. 


Und alles lodert 
In hellen Flammen der Erwartung jetzt 
Bon Uralsk bis nach Orenburg. Kein Markt 
Iſt mehr in Perm, zur Volksverſammlung ſtrömen 
Die Bauern in die Stadt! Kirgiſen horchen, 
Tataren fragen: Was begibt ſich Neues? 
Eine Funke noch und zweimalhunderttauſend, 
Dem Recht der Väter treugeblieb'ne Herzen 
Entzünden fi zu offener Empörung. ' 
Steh auf mein Volk! Zwar ſchwör' ich's euch beim Kreuze, 
Bei des Erlöfers Wunden und bei euern, 
Ahr unterliegt — 


Alle, 
Wie das? 


Perfiljew. 


Ihr fangt ſchon mit 
Dem Ende an? 


Sergius. 


Ihr dürftet für den Säugling, 
Den ihr an Mutterbruſt vertheid'gen wollt, 
Ihr dürftet fechten für den Biſſen Brotes, 
Den euch die Tyrannei vom Munde flieht, 
Ihr unterliegt — wenn eined, eines fehlt — 
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Alle. 


So nennt das eine! 


Kaluga. 
Oder gebt ed uns! 


Sergin®. 
Keiht meinen Worten prüfendes Gehör! 
Seit Rußlands Stern in der Geſchichte glänzt, 
Hat wol das Beſte unfrer alten Sitten 
Der Strom der Zeit mit fid) Hinweggefpült. 
Dod eines blieb, ein einz’ger großer Zauber, 
Ein einzig Wunder in der Zeit des Zweifels — 
Die heil’ge Scheu des Volles vor dem Zaren! 


Perfiljew. 
Zar Peter Ulrich Mlereiwitich ift, 
Der dritte feines Namens, heimgegangen — 


Sergius. 


Zar Peter, ja, der Dritte ward entthront 

Bon Orloff’s trunfner Rotte. Katharina 

Zu Roß, den Degen in der Hand, umraufcht 

Vom Jubelrnfe der empörten Garden, 

Ward Kaiferin bei ihres Gatten Leiche, 

Den fie vom Schlag getödtet — glaubt und fündet — 
Im Lebenslaufe unfrer Kaifer war 

Die lebte Seite meift ein dunkel Blatt — — 

Habt ihr in Peteröburg nichts flüftern hören? 


Logiuoff. 


Seit ein'ger Zeit umdunkelt, ſagte man, 

Den Grafen Gregor Orloff, der der Günſtling 
Und Katharinens Staatsminiſter blieb, 

Ein ſchauerlicher Wahnſinn und im Fieber 
Spricht er vom Zaren oft, als — ob er lebte! 
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Sergius. 
Und wenn er lebte! 


Kaluga. Borotin. 
Mancher glaubt's. 


Sergius. 

Die Sage 
Hat ſich am Pruth, bei Kiew — in Kleinrußland — 
In Kaſan, Perm und überall verbreitet, 
Zar Peter ſei entronnen ſeinen Feinden 
Und leb' und in des Landes höchſter Noth, 
Wenn einſt die Despotie in frechſter Blüte, 
Würd' er von Perſien her, wo er verſteckt, 
Zur Rettung ſeines Volkes wiederkehren. 
Die Sage iſt der Herold der Geſchichte. 
Sie geht voran, die That folgt hintennach. 
Was nennt man Tod, was darf man Leben nennen? 
Der Glaube madt Tebendig, Zweifel töbtet. 
Das Größte, was auf Erden noch geſchah, 
Geſchah im Wahn. Die Wahrheit lähmt den Geiſt— 
Die Wirklichkeit enttäufcht, fie macht ung Hein, 
Der Irrthum ift allein des Weltgeift? Flügel — 


Perſiljew. 
Ihr ſpielt auf alte Zeiten an — Ich merke — 


Sergius. 

Es hat auf dieſen Grund Demetrius 

Den Thron des Doris Godunoff erſchüttert. 
(Entidlofien.) 

Was fie bedarf, erfindet fich Die Zeit. 


Pugatſchew. 
Erfindet ſich? Vergebt, mein würd'ger Pope! 
Die Lüg' iſt zwar des Herzens ewig Erbtheil; 
Doch mit Bewußtſein irren, ſelbſt den Schleier 
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Sich übers Auge werfen und dann jagen: 
Vergib mir, Wahrheit, ich bin ja nur blind?! — — 


Sergius. 


Den Kampf gebeut die Noth. Wir wollen Sieg, 

Und Sieg gibt es in diefer tollen Welt 

Im Bund nur mit dem Wahn. Der Zar, er lebt —! 
Das ift ein Talisman, ein Feldpanier, 

In dem die Völker fich erheben werden. 


Loginoff. 


Je nun, ſo gebt uns nur den Zar! — 


Alle. | 
Wo ift er? 
Sergin®. 


Nehmt ihn euch felhft! Nehmt ihn aus leerer Luft! 
Pflüdt ihn wie einen Zweig vom nächſten Baume! 
Da find die Würfel! Wählt ihn — aus euch ſelbſt! 
(Alle Stehen betroffen auf.) 
Pugatſchew. 


Aus unſrer Mitte wählen einen Zaren? 
Sergius. 

Aus eurer Mitte den Ermordeten! 
Kaluga. 

Der Würfel ſoll ein Herrſcher fein der Welt? 
Sergius. | 

Was Zufall uns, ift Fatum für die Welt. 


Borotin (um Setman). 


Was denfet Ahr zu thun? 
Gutzkow, Dramatifhe Werke, V. 3 
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Loginoff. 
Für Rußland liegt 
Fürwahr ein tiefer Sinn in dieſem Rathe — 
Kaluga. 
Der Hetman überzeugt ſchon? Perſiljew? 


Perfil jew Cntſchloſſen). 
Ich würfl' aus Aerger über meinen Traum. 
(Trinkt feinen Becher aus und wirft klirrend die Würfel hinein.) 
Sergind (test raſch feine Hand auf den Beer). 
Dämoniſches Orakel! Sei gejegnet 
Und gib dem Vaterland, was e8 bedarf! 
Loginoff (warfelh. 
Perſiljew. 
Zwölf wen'ger zwei! — Ihr Borotin! 
Borotin carfelth. 
Perſiljew. 
Nur ſieben. 


Hat Eure Mutter Euch nicht gern geboren? 
Kein Glückskind! Ihr, Kaluga! Dran! 


Kaluga (würfett). 
Perfiljew. 
Nur elf! 


ch fehe wohl, die Kron’ ift mir beſchieden — 

Ha, einen Iuft’gen Popanz will ich geben, 

Der feine Schellenfappe zarifch trägt — (mwürfelt). 
| Kaluga. 

Ein Auge mehr als zwölf. 


Ü 
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Perfiljew. 


Sag dreizehn, Freund, 
Derdammte Zahl! Für dreizehn thu' ich's nicht — 
Stoß mid) vom Throne, Pugatſchew! 


Sergins (Ceilend). 
Macht ſchnell — 
Es nahen ſich die Brüder aus dem Kloſter — 
Beeilt Euch — würfelt, Pugatſchew! 


Pugatſchew. 


Was thut Ihr? 
Ihr raſt! Das kann der Rath nicht ſein des Prieſters! 
Von heil'ger Lippe kann das nimmer kommen! 
Ein Kaiſer — hier aus unſerm Würfelbecher? 
Ich bitt' Euch, Sergius! —; — Doch — freilich — Prieſter 
Verſtehn ſich mit dem Himmel! Halfen immer 
Dem Wunder nah! Im Donaufriege hatten 
Wir einen Italiener eingefangen, 
Der bei den Türken — kochte. Oft erzählt’ er, 
Wie Prieiter feines Volks, am Fuß von Bergen, 
Die Feuer [peien, das geronnene Blut 
Bon Heil’gen neulebendig werden laſſen 
Nur durch den Drud der warmen Hand — 


Sergins. 

Was zagit du! 
Schmolz Glaube nit die Felleln der Apoftel? 
Den?’ an den Pferdedieb! An deine Schelle, 
Die du getragen haft in Kajan —! Wird 
Dir irgendwo ein Fled in Rußland grünen, 
Ein Obdach winken deinem Weib und Kindern ? 
Du mußt zum Kaufafus! Ungläubigen | 
Die Füge füllen um ein ärmlich Nachtmahl! 
Sonft ift dein Los Sibirien! Du felbit 
Ein Bild des ganzen Volks der Steppe! — Doch 
Zum Aufftand braudt ihr einen Zaren — 

3% 
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Alte. 
MWürfelt! 


Pugatſchew. 
Mit einem Wurf ein ganzes Volk erlöſen —, 
Mit einem einz'gen umgeſtürzten Becher 
Die Welt zu Häupten ſtürzen — 


Sergius. 
Peter muß es, 
Kein andrer ſein — der Dritte ſeines Namens, 
Der Todtgeglaubte, Neuerſtandene — 
Ihr habt den Wuchs, die Haltung eines Raifers — 


Pugatſchew. 
Wie blinzeln ſie, die ſchwarzen Würfelaugen 
Der beinernen Propheten! Iſt's die Rache, 
Die mir ſo wonnig winkt? Hat ſo in Kaſan 
Die ſchwere Eiſenkette mir geraſſelt, 
Wie's da in euerm Würfelbecher klirrt? 
Ha, Vrieſter, Baſilisk! Dein ſtarres Auge 
Bannt mich in deine Kreiſe, willenlos — (er ſchwankt an den Tiſch) 
Den Arm gelähmt — und ganz den Blick gefangen — 
Von deinem Schlangenauge — Zauberer — 
Ergreift die Hand — den Blitz der Gottheit — 


Alle (ohne Sergius). 
| Endet! 
Kaluga. Borotin. 
Wahnwitzig ift er —! 
Sergind (vol Staunen über Pugatſchew's Ekſtaſe). 
Laßt ihn —! 


Pugatſchew (wurfelt trampfsaft, faft Hinterrüds, indem er Gergius anblidt. Dann 
als er geworfen, erſchrickt er heftig und ruft) 


— Ha jeht ihr 
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Sergius (fept nach und in hoher Begeifterung). 


Entblößt die Scheitel! Zieht die. Freiheitsjchwerter ! 
(Ale außer Pugatſchew entblößen das Haupt und ziehen die Säbel.) 


Sergius. 
Er warf den höchſten Wurf! 'S find fiebzehn! 
Gott wählte ihn! Kniet nieder vor dem Zaren! | 
(Alle knien vor Pugatfhew. Draußen in der Ferne ertönt ber Gejang ber Mönche.) 


Engel ſchweben nieber 
Bon dem Himmelszelt, 
Wacht und beiet, wieder 
Naht das Heil der Welt. 
Könige und Weiſe, 
Hirten von dem Feld 
Ziehen auf die Reife 
Zu dem Heil der Welt. 


Pugatſchew (ſteht eine Weile, während ber Gefang näher kommt, ſchweigend und 
verzüdt). 

Ihr wolltet e8 und wohl kann ich begreifen, 

Es fehlt ein Zeichen, das des Ruſſen Muth, 

Den Eifer eines Volks entzündet! — — Ka! 

Gemordet haben fie den Kaifer! Rache 

Für uns ift nur Gerechtigkeit für alle! 

Die ſchwarze Schwinge ausgebreitet jteigt 

Der Adler,. unſers Reiches Wappenvogel — 

Das Doppelhaupt gen Oft und Weft gerichtet — 

Er ſucht fi feinen Herrn — 


Sergind. 


Und der biſt du! 
Zar Peter heut’ erftanden! Daß Ihr's feid 
Und fcheint, fei meine Sache! Jedes Zeichen 
Sol Eure Echtheit bürgen! Tracht und Haltung, 
Wie Fürften fie gebührt und Fürften Rußlands, 
Die lehr' ih Euh — und dem DVerräther Tod, 
Der das Geheimniß briht! Zar Peter du! 
Mer anders redet, ftirbt! Zum Klofter jest, 
Das Näh’re fag’ ih Euch, was Ahr von Peter, 
Bon Katharinen, von dem Hof, den Großen, 
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Erfahren müßt um Eurer Sendung willen! 
Auf meiner Zelle ſchließen wir die Nacht 
Uns ein. Am frühen Morgen, eh’ der Tag 
Noch graut, erfhallt die Botſchaft Eurer Rückkehr 
Aus Perfien! Nehmt jtil von Euerm Weibe, 
Bon Euern Kindern Abſchied! Bringt das Opfer, 
Das große, das unfterblide! Es wird's 
Der Himmel Eud und Euerm Volke lohnen! 

(Alle bleiben noch Iniend.) 


Pugatſchew. 

Die heil'gen Klänge künden Weihnacht an, 
Das Morgengrauen nahender Erlöſung. 
Iſt es des Himmels unſichtbare Hand, 
Die mich zu einem Heiland ir d'ſcher Sünden, 
Zum Retter jalbt’ aus weltliher Gefahr ? 
Steht auf! O niet nit vor mir! Bin ich's, 
Den Gott, der Herr, gefandt zu dieſer Stunde, 
So jandt’ er mich, daß ihr nicht knien follt 
Bor Menichen, frei das Haupt erheben, ftolz 
Euch Brüder nennen, Brüder felbjt den Herrſchern. 
Und nit nur ihr und unfer Stamm allein 
Sol unverfürzt in, feinen Rechten bleiben, 
Dem ganzen Rußland biet’ ich Freiheit an 
Und jedem, der ein Menſch fich fühlt, ja felbit 
Dem thiergewordnen Sklaven löſch' ich 
Das Kainzzeihen der Leibeigenfchaft ! 

(Die Uebrigen erheben fi. Der Gefang tn ber Ferne verhallt.) 
Schlaft ſüß, ihr Kinder! Träume hold, Sophia ! 
Wenn ihr erwacht, ift eure Hütte leer — 
Und leer — das Leben eurer Liebe —! Vater nicht — 
Nicht Gatten — findet ihr euch wieder — 


Alle. 
Auf! 


Sergius. 
Wir haben allem vorgeſehn! 
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Pugatſchew causer fo). 
Mein Weib —! Meine Kinder —! 


Sergins. 
Laßt diefe Sorge Rußland! Folgt ins Klofter, 
In meine Zelle! 
Pugatſchew mit ſich ergebendem Aufblich. 


An den Hochaltar! 
(Alle wenden ſich zum Abgehen.) 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Zweiter Anfang. 


Erfte Scene. 


Saal im kaiſerlichen Winterpalais zu St. Petersburg. Spieltiſche mit brennenden Ke 
Kronleudter. In der Ferne eine fanfte ent. “ehr 





Erjter Auftritt. 


Katharina inmitten ihrer Hofgeſellſchaft. Tſchemitſchew. 

Eine Anzahl Herren und Damen, alle im SKartenfpiel be- 

griffen, wie Katharina ſelbſt. Orloff, dumpfbrütend, fist in 

einem Sefjel vorn, ifolirt. Er hat auf feinem Scho8 eine 
Landkarte. 





Katharina Cindem fie fpielt). 

Orloff, ich gewinne durch Euch Länder und ärgere mich 
bie, Dukaten zu verlieren! «Eine Baufe) Warum fehlt Bibikoff 
in unferm Kreife? 

Tſchemitſchew. 
Er ſtudirt die Schriften des Hippokrates. 


Katharina. 


Scherzen Sie über einen Leidenden, Herr Kriegsminiſter? 
Der Anblick Bibikoff's geht mir durch die Seele. Lebensfroh 
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und heiter nahm er Abſchied, ala er nach Polen ging; wie ift 
er von dort zurüdgefehrt ! Er fieht einem Baume ähnlich, der 
langjam verdorrt. 


Rammerlafai. 
Graf Bibikoff! 





Zweiter Auftritt. 
Bibikoff, blaß, Teidend, tritt Iangfam näher. Die VBorigen. 





Ratharina. 
Willlommen Eurer Kaiferin! 
(Reiht ihm die Hand zum Kuffe.) 
Bibikoff (rüst vie Hand nigt, ſondern lehnt fie fanft ab). 
Verzeihung, Majeftät, der Kup des Kranken ift nicht wohl: 
gethan. 
Katharina. 


Immer noch Grillen, Bibiloff? Ihr brachtet mir einen 
Theil von Polen mit und ließet Euch felbft zu Haufe. Sekt 
Euch. Miſcht Euch ins Spiel, Bibikoff! Wagt es mit Orloff. 


Orloff. 


Ich bin kein Doctor, Freund! Ich ſagt' Euch gleich, 
Als Ihr nach Polen zogt, nehmt Euch in Acht 
Vor kühlem Trunk bei heißer Lunge — Doch 

Ihr hörtet nicht — und tranket — 


Bibikoff. 
Der edle Graf ſpricht in Bildern, die ich nicht verſtehe. 


Orloff. 
Fühlt ſie aber! 
Ich weiß, Ihr ſetztet den Pokal zum Mund 
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Und trankt ihn aus auf Rußlands Wohl, 

Auf Polens Bund mit feinem Bruder Rußland — 

Da zogen die Sarmaten ihre Säbel 

Und bradten Euch und Eurer Kaiferin 

hr Hoch — Die Müten flogen — Dennoch — Dennoch —! 
Ihr trantt aus Ehrenbechern —! 


Katharina Ciest auf). 
Graf Bibikoff, beendet meine Partie. 


Bibikoff dies: ſich. 


Katharina au Orten). 


Tiebert Ahr ? 
Euch find’ ih frank, nicht Bibikoff. 


Orloff (balblaut). 


So jeht 
Doch nur — die Spiben feines Harres an! 

Seit wenig Monden find fie wie bereift! | 
Im Auge ganz der matte Glanz, wie Wein fi, 
Der allzu lang im Glas geftanden hat, 

Mit einem trüben Schimmer überzieht! 

Und diefer Athem! Lauſcht der Bruft de Mannes! 

. Im eignen Blut ift’3 ihm fo ſchwül, als fühlt’ er, 

Wie in der Krim von Stambul her die Peft 

Auf feuchter Rofenluft berüberihwimmt. 

Ihr wißt es nicht, was hinter ihm die Sage 

Zu flüftern — ungenirt. Er theilte Polen; 

Dod ein Sarmatenweib bat ihn vergiftet. 


Katharina «sei Seite). 


Gregor! Gregor! Nur einen feh’ ich krank 

Im ewig finftern unbeilvollen Brüten! 

So weit mein Scepter reicht, ftrahlt Freud’ und Glück, 
Nur einer hüllt in Grauen fih und Nadt! 

Ihr foltert mich! Was fit an Eurer Ferſe? 

Was flieht Ihr mich, flieht jeden ftillen Frieden 
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Und jeht in wilderegter Phantafie 

Verwirrung nur und Tod! Dem Bruder gleicht hr, 
Alexis Orloff, dem Unjeligen, 

Der wie ein zweiter Nero in die Luft 

Mir eine Flotte fprengte, daß ein Maler 

Die Schlacht von Tſchesme ſich verfinnliche 

Und ihm — Bergeflen ward vom Furdtbarwilden —! 


Orloff. 


Die Schlacht, die er gewann? Ein Held ruht aus 

Und ſoll dann Bücher ſchreiben! Selber malen! 

Ein Held kann nicht wie andre ſich erholen 

Von ſeinem Thun. Vergib mir, Kaiſerin! Wirklich — 
Iſt meine Stirn bewölkt? 


Katharina. 
Gewitterſchwer. 


Orloff. 


So ſammle ſich der ſchwüle Stoff auf mich, 

Indeß die Sonne golden dir erſcheine! 

(Stelt ſich, nad einem zärtlichen Blick, hinter Tſchemitſchew's Stuhl und beobachtet das 
Spiel 


piel.) 
Katharina (iest ih träumerif in den Seffel, ben Orloff verlaſſen hat). 





Dritter Auftritt. 


Kin Rammerlalai bringt der Kaiferin einen Brief. Die 
Vebrigen. Später Fürft Razumoffsky. 





Katharina (fest den Brief an). 


Vom Gouverneur zu Moskau — Dafchtoff ſelbſt, 
Vom Fürften Dafhkoff? Was nur gibt’3? Und „Eilig“? 
(Eröffnet, Tieft und erhebt fih, indem bie Muſik ſchweigt.) 
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Nein, nein, die Charaktere täufchen mid — 

Und doch? Und doh? Das Spiel ift aufgehoben! 
(Alte ftehen auf.) 

Was muß ich Iefen? Orloff! Tſchemitſchew! 

Das dank’ ih Euch, Herr Kriegsminifter ? Leit! 

Am Ural wüthet Aufitand und Empörung. 


Tſchemitſchew (ven Brief in Händen). 


Bom Fürſten Daſchkoff diefe Kunde? Bitte — 
Bon meinem Feinde, Majeität? 


Katharina. 


Geſandte, 
Die mir das Volk im reinen Glauben ſendet, 
Auf meine Huld vertrauend, meine Hülfe, 
Empfangt Ihr ſo und weiſt ſie — unerhört! 
Von meinem Thron, Graf Tſchemitſchew? Leſt! Leſt! 


Fürſt Razumoffsky (tritt ein). 


Katharina. 


Fürſt Razumoffsky, Hetman der Koſacken, 
Wißt Ihr, was man uns Schaudervolles ſchreibt? 


Razumoffsky. 
So iſt die Kunde ſchon verlautet, Zarin? 


Katharina. 


Vom Bürgerkrieg? Graf Tſchemitſchew, von Flammen, 
Die Euern Namen an den Himmel ſchreiben! 


Razumoffsky. 
Beklommen nah' ich meiner Zarin mich — 
Ein kleiner widerwärt'ger Zwiſt am Ural 
Hat in der That zum Brande ſich entzündet. 
Der Gouperneur von Orenburg hat mir 
ALS Augenzeugen diefer Frevel einen Krieger 
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Geſandt, der, felbit Kofad, der Dinge kundig, 
Das unglüdfel’ge uns berichten fann — 


Katharina. 
Führt ihn herein! 
Ruzumoffsky. 
Danila Perſiljew! 





Vierter Auftritt. 
Perſiljew. Die Vorigen. 


— — — 


Perſiljew. 
Heiſa! Was iſt das Pracht! Was ſind das Lichter! 
Wie ſchöne Frauen und beſternte Herren! 
Und Würfelſpiel und Karten! Hurrah! Hier geht 
Des Paradieſes Pforte dem Koſacken auf! 


Orloff. 
Die Hölle dem Koſacken! Dies die Kaiſerin! 
(Perſiljew ſtürzt vor ihr nieder.) 
Katharina. 


Steh auf, Danila! Sprich, was du uns bringſt! 
Hat ſich mein treues Volk mir abgewendet? | 
Wer Ihändet meinen Namen? ft e8 wahr, 
Was man vom Ural hört? 


Razumoffsky. 
Steh auf und rede, 
Gib Wahrheit deiner theuern Kaiſerin! 
Perſil jew (Caufſtehend). 
Der Hetman ſagt's. Das Theuerſte am Ural 
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Iſt unfre Kaiferin und — wohlfeil find nur 
Die Kohlen. 
Katharina. 
Brennt und fengt das Volt? Wo? Redet! 


Razumoffsky. 


Gib ſie mit Namen an, die Städte, Dörfer, 
Die den Empörern ſchon als Opfer fielen! 


Perſiljew. 
Die Namen, Herr? Ihr werdet neue Karten 
Von Rußland ſtechen laſſen müſſen, Herr! 
Wo ſonſt ein Oertchen ſtand mit grüner Linde, 
Mit einer Schenk' am Thor, hart an der Schmiede, 
Um Roß und Reiter zu beſchlagen, jetzt 
Sucht man's vergebens, Hetman! alles brennt — 
Gebt mir des Spritzenmeiſters Amt in Mosſskau! — 
Ich nehm's nicht an: Wir haben Wind aus Süden. 


Alle. 
Wie? Moskau? 
Orloff. 


Zügle deine Zunge, frecher Bube, 
Man wird die Flammen mit Kanonen löſchen. 


Perſiljew. 
Das iſt kein Mittel, Herr; es ſei denn etwa, 
Daß Ihr mit Schnee ſie ſtatt mit Kugeln ladet! 


| Katharina. 
Laßt ihm das Wort! Sprich offen, Perſiljew! 


Periiljew. 
Lieb’ Mütterchen, ich rede, wie ich's fand! 
Dein ganzes Land ift toll. Die Truppen fliehn, 
Die Vögte, Kronbeamten, Schabzahlmeiiter ! 
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"Schon iſt's ein Drängen von viel taufend Wagen 
Nach Moskan auf der großen Heeresſtraße. 

Die Bauern des Gebirgs, die Grubenleute, 

Wie Teufelhen aus Feljenipalten kriechend, 
Derbinden fih dem ſchnaubenden Kofaden. 

Die Berggefangnen brechen ihre Ketten 

Und Bund auf Bund madt fi bei Methgelagen 
Mit den Kalmüden, Tatar'n und Baſchkiren. 

Der Winter? Ei, der fchredt fie nicht. Der Sanee 
Erwärmt Kofaden, ja fie hauen ſich, 

Wo Hütte nicht, nit Baum zu finden iſt, 

Aus den gefrornen Flüſſen Eis heraus 

Und bauen ſich kryſtallene Paläſte. 

Bon Giurgewo wol bis Ilezkaja, 

Von Aſtrachan bis Niſchnij Nowgorod 

Ziehn Raben, Aufruhr krächzend, überm Schnee; 
Und hängen will ich, wenn die Vögelchen 

Nicht ſchon auf Kaſans Schutt und Trümmern fißen. 


Alle (geben Zeichen des Schreckens). 

Unmöglich! 

Bibikoff. 

Und warum? In weſſen Namen? 

Wer lenkt das Volk? Und wem iſt es gehorſam? 

Perſiljew. 
Das fragt mich nicht! Es iſt nicht wohlgethan, 
Davon zu reden, Herr — 

Orloff. 


Du zitterſt, Sklave? 
Was will das Volk? In weſſen Namen ſteht 
Es auf? 


Perſiljew. 
Das laſſet gehn — nur das, ich bitte —! 
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Orkoff (mit zornigem Drohen). 
Du willſt nicht reden? 


Razumoffsky. 
Ehrfurcht hindert ihn 
Vor ſeiner Kaiſerin. Man ſtreut Plakate 
Von einem märchenhaften Kaiſer aus, 
Der Katharinens Eh'gemahl ſich nennt 
Und niemand anders ſein will, als — Zar Peter! 


Alle. 
Ha! 
Orloff. 
Hahaha! Fon 
Razumoffsky. 


Das alte Märchen iſt es, 
Von Pfaffen ausgeheckt — | 


Bibikoff. 
Von beiden Orloff 
Längſt widerlegt — (Zu Razumoffsty.) Was rührt ihr dieſe 
Wunden an? 
Katharina. 


Dem todten Kaifer will mein Volk gehorchen? — 
Dan glaubt, er led’? — Wie kann der Kaijer eben! 
Man hat euch dod ans ſchwarze Tuch gelaflen. 
Drauf ale Welt den Kaifer fchlummern ſah — 

Und Taufende von Kerzen brannten bel — 

. Und alles drängte fich, im hohen Dome 

Noh einmal feine Falte Hand zu küſſen — 


Razumoffsky. 
Doch weil die Meſſe ſchwieg, weil Prieſter nicht 
Die alten Trauerlieder ſangen, Lieder, 
Die alt wie Rurik's Tod ſind, glaubt das Volk, 
Müſſ' auch der Kaiſer noch am Leben ſein — 
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Katharina. 


Der Beter fein will, mein Gemahl, du fennft ihn? 
Wie fieht er aus? Iſt er dem Kaiſer ähnlich? 


Berfiljew. 
Man dürfte ſchwören, ja, er wär's! Ich fah ihn, 
Ich jah den Kaijer oft vor funfzehn Jahren — 
Als ich noch diente in Draniendbaum — 
Der falfche Kaifer gleicht dem echten auf 
Ein Haar — doch lebt der arme Schelm nicht lange — 


Razumoffsky. 
Wie das, Koſack? 


Perſiljew. 


Gewiß, er macht's nicht lange, 
Er iſt zu krank — 


Alle. 


Zu krank? 


Perſiljew. 


So — etwas — ja, 
Es ſpielen Aederchen von Blut auf ſeiner 
Mit ſchwarzen Flecken unterlaufnen Haut. 
Ein rechter Strolch, wie einer, der ſoeben 
Aus Mörderhänden floh, und aufgedunſen, 
Die Augen gläſern aus den Höhlen quillend, 
Ein Tuch muß einer um den Hals ihm — 


Orloff. 
und 
Erſticke! Hund, 
Alle (ihn hindernd). 
Graf! 


Gutzkow, Dramatiſche Werke. V. 4 
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Katharina tür Rs). 


Welch düftres Bild! Und wär’ 
Es wahr, was ich mir zu geftehn nicht wagte? 
Wenn alles mich betrogen hätte — Nicht 
Der Mord das erfte unbeſchriebne Blatt, 
Das mir von ihnen vorenthaltene, 
Mir ſelber dunkle, meiner Chronif wäre! 
Ich mocht' ihn nit im Tode fehn! Und jebt 
Find’ ich in feinem Sarge Staub nur, Tieß’ ich’3 öffnen — ! 
Mär’ er geflohn —? Gefangen? Orloff gibt 
Ung wie fein Bruder nur des Wahnfinns Antwort! 


Bibikoff. | 
Gebieterin! Denkt foldem Wort nicht nad)! 
Der Augenblid ift dringend, die Gefahr 
Kann wachſen und e8 gilt, mit ganzer Kraft 
Ihr widerftehn. Laßt mir des Sieges Ehre! — 
Shit, Zarin, mich dem falfchen Zar entgegen — 
Mein Inn'res drängt hinaus, zu Thaten jagt 
Mich eine räthjelhafte inn’re Flamme, 
Ich bin der Dann, der mit den Todten kämpft — 


Katharina. 

Wenn hr e8 wollt, fo geht! Ich ſehe ſchmerzlich 

Zum Bürgerkrieg Euch fcheiden, General! 

Seid ftreng im Kampf, doch milde jeid im Siege; 

Was man bereut, vergeßt! Bedenkt — es ift mein Volt! 
(Zu Tſchemitſchew.) 

Ihr geht, Graf Tſchemitſchew, auf Eure Güter, 

Die ih Euch ſchenken werde, jebt Euch fchente, 

Sie liegen hinter Perm! 


Alle (ur fo). 
Sibirien! 
Katharina. 


Fürſt Razumoffsky, Ihr verbürgt die Ruhe 
Der Hauptftadt und belebt den guten Geift 
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Der Truppen und des Volle. Dies dir, Kofad, 
(fe wirft ihm ein Armband zu, das Perſiljew auffängt) 

Und werde Bote befjerer Geſchichten! 

Graf Orloff? 


Razumoffsky. 
Edler Graf! 


Orloff (hehe ſtarr und ſieht vor id Hin). 


Katharina ar ra). 


Was faßt ihn an? 
Mann endet diefes Leid! 


Orloff. 

Zar Peter, ſagt ihr, lebt? 
Wer geht ins Alexander-Newsky-Kloſter 
Und öffnet uns die Gruft der todten Kaiſer? 
Die Fackel vor! Verfehlt die Stufen nicht! 
Zählt neunundzwanzig — Da! — Hier iſt es kühl — 
Hier ſtehn die Marmorſärge! Romanoff 
An Romanoff —! Kommt, haltet euch! Der Boden 
Iſt glatt — vom Marmor, nicht vom Blut — Von Blut? 
Wer ſprach das hier? Ein Sarg noch nicht geſchloſſen? 
Iſt einer feig, ihr Schatten der Cäſaren, 
Und plaudert aus und bricht das heil'ge Schweigen, 
Das er dem Genius Rußlands angelobt? 
Wer wimmert da und will Geſchichte ſchreiben 
Auf feine Art? Wie die Sophiften ſchreiben, 
Franzoſen, Schmäter, Zeitungshelden? Ammen 
Und Kindern eure Märchen? Hier in Rußland 
Weiß jeder, der die Krone trug, und wer 
Ihr diente, daß die einz’ge That, der ihr 
Euch oft nur rühmen durftet, euer Tod war — 
Und — daß ihr jtarbet, das mar euer Leben! 


Katharina (gist ein Zeigen, daß fie ſich leidend fühlt und geht, von ihren Damen, 
die raſch Hinzutreten, zur Eeite ab). 
4* 
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Razumoffsky. 
Erholt Euch, Graf, laßt die vergangnen Dinge; 
Was Peter war und Katharina iſt, 
Wie wir für Großes Größtes eingetauſcht, 
Das lieſt die Welt im Buche der Geſchichte. 


Orloff. 


Drückt ihnen doch die Lippen zu, den Plaud'rern 

In ihren Marmorſärgen, Razumoffsky! 

Schickt in den Reichsſenat, ſie ſollen ſchweigen, 

Die Todten! Schweigen — ſag' ich — ſchweigen — ſchweigen — 
(Razumoffsky führt ihn. Beide folgen der Kaiſerin.) 

Tſchemitſchew (u Bibitoſh. 

Das Glück iſt rund, Herr General! Ein Orloff 

Darf ſeine Mörderfauſt gen Himmel ſtrecken, 

Kein Blitzſtrahl ſchlägt ihn nieder! Laſſen wir 

Das Volk ſo weiter gehn und ſehn die Krone 

Voran im Sturm der wilden Neuerungen, 

Dann ſtirbt die Ordnung, jeder Dieb regiert —! 

Ich züchtigte Die Buben, um ein Beiſpiel 

Zu geben, wie in Rußland der fi hilft, 

Der im Beſitz und nichts verlieren will 

Dur Faiferlihe Eitelkeit und Schwäche. 

Im übrigen erfahrt auch ihr dereinft, 

Wie Fürften gut und böſ' erft unterfcheiden, 

Wenn unfre Thaten fein Erfolg belohnt! (Ab) 


Perſiljew (im Hintergrund). 
Bibikoff dur ſich. 
Was ſprach er nur von Gift, der finſtre Orloff?... 
Perfiljew.. 


Bibikoff. 
Du biſt noch da, Koſack? Tritt näher! 


Ich ſtaune, daß du Karten kennſt, Danila. 
(Er breitet die Karte auf den Tiſch.) 


Hm —! Herr! 
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Komm näher! Sieh dir dieje Fläche an! 
Was jtellen all die Punkt’ und Kreuze vor? 


Perſil jew (ñeht die Karte und Bisitoff an). 
nen Kirchhof, Herr! | 


Bibikoff. 
Für dein bethörtes Volk! 


Perſiljew (am die Karte, bald den leidenden Vibikoff betrachtend). 


Und manden, der noch nit an Scheiden denkt! 
D ganz gewiß, wie meine Tafjche kenn' ich 
Das Land — hier hinter Nomgorod, da drüben — 
Da fließt ein Kleiner Bach, ich hör’ ihn rauſchen — 
Er murmelt hin wie leifer Klagefang — 
Und über ihn da hängen Weiden nieder — 

(Für fih und auf Bibikoff blickend.) 


So recht ein friedlih Pläschen für den Tod — 


Bibikoff. 
Du findſt dich aus! Das goldne Armband da, 
Das dir die Kaiſerin geſchenkt, ſei Handgeld 
Zum Dienſt, in dem ich dich behalten werde! 
Du kennſt dein Volk, liebſt deine Kaiſerin, 
So leite du uns durch die Nacht der Wälder, 
Sei du mein Stern auf unwirthbarem Meer — 
Biſt du geneigt, in ſolchen Dienft zu treten ? 


Perſiljew. 
Sagt's nur heraus, Ihr wollt mich als Spion? 


Bibikoff. 
Die edle Sache adelt jeden Namen. 


Perſiljew. 
Ich bin bereit..... 
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Bibiloff. 
So folg’! 


Perſiljew. 


Wohin Ihr wollt! 
(Bei Seite.) Der Pope hat die Rollen ausgetheilt! 
Die Lift gelingt! Dich werd’ ih Wege führen! (Beite ab.) 


(Berwandlung.) 


Zweite Scene. 


Eine Halle im gau e bes Hetmans Loginoff zu Uralsk. Ein Lehnſeſſel. Rechts ein Fenſter. 
th mit Schreibzeug. Hinten ein zeltartiger Vorhang. 


Sünfter Auftritt. 


Borstin und Kalnga treten, begleitet von andern Bewaff- 

neten auf. Einer der letzten trägt eine weiße Fahne. Es 

erihallen Trommeln und Trompeten und von Zeit zu Zeit 
| hört man entfernte Kanonenfchläge. 





Borotin. 


Hierher! Vom Fenfter unfers Hetmans hängt 
Hinaus die Fahne — nad dem heißen Tage 
Der Stadt ein Sieges- und ein Friedenszeichen ! 


(Er öffnet das Fenſter und hängt bie Fahne aus, die draußen mit einem Jubelruf bes 
Volks begrüßt wird.) 


(Sprit hinaus. Der treuen Hauptitadt der Kojaden, Uralks, 
Entbietet unſers Kaiſers Majeftät 

Nah der gewonnenen Schlaht vor euern Thoren 

Den Doppelgruß des Sieger und Befreiers! 

Ruft des Kofadenvoltes Aeltefte 

Hierher, den würd’gen Greis Bagration, 
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Daß fie die erjten find, die hier im Haufe 

Des Hetmans ihrem treuen Kaiſer huld’gen. 

Das Bolt lebt in ihm auf, wie er in ihm — 

Das Zeichen feiner Liebe ift die Freiheit — ! 
(Trommeln und Trompeten.) 

(Zu Raluga) Dort naht des Hetmans Tochter! Sagt, Kaluga, 

Den Auftrag ihres Vaters, daß fie feftlich alles 

Und zum Empfang des Kaiſers vorbereite. 

Doch haltet fie entfernt, daß fie fein Antlik 

Nicht allzu nah’ erblidt! Noch hat ihn niemand 

Als den erkannt, der er — nicht ift! Uns bindet 

Ein Schwur auf Gott, auf Jeſus und Maria! 


(Ab zur Seite und die Bemwaffneten mit ihm.) 


Sechster Auftritt. 


Uftinja tritt, einen Kranz fertig windend, von der entgegen= 
geſetzten Seite ein, begleitet von vielen mweißgefleideten Jung⸗ 
frauen. Kaluga. 


Kalnga. 
Nach fiebentägiger Schlaht vor unjern Thoren 
Find’ ih Euch wieder, wie ih Euch verlafien, 
Bon Eurer Freunde Thaten unberührt, 
Dom Unglüd nicht gedrüdt, vom Glücke nicht 
Gehoben. 


Uſtinja. 
Laßt den Kranz ſtatt meiner reden. 


Kaluga. 


Den Kranz, den Ihr dem Sieger winden wollt 
Und in den Händen welken Euch die Blumen! 
Uſtinja, unſers Hetmans Tochter! Sonſt 
Beſeelt von Muth, vom Geiſte hochgeadelt, 
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Und kalt in diefer Zeit, ein Schatten nur, 
Statt alle zu umflügeln wie ein Seraph! 


Uſtinja. 
Seht Ihr uns nicht im weißen Feierkleide, 
Den Kaiſer zu begrüßen, dieſen Kranz ihm 
Um ſeine Stirn zu flechten — ihm, dem Zarn! 
Kaluga (et Seite). 
Dem Manne, den fie einft geliebt! (Laut) Der Hetman 
Wünſcht zwar den würdigiten Empfang des Kaifers, 
Doch ftört den Leidenden zu lauter Gruß, 
Er wünſcht fih Einſamkeit und ftille Raft. 
Uſtinja. 
Wie Er's befiehlt. 
Kaluga. 


Kein Blick dem Freunde? Nicht 
Ein Wort des Preiſes mir, der faſt verblutete 
Im Kampf? Nicht mir, dem über alles Leben 
Ein Wort der Liebe von Uftinjen geht? 


Uſtinja. 
Zur Schlacht zieht Ihr zu prächt'ge Kleider an! 
Nun wohl! Wer war der Tapferſte — nach Euch? 
Kaluga. 
Ihr wechſelt wie April in Euern Launen — 
Doch eins iſt immer gleich, der kalte Spott! 
Ein Zug, der Schönheit — nimmermehr — erhöht! 
Uſtinja. 
Das frag' ich meinen Spiegel und nicht Euch. 
(Trompetentuſch.) 
Kaluga (em Fenſter). 
Der Kaifer naht! Weicht jebt zurüd, ihr Frauen! 
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Uftinja. 
Die Fahnen winken, unermeßlich wallen 
Die Krieger von. der Wahljtatt heim, geſchmückt 
Mit grünen Tannenzweigen an den Mützen. 
Wer trägt den rothen Helmbufch dort zu Roß? 


Kaluga. 
Chlopuſcha, Adjutant des Kaiſers. Geht! 
In dieſem Saale huldigen die Räthe 
Des Volks. 
Uſtinja. 
Und dort, im weißen Bärenfell, 
Der dritte Vordermann des Adjutanten? 


Kaluga. 
Emir Ben Hadſchi, der Tatarenfürſt. 


Uftinja. 
Der andr’ — iſt das nicht Perfiljem ? 


Kaluga. 

Du irrſt 
Nach Petersburg iſt Perſiljew entſendet, 
Den Stand der Dinge dort zu überwachen. 
(Bei Seite.) Wie fie das Auge ſchweifen läßt und irren! 
Sie ſucht nur ihn, den fie bei Perfiljew, 
Am Iſaakkloſter weiß geborgen —! Muß nicht 
Der eine da fein, denkt fie, wo der andere —? 
Erblidt fie ihn, fo ift der Sieg verloren — 
An ihrem Hafle hängt das Schidjal Rußlands. 


Uſtinja. 
Ich ſehe ehrenwerthe Männer. Schlimm für euch —! 
Denn nur das Schlechte ſiegt in dieſer Welt. 
Der Meineid ſiegt. Weilt der in euern Reihen? 
Den Meineid zeige mir, zu Roß, gewappnet, 
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Den Naden ftolz, den Flammenblid erhoben, 
Den ihm die Hölle zur Verführung lieh! 


Kaluga. 


Seid Ihr dem Mann noch immer nicht verſöhnt? 
Nach ſieben Jahren? Schüttet Erde drauf! 

Zu den Tſcherkeſſen hat ſich Pugatſchew, 

Den ihr zu ſuchen ſcheint mit ſtarrem Auge, 
Geflüchtet, ins Gebirg, mit Weib und Kind. 


Uſtinja. 
Was drückſt du ſo den Ton auf Weib und Kind? 
Er wird auch denen nicht die Treue halten! 
Zeig' mir ein einzig Pfand im Erdenrund, 
Nur einen einz'gen Stern am Firmamente, 
An dem kein falſcher Schwur von Männern klebt! 


Kalnga. 


Der Kaiſer naht in dieſem Augenblick — 

Entferne dich, Uſtinja! Fort, ihr Frauen! 

Sei deines Hetmans weisheitsvolle Tochter! 
(Trompetentuſch.) 


Uſtinja. 


Nein, laßt! Den Kaiſer muß ich ſehn! Nur ihn, 
Den Einzigen, den man noch lieben darf! 

Der uns verſteht, der ſelber einſt empfunden, 

Was Treue iſt und was Verrath der Liebe. 

Wie aber hob ſich auch ſein Arm gen Himmel! 

Wie gab er ſeinem Schmerze Zeugniß! Lodernd 
In Flammen ſteht die Welt! So heizt' er ein 
Dem Winter mit verbrannten Städten, Schlöſſern, 
Daß ſchon der Frühling vor der Zeit gekommen! 
Laulicht hat er die Luft gemacht! Die Blumen 
Hervorgerufen vor dem Strahl der Sonne! 

Am Ufer des Tſchagan — Hei, daß die Sänger 
Auf tauſend Jahre neue Lieder lernen! — 

Begann der Kampf — der leichte Kampf der Strafe 
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Des Himmels, der Gerechtigkeit, die felbft 
Und ohne Menjchenmühe fich vollzieht ! Ä 
Was rühmt ihr euh? Er braudte nur zu kommen, 
Der halbgemordete, gefangne Kaifer — 
Und Brot und Salz, des Friedens milde Zeichen, 
Sind ihm von allen Städten dargebradt, 
Don Städten felbft, die nicht mehr find! Denn jeder 
Läßt feine eigne Hütt’ in Rußland lodern, 
Wenn wir die Feind’ erfchlagen wollen durch 
Der Ruſſen Tchärfftes, immer treffend Schwert, 
Des Lands Unmirthharkeit! Nun irrt der Schwarm 
Der Bögte, Büttel, Katharinen-Henker 
Nah Orenburg, wo nod) die Feite fteht! 
Auch fie wird fallen. Tretet her zu mir — 
Ich höre die Poſaune des Gerichts! 
„Der Auferftandene und Räder! fteht 
Auf feinem Banner blutig eingefchrieben ! 
Den Zaren will ih ſchmücken mit dem Kranz! 
Emporgehoben über Haß und Liebe 
Und angeefelt von der jchalen Welt! 
Wir beide, die Vergeßnen, die Verrathnen —! 
In feiner Krone Schatten will ich flüchten — 
In jeiner Stirne lihten Sonnenfdein! 
(Die Jungfrauen fharen fi um fie und bilden eine Gruppe.) 


(Sie ruft den Zungfrauen) Hierher zu mir! Hier kommt mein Held 


vorüber. 
(Ein Mari.) 


Kalnga (auf die andere Seite tretend. Für fi). 
Gott [hüge ihn und ung! Wir find verloren — 


nn — — 
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Siebenter Auftritt. 


Zu beiden Seiten treten Rofaden auf und bejeten in zwei 
Reihen die Bühne. Darauf Loginoff. Borotin mit Offt- 
ieren. Sergins. Die Abgeordeten der Stadt Uralsk. 
agration ci sind). Kaluga. Uſtinja. Zulest Pugäatſchew. 
Bei feinem Auftreten löſt fih die Muſik in einen Tuſch auf, 
alles ftürzt nieder und beugt da3 Haupt zur Erde, 





Pugatſchew (der ganz im Hintergrunde bleibt). 


Kniet ihr vor Gott, ſo ſag' ich nicht: Steht auf! 
Denn knien ſollt ihr vor dem Gott, der ſich 

Mit Wundern offenbart und vor dem Gott 

Der Roskolniken, dem ihr dient und dem ich 
Allein jetzt ſelber dienen will — um euch! 

In euern Liedern ſagt ein alter Spruch: 

Wer weiß, was wird, wenn Frühling ſchmilzt den Schnee! 
Der Schnee zerrann, die Lerche ſtieg empor, 

Die Ströme abwärts ſchwamm das Eis zu Meere 
Und Freiheit blüht es auf der grünen Steppe. 
Der Adel hat in Rußland aufgehört 

Und niemand zahlt ihr Zehnten als der Kirche! 
Vom Joch des Frondienſts ſeid ihr ausgeſpannt 
Und abgethan auf ew'ge Zeiten iſt 

Leibeigenſchaft, der Ruſſen Ekelname! 

Ich will's — ſo ſei's! Darum bin ich gekommen. 
Und ob ihr meine Macht erkennen wollt, 

Ob ihr, des Volkes Aelteſte, der Welt 

Ein Zeugniß geben dürft, daß ich es bin, 

Der kommen ſollte, der Verheißene, 

In friedlicher Berathung wollt es prüfen! 

Vor allen du, du Erſter, Weiſeſter, 

Bagration, ein Fürſt, wie ich! O ſähſt du 

Mit deinen blinden Augen in die meinen, 

Die einmal ſchon von Nacht umdunkelten, 
Erloſchen waren ſie und hofften nimmer 
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Das Grün der fehönen Erde noch zu ſehn! 
Mein wadrer Sergius! Wie pflegte mic) 
Das Klofter unfers Heil’gen Saat! Laßt 
Bon feinem Mund e3 euch erzählen! Gönnt 
Mir Ruhe — Diefe Tage waren heiß — 
(Sieht ſich um und blidt flüchtig auf Uftinja.) 
Und von Erinn’rung ift mein Herz bewegt — 
(Seht zur Seite. Alles verneigt ſich.) 


Spredt Ya! Sprecht Nein! Gehorcht euch ſelbſt, nicht mir} 


Loginoff. 
Mas Ihaffjt du hier, Uſtinja? 


Uſtinja (set Seite). 
Diefe Stimme? 


Borotin. 
Zur Frauenhuldigung ift jebt nicht Zeit — 
Entfernt die Weiber! 
DBagration. 


Iſt Uitinja da? 
Mein blindes Auge fieht fie nicht — Uſtinja! 


Loginoff. 
Was ſoll mein Kind, ehrwürd'ger Fürſt? 
Hinweg die Frauen! 

Bagration. 


Laß fie da, ich bitte — 
Sie ſoll mein Auge fein und mein Gedächtniß! 
Ich habe Grund, mid nur an fie zu halten! 
Beginnet, Sergius! 


Loginoff, Kaluga, Borotin (su Sersius). 
Wir find verloren! 
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Sergius (der eine Pergamentrolle hält, bei Seite). 


Gedenket euers Schwurs — laßt jede Furcht! 
(Laut.) 

Des Volkes weiſe Männer, Ihr zumeiſt, 

Bagration, der erſte unſers Stammes! 

Ihr ſaht den Kaiſer, hörtet ihn; er war's! 

Es iſt der Zar, der ſich uns wiederſchenkt, 

Der Zar aus ſeinem Grabe, unſerm Kloſter, 

Wo er verborgen lebte vor der Welt, 

Geflohen vor der Mörderfauſt der Orloffs — 

In Glorie wiederum vom Tod erſtanden! 

Daß er es iſt, daß wir der Rettung glauben 

Und einen Romanoff in ihm erkennen — 

Darauf harrt Rußland jetzt und harrt die Welt. 

Schon ſendet Katharina wider uns 

Ein Heer, es rückt heran — Die eitle Thörin! 

Es wird die Bruderhand uns reichen, wird 

Mit Friedenszweigen uns entgegenziehn! 

Doch wer dem Machtgebot der falſchen Zarin 

Gehorchen will, wie die Rebellen, die uns 

Die Thore dieſer Stadt beſtreiten wollten, 

Der ſag' es! Niemand ſoll ein Haar ihm krümmen! 

Mit dieſem Pergament und Kaiſerſiegel 

Verkündet Peter ſeine Wiederkunft. 

Wer an ihm zweifelt, trete frei hervor 

Und nenne ſie, die Gründe ſeines Zweifels! 

Doch wer ihn anerkennt als ſeinen Kaiſer, 

Wer ſich ihm weiht im feſten, ſichern Glauben, 

Daß es Zar Peter ſei, der noch am Leben, 

Der gebe dieſem Briefe ſeinen Namen, 

Dem Kaiſerſiegel ſeine Unterſchrift, 

Dem Manifeſte die Beglaubigung! 

Ihr Aelteſten im Volke der Koſacken, 

So tretet her an dieſen Tiſch und ſchreibt! 


Loginoff. 
Ich unterſchrieb. 
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Borotin. 
Und id. 


Kaluga und die Xelteften. 
Wir Ichrieben alle. 


Sergius. 


Und eure Namen funfeln wie die Sterne! 
Nur einer fehlt noch, einer, Herr, der Eure, 
Bagration! Ein Federzug von Euch! 
Ihr jeht am belliten, ob Ihr blind auch feid. 
Das Volk hört Euerm Rath und Eurer Führung — 
Ihr ſeid der Weifefte und hochgebildet — 

(Will ihm die Feder führen.) 


Bagration. 


Erlaubt! Ein Kaifer war's, der bier geſprochen — 
Das ift gewiß und kann ich nicht bezweifeln; 

Denn nur ein Kaifer fann und Freiheit fchenfen. 

Ein Kaifer war’3! Denn fo mit Einem Haud 
Den Adel, die Leibeigenſchaft zu tilgen, 

Das kann ein Katfer nur au Rurik's Stamme, 
Dod ob der Zar, der hier geſprochen, Peter 

Der dritte jeines Namens, ob's derfelbe, 

Den ich vor dreizehn Jahren noh in Moskau 

Im Hof des Kreml — ad! nicht ſah — mein Auge 
War da ſchon blind — nein — commandiren hörte 
Die Truppen, die im Kreml mandvrirten — 

Da3 — haltet mir’3 zu gut, bei Blinden pflanzt 
Sich die Erinnerung im Ohre fort, 

Doch da jo feit, als wär's ein Lied der Mutter, 

Das uns in Schlaf gewiegt und unvergeßlich — 
Wie — id — ich fage, fo den Kaifer eben 

Gehört — da-mein’ ich fat — ich ſchwacher Greis, 
Doch mich verlaffend auf mein gute Ohr — 

Ein Zar ift euch erftanden, ja, ein Zar 

Bon großer Macht und Würde — doch ob der, 
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Den ich im Kreml commandiren hörte — ? 
Das kann ich jagen nicht, nicht unterfchreiben — 


Alle (in erjchredter Aufregung). 


Sergius. 


War nicht der Hetman Loginoff mit Eu? 
Und wenn der Hetman feinem Auge traute, 
Sol Euch der Zweifel nod im Ohre figen? 


Bagration. 


Dort eben! Seht die Hand bereit, zu jchreiben, 

Wenn nur ein Zeichen mir zu Hülfe käme! 

Der Zar, den uns der Himmel fendet, wie 

Verehr' ich ihn! Ein Kriegdgott ift’3, ein Netter 

Des armen Volks und Rächer unfrer Freiheit! 

Werft mir ein Blättchen zu, ih ſchwimme drauf, 

’nen einz’gen Halın, ich halte mich daran —! 

Und um zu zeigen, daß das Alter mich 

Nicht ſtörriſch machte, wie es pflegt zu thun — 

Sp hört! — Die Wahrheit, fagt ein Sprud, wird fund 
Aus Narren, Greifen: und der Kinder Mund. 

Ich hielt in dem Gedräng’, am heil’gen Kreml, 

Zu Moskau damals an der Hand ein Kind, 

Ein weiſes, hochverftändiges — faft ſchon 

Ein Kind zur Jungfrau aufgeblüht! Nun wol! 
Entbietet eurem Zaren mein Gefud, 

Daß er in feiner hohen Gnad’ und Güte 

Sid einmal noch in diefen Kreis verfüge — 

Ich will ihn jehn — ihn fehn mit fremdem Auge — 
Mein Auge heißt — Uftinja —! Stolze Jungfrau — 
Ich höre, daß du hier im Kreiſe weilft — 

Tritt her zu mir — 


Loginoff und Borotin (ei Seite). 
Verloren! 
Sergius. 
Wie? Uſtinja, 
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| Uftinja meint Ihr, unfers Hetmans Tochter? 


Bift du geneigt, mein Kind, fo rufe dir 
Die alten Zeiten wach und prüfe did), 
Db du auf jenen Mann — der Vorhang raufht — 
Did wol befinnft — blid’ hin! 
(Pugatſchew tritt Heraus in ſcheinbar harmlojem Geſpräch mit einigen Kriegern.) 
ft dies der Zar, 
Den damals du gefehn im Kreml? Jünger 
Natürlid — ? Leidend nicht, wie jetzt —? Auch ander 
In feiner Haltung? Sahſt ihn Hoch zu Roß — 
Jetzt hat fein Schidfal ihn gebeugt! Der Kummer 
Um feines Volkes Leiden — Um fein Weib, 
Das ihn ermorden lafjen wollte — ! 


Uftinja (mit dem Ausbruch ihrer wilden Stimmung). 


Schmeige! 


(Alle ftehen feierlich geipannt. Sie flammert fi mit abgewandtem Antlitz an Kaluga.) 


Kaluga (su ihr bei Seite). 


Was fiht dich an? Welch rafendes Beginnen ? 
Ein Wort aus deinem Munde bringt uns Tod, 


Uſtinja (mit erſtickter Stimme bei Seite zu Kaluga). 


Und ew'ge Lüge! Was belogſt du mich, 
Kaluga! Nein, 's iſt ein Geſpenſt — 


Alle (ſtehen geſpannt). | 
Was Ipricht fie? 


Bogration. 
Was ſprichſt du, Kind? Beſinnſt du dich auf ihn? 
Iſt er's? Erkennft du ihn — den Zarn von damals? 
(Zu den Umftehenden) ft er erfchtenen? Hoher Herr — ruht jebt 
Uftinjens Aug’ auf dir? (Wieber zu den Umſtehenden.) Ihr rieft ihm ? 
° (Große Erwartung.) 
Gutzkow, Dramatiihe Werke. V. 5 
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Pugatſchew (tritt feierlich einige Schritte vor und mit ſeelenvollem Klange der 
Stimme). 


Wer 
Begehrt mich? 
Uftinja. 
Ich! 
Pugatſchew (in ſanftem Ton). 
Uſtinja — du? 


Uſtinja (für fi in höchſter Aufregung). 
'S iſt nicht — 
Sein Ton — und dennoch Er —! Es iſt ein andrer — 
Und dennoch er —! 


Pugatſchew. 
Uſtinja, kennſt du mich? 


Uſtinja (von ſeiner majeſtätiſchen Ruhe überwältigt). 
O Himmel! 


Pugatſchew (mit prophetiſcher Würde und mit bezauberndem Blick). 
Bin ich's, auf dem dein Auge einſt geruht? 


Uſtinja (erliegt ver Macht feines Blids, kampft mit ſich und bricht dann in ben 
höchſten Beweis wiedererwachter Liebe aus). 


Schmilzt ein Accord dag Eis von meinem Herzen? 
Erhellt ein Wetterftrahl die Nacht der Seele? 
Ein Heiland du? Ein ftrahlender Prophet 
Mit Demanttrone —? DO, zufammen — rinnt 
In bunte Bilder — himmlische Geftalten — 
Die Welt — die Lüge — Wahrheit — Ya, du biſt's! 
Du biſt's! Du biſt's! In einem einz’gen Laute — 
Liegt alles, was ich ftammeln kann: Du bift’s! 

(Sintt vor Pugatſchew nieder.) 


Bagratioı. 
Es ift der Jar —? 
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Alle, 
Er iſt's! 
Sergin®. 
Er iſt's! 


Bagration. 
(Taftet entfhloffen nad dem Tiſch, um zu unterfchreiben.) 


Zar Peter 
Der Dritte iſt's von Rußland! Moskau nur, 


Sanct Peteröburg dein Thron! Hoch unfre Freiheit! 
(Allgemeines Hoch. Alle Säbel werden geihmungen. Trommeln und Trompeten.) 


(Der Vorhang fällt.) 


5% 


Dritter Aufzug. 


Ein geichloffenes Zelt im Lager. 


Erfter Auftritt. 


Pugatſchew. Sergius. 
Jener ſitzt und ſtützt das Haupt. Dieſer blickt nah Pa—⸗ 
pieren, die vor Pugatſchew auf dem Tiſche liegen. Abend: 
Dämmerung. 





Sergins. 
Die Unterſchriften alle ſchon vollzogen ? 
Pugatſchew. 
Mit ſchwerer Hand, des Schreibens ungewohnt. 
Sergius. 
Und ſchwerem Herzen? Düſter blickt dein Auge 
Und blickt gedankenvoll in lerre Weiten —! 
Pugatſchew. 
Ich denk' an meine Kinder und mein Weib! 
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Der rothe Abendhimmel wedt nad ihnen 
In meiner Bruft ein ſehnſuchtkrankes Heimmeh. 


Sergius. 
Der Abendhimmel —? 


Pugatſchew. 
Iſt es Brand? Die Fackel, 
Die tauſend Werſte mir den Weg geleuchtet? 


Sergius. 
Der Morgen. 


Pugatſchew. 
Schon der Morgen? So entſchlief ich 

Auf dieſem Seſſel. Ja, ich war im Kloſter 
Des heiligen Iſaak, bei Vater Hiob. 
Des Weibes Arm fühlt' ich um meine Schultern, 
Den Ton der Kinder hört' ich durch den Schlachtlärm, 
Der ſelbſt im Schlafe mich nicht laſſen will; 
Ich ſah ſie deutlich alle — ſprach mit ihnen — 
Erſcheinungen, die man zu fürchten pflegt, 
Wenn unſre Lieben in der Ferne weilen. 


Sergius. 
Ihr ſprecht von Euerm Weibe zärtlicher, 
Als es ein Ohr in unſrer Nähe wünſcht —! 
Ich denke fhaudernd noch, wie Euch Uſtinja 
Dem Rachegeifte der verfchmähten Liebe 
Mit einem Worte hätte opfern können — 


Pugatſchew. 
Als ich mich einſt vom Don vor langen Jahren 
In dieſe Gegenden begab, ein Glück zu ſuchen, 
Das mir daheim nicht blühen wollte, fand 
Der Hetman Loginoff an mir Gefallen. 
Er hielt mich feſt und faſt wie ſeinen Sohn. 
Uſtinja und Sophia, Freundinnen 


70 


Und fchmwefterlich vertraut durch Nachbarſchaft — 
Sophiens Vater war ein Kronbeamter, 

Soldat in jungen Jahren — ſchienen beide 

In ihrem Werthe für die Zukunft gleich. 
Uftinja eilte bald der Freundin vor; 

Ihr ſcharfer Geift, des Körpers Schönheitsfülle 
Entfalteten fi früher. Alles lag 

Und bald auch ich in ihren Zauberbanden. 

Doch war nur kurz der Rauſch. Uftinjens Geift, 
Bon Leidenſchaft beſchwingt, flog über ihres 
Geſchlechtes Schranken fo hinaus, daß Männer 
Wol ihrer Klugheit fich erfreuen mochten, 

Doch vor des Mundes zitternder Erregung, 
Dem unftät wirren Rollen ihrer Augen, 

Bor ihrem Spotte, ihren wirfhen Launen 

Im tiefften Herzensgrund erbeben mußten. 
„Sophia, wie die Blume auf dem elde 

Ins fanfte Blau Beſcheidenheit fich Kleidend, 
Ward unſers Bundes tröftende Vertraute, 
Vermittlerin bei Misverftand und Streit, 

Des troftlos klagenden Gemüthes Echo 

Und ein Aſyl für die gequälte Seele 

Sn mandem Hader, manchem ernftern Zwiſt, 
Bis ich e8 nicht mehr trug. Ich rettete 

Mich felbit; ich hätte Geiftesfraft und Jugend 
An diefem trogenden Granit zerſchellt — ! 

Als ih mich losriß, fand ich fanftre Triebe 

In eines Mädchens Bruſt, das mich geliebt — 
Geliebt, ala ich dem funkelnden Brillanten, 
Uftinjen, die bethörten Sinne lieh. 

Der Sklave eines Weib3 zu fein, ift ſchimpflich! 
Sophien bot ich meine Hand, ſie ſchrak 

Zurück und zitternd vor Uſtinjens Rache — 
Ich ſchütze dich, rief ich, und fo im Sturm 

Riß ich die Sträubende, die Willenlofe 
Entſchloſſen auf mein ſchnelles Roß und jagte 
Mit meinem Glücke, das fich treu geblieben, 
Mit meinem Mädchen in die Welt hinaus. 
Zum Azow: Meere mußt’ ich; Frieden gab's dann; 
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Sie ward mein Weib. Ich habe nicht gefürchtet, 
Uftinjen wieder zu begegnen. Längft 

Wußt' ich fie ausgeföhnt, ſeitdem ihr Vater 
Sein Zeugniß mir gegeben um ein Roß, 

Das ich geftohlen haben follte; mehr noch, 
Seitdem, wie alle Welt erzählt, Kaluga, 

Soweit die Steppe reicht, der reichfte Erbe, 

In Liebe um fie wirbt. Und es gelang! 

Zum Opfer bradte fie den alten Haß 

Dem Vaterland. 


Sergind. 

Dem Baterland? Ich fürchte, 
Die Liebe hat ein einz’ger Blid von Euch 
In ihrer Aſche wieder neu entzündet. 
Ich rieth es felbit, da ich den Zauber fenne, 
Die Wirkung Euers Blicks, dag Ihr in den 
Die Bitte um Verföhnung legtet! Ya 
In Eurer Stimme Ton! Nun fürdt’ ich fat, 
Ihr Habt ein Neuverfchuldetes zu büßen, 
Da fie den Blick, des erften Grußes Wohllaut 
Für die Verfihrung neuer Xiebe nahm! 


Pugatſchew. 


Ich denke nicht. In jedem Frauenhexzen 
Bleibt von dem Einſt ein kleiner Reſt zurück, 
Im Haſſe ſelbſt noch oft ein Fünkchen Liebe. 
Das ſanfteſte Gefühl der Menſchenbruſt 

Iſt die Erinn'rung. Sie durchwühlt den Haß 
Und untergräbt ihn wider unjern Willen. 


Sergius. 
Wißt Ihr, daß ſie dem Heere folgt? 


Pugatſchew. 
Unmöglich. 
Doch ja! Bei Orenburg, dem heiß'ſten Tage, 
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Den wir bisher gehabt — ſprach man von ihr — ! 
Ich ſah fie nicht — 


Sergius. 


So hört es denn von mir 
Und ſtaunet! Alles nährt den ſichern Glauben, 
Ihr würdet ſie zu Euerm Weibe nehmen! 


Pugatſchew. 
Das nachzuſprechen ſelbſt geziem' Euch nicht! 
Ihr ſchwurt am Hochaltare Euers Kloſters 
Bei unſerm Glauben, mir mein armes Weib, 
Die theuern Kinder ſicher zu bewahren 
Auf frohre Zeit —! Noch iſt das Iſaakkloſter 
Vom Kriegstumulte unberührt geblieben. 
Sophia glaubt, daß die gemeine Sache 
Mich als der Führer Einen abberufen 
Mit meinem alten, dem verfehmten Namen, 
Und daß zum Abſchied nicht die Zeit geblieben! 
Ihr ſorgt dafür, ich hoffe, daß die Lüge, 
Die ich vertreten muß um Rußlands Wohl, 
Sich in den Grenzen hält des Möglichen! 


Sergius. 
Verzeiht! Es ſcheint des Hetmans Ehrgeiz nicht 
Dem Plane abgeneigt, in ſeinem Kind 
Die künftige Zarewna zu begrüßen. 


Pugatſchew. 
Ich bitte, laßt es, Sergius, ſolch Wort 
Durch Wiederholung Euers Munds zu adeln! 


Sergius. 
Bagration hat Euch als Zar gehuldigt — 
Doch iſt Uftinja nicht die Einzige, 
Die Euch im Haufe Loginoff's vor Jahren 
Gefehn und Eure Züge wiederfannte. 
Der Zweifel ift ein tüdifh Abend Gift, 
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Frißt weiter, wo man faum fein Schleichen fieht, 
Und mandhem raunt er ſchon ins Ohr: Ahr wäret 
Dom Türkenkrieg ein alter Kamerad, 

Ein donifher Kofad und wohlbefannt 

Und hättet Weib und Kind daheim im Lande —! 
Ein Zeichen nun, daß hr ein freier Mann 

Und der nicht feid, an den ſchon mander glaubt, 
Es wäre — werft nicht Euern Zorn auf mid! 
IH fage nur, was man im Rathe geftern 

Zur Nacht befchloflen, freilich war's im Trunk — 
Ihr könntet Euch Fein befjer Zeugniß geben, 
Kein größeres dem Volke der Kofaden, 

Als wenn Ihr ihres Hetmans Kind Uflinja 

Statt — Katharinens Euch erwählt ala Gattin. 


Pugatſchew. 
Daß dies Gebräu die Glut verſchlingt der Hölle! 
Dies Teufelswaſſer! Wer erfand zuerſt 
Die Kunſt, aus goldnem Halm der Aehren, aus 
Dem wogend blumenreichen Meer der Kornfrucht 
Dies ekle Ungethüm hervorzulocken — 
Den Branntwein? Schaudervolles, wüſtes Labſal 
Der Ruſſen! Schlingſt du deine gier'gen Arme, 
Meerungeheuer, freſſender Polyp, 
Schon um die reine Seele des Koſacken? 
Treibt ſchon der Meth, des Honigs milde Gabe, 
Zu wilde Luſt aus allzu vollen Humpen 
Und macht die Menſchen ſchwärmen wie die Bienen, 
Daß man fie fliehen muß — wie erſt dies Gift, 
Das Menſchen Ihafft zum Vieh, zum borft’gen! 
Ein folder Scherz, beim Trinkgelag erfonnen, 
Wird Ernft in den betrunfnen Köpfen. Sagt's, 
Uftinja will ih nicht in meiner Nähe, 
Nah Uralsk kehre fie zurüd! 


Sergine. 


Nah Uralks? 
Vergeßt Yhr, daß die Stadt vom Feind genommen, 
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Der fih in mächtigen Geſchwadern naht? 
In mädtigften vom Nordem freilich, wie 
Die Boten Perſiljew's uns meldeten. 


Pugatichew. 
So will ih mi in Pulverdampf verhüllen ! 
Daß man in meinem Angeficht nicht Iefe, 
Wie mir ein Weib daheim und theure Kinder! 
Schon lang genug geredet! Wo mein Schwert? 
Die Sonne fteigt! Sie fol uns nicht in Worten 
Und träumerifhen Pollen überrajchen. 


Sergius. 
Kaluga! 
Pugatſchew. 
Ja, tritt näher, Bräutigam! 





Zweiter Auftritt. 
Kaluga. Die Vorigen. 


—r t — — 


Kaluga. 


Ihr redet mich mit einem Namen an, 

Der mir in Euerm Munde Spott erſcheint. 
Ich laſſe meine beiden Regimenter, 

Die ich für dieſen Aufſtand ausgerüſtet, 

Zum Abſchied ſatteln. So gehabt Euch wohl! 


Pugatſchew. 
Zum Abſchied ſatteln? 


Kaluga. 
Ja! Ein längres Bleiben 
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Bei Freunden, die verrätherifch den Dolch 
In unfre Bruft gefentt — es wäre Schande. 


Pugatſchew (zu Sergius) 


Verſtehſt du dieſes knabenhafte Flennen? 

Was that man dir? Macht mir das Leben, ſag' ich, 
Nicht allzu heiß! Bedenkt, ich athme Luft, 

Wie Feuer aus der Hölle. Luft, erfüllt 

Vom Brande einer Welt! Erfüllt, ihr wißt's, — 
Ach! unvermeidlich ſolcher Wuth des Volkes, 

Und ſolchen Bundsgenoſſen, den Barbaren —! — 
Vom Schrei Gemordeter! Von Rußlands Adel 
Iſt nicht ein Sproß zurückgeblieben, wohin 

Mit meiner Völkerwandrung ich gedrungen — 

Ich habe Kinder ſchreien hören, die 

Baſchkiren warfen in die Glut — Du greinſt mir? 


Ralnga. 


Nur deinem gottvergefjenen Beginnen ! 

Daß du did Zar genannt, war unfre Schuld, 
Daß dich die Würfel wählten, war nicht deine! 
Doch daß du dir dein Weſen ſpalten willſt 

Und Greuel in den Pupurmantel hülft — 


Pugatſchew. 
Iſt das Latein aus Schulen —? 


Kaluga. 


Deine Krone 
Willſt du mit einer Zarin theilen! Sprichſt 
Bon Kaſan, wo der Erzbiſchof die Hand, 
Die eine Traurings heil’ge Feſſel trägt, 
An eines zweiten Weibes, in — Uſtinjens 
Mir angelobte Rechte legen foll! 
Berfolg’ die Bahn, die did — zur Hölle führt! 
Ich Tann dir Kaſan nit erobern helfen. 
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Pugatſchew. 
In Kaſan mir ein zweiter Ehebund? 


Sergius. 
Da hört Ihr's ſelbſt! Und was Ihr auch beſchließt, 
Ich bitt' Euch, Freund, vergeßt nicht, wer Ihr ſeid! 
Gedenket Eures Namens Alexeiwitſch 
Und Peter's nur des Dritten! Ledig ſeid Ihr 
Von Katharinen! Selbſt der Patriarch 
Der nichtrechtgläub'gen Kirche müßt' Euch trennen 
Bon einem Weibe, das Euch morden wollte —! 
(Zu Raluga.) Du aber mwagft e3, deinem Shwur zum Hohn 
Bor deines Kaiſers Angefiht zu treten 
Mit folder Reden freder Stirn? 


Kaluga tie. 


Das, Pope, 
Mir? 


Pugatſchew. 

. Laß bein Schwert! Ich bitte, haltet Friede! 
Gib mir die Hand, Kaluga! Glaub’ e8 mir, 
An die Galere ift fein Sträfling jo 
Wie ich geichmiedet an mein golden Glück! 
Kaluga! Auch in deiner Hand war einft 
Der Becher, der zum Zaren mid) gemacht — 
Warum nit dich? Den reichen Sohn der Steppe, 
Der ſchwer an Golde wiegt und leiht am Herzen, 
Noch eine unbefchriebne Lebenstafel 
Und jeder Form des bildenden Geſchicks 
Geſchmeidig wie das weiche Wachs fi fügend — ! 


Kalnga. 
Wer Ehre in ſich trägt, wiegt nimmer leicht. 
Dem Kaiſer konnt' ich eine Krone ſchenken, 
Doch nicht Uſtinjen, die ich heiß geliebt! 
Geh' hin, verfolge dein Geſtirn, du findeſt 
Den Weg nach Petersburg auch ohne mid. (Miu a6.) 
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Pugatſchew. 


Kaluga! Steh und zittre, Knabe! — — Weh bir, 
Wenn du das erſte Zeichen gibſt zum Rückzug 

Und mir ein Quentchen nur von meiner Kraft 
Entziehſt durch Meuterei! Geſchloſſen ſtehn 

Die Scharen, die ihr Leben mir geweiht — 

Die Flüchtigen, der Ordnung nicht gewohnt, 

Hab' ich wie Ringeln eines Panzers mir 

Gefügt, zu einem Zwecke ſie verbindend — 

Und du willſt mich in meinem Laufe hemmen? 
Willſt mir die Schneelavine des Verraths, 

Die klein beginnt, im Sturze ſich vergrößert, 

In meine Thäler werfen? Willſt der erſte 

Den ſchönen Bau des Ganzen mir zertrümmern? — — 
Ein einziges Signal, ein einziges 

Vom Hintern Buge meines Sattels nur, 

Ja nur um eines Hufſchlagfunkens Weite 

Dich und dein Volk entfernendes Commando 
Bringt dir den Tod! Ihr wolltet mich zum Zaren, 
Du ſiehſt, ich zeige nur, daß ich es bin! 


(Winkt Sergius und geht nach innen ab.) 


Sergius (die Papiere zuſammenraffend, zu Kaluga). 


Ihr habt Fein Glück im Spiel; feins in der Xiebe. 
Befolgt, was Euch ein Größerer befiehlt! 
(Ab zu Pugatſchew.) 





Dritter Auftritt, 
Kaluga. Darauf Borotin. 





Kaluga. 


Ich ſeh's, der Prieſter will den Frevel ſelbſt! 
Er iſt's allein, der dieſe Ehe ſtiftet! 
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Zum Zeichen, daß der falſche Zar nicht, wie man. 
Schon flüftert, Pugatſchew fi nennt — 


(Trompetenfiog und ein Kanonenihuß.) 


Borotim (tritt ſchnell ein). 
| Der Feind! 
Mo ift der Kaifer? Sattelt Euer Roß! 
Rings fteigen Wolfen auf von Staub, als wäre 
Die Erd’ ein einziger Haufen Schutt — Hurrah! 


Kaluga. 


Der Sturm — Vorm Ungewitter — 


Borotin. 

Bibikoff 
Mit ſeiner ganzen Heeresmacht! Wenn ſich 
Die Wolken theilen und ein Strahl der Sonne 
Aus dem geſchwärzten Himmel niederfällt, 
Sieht man die Bajonnete blitzen. Und — (fd umſehend) 
Man hört ung nicht — denkt mein Erſchrecken Euch! 
Die ungeheuern Wirbel flücht’ger Horden, 
Derdrängte Stämme, obdachloſe Scharen 
Treibt ung der Weftwind zu. Da hör’ ich ja 
Sn dem Gewühl der Weiber, Kinder, Greife 
Ein Rufen hinter mir — Ich wende mid) 
Und jeh’ ein Weib mir winken: Borotin! 
Und Borotin! erfchallt des Weibes Stimme, 
Und wie ich noch mein Roß zum Stehen Iente, 
Erkenn' ih — denkt Eud, wer e8 war — Sophia — 
Sophia Pugatſchew! 


Kaluga (Cerſchrict freudig. 


Borotin. 


Des Kaiſers Weib! 
Sie folgt mir nach — ich geb' dem Roß die Sporen; 
Durch das Gewühl mit langverhängtem Zügel 
Entfloh ich ihren Bliden — Manchen muß ich 
In meinem Schrecken überritten haben — 
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Kaluga. 
Sie ſollte, hieß es ja, im Kloſter bleiben? 


Borotin. 


Das iſt der Erde gleichgemacht. Wenn ſie 
Ihn ſäh' — ein thöricht Wort zur Menge ſpräche —! 


Kalnga. 
Ich führe ſie — 
Borotin. 
Wohin? Bei allen Heil'gen, 
Die Ankunft dieſes Weibes bringt Gefahr. 
Bedenkt, was man im Rathe geſtern Nacht 
Gloſſen! Pugatſchew ſoll Hochzeit machen 
it — 


Kaluga. 
Daß die Zunge dir erlahme! 


Borotin. 
Wie? 
Willſt du dein Schäfchen dir im Trocknen halten? 
Das iſt vorbei! Sprich ſo zum zweiten mal nicht! 
Wir müſſen vorwärts! Peter iſt ſeine Name, 
Und wenn wir ſchwanken, geht's uns an die Kehle! 


Kalnga. 
Vergib mir, Borotin, ich finde mich 


Noch nicht ſo ſchnell in meines Herzens Opfer! 
Sophia — darf nach Kaſan nicht hinan — 


Borotin. 


Hört ihr den Brautzug? Das ſoll luſtig werden! 
Im Riedgras ſummen Millionen ſo 
(Trommeln und Trompeten.) 
Heuſchrecken in den Sommernächten! Seht die Menſchen! 
Wo iſt der Kaiſer? 
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Kaluga Gräütend). 
Drinnen bei dem Popen — 


Borotin (wendet fi zum Abgehen nad ber Seite, mo Pugatſchew abging\. 
Und unſre arme weiland Kaiferin? 


Raluga. 
Ich führe fie von Eurer Hochzeit fort! 
Verlaßt Euch drauf! Habt, bitte, Feine Sorge ! 
Bringt mid) der Gegend zu, wo Ihr fie ſaht — 
Ich zeig’ ihr, feid gewiß, den rechten Pfad! 
(Borotin geht, ihn ſcharf durchbohrend, zu Pugatſchew. Kaluga geht nad außen.) 


(Berwandlung.) 


Zweite Scene. 
Ein bemalbeter Hügel mit freier Ausfiht in bie Ebene. Im ferniten Hintergrunde flieht 
man Rafan. 


Bierter Auftritt. 


Bibikoff fist auf einem Baumftamm und blidt durd ein 
Fernrohr nad) dem Hintergrund. Perſiljew. An der Seite 
wird ab und zu eine Schilöwadt fichtbar. 





Bibiloff. | 
Nimm du das Fernrohr, Perfiljem, und ſchaue! Ä 
Mein Aug’ erblindet an der Kraft der Gläfer. 


Perſiljew. 
Die Gegend kenn' ich, Herr, wie meine Taſche. 
Dort ſchlängelt ſich die liebliche Kaſanka 
Wie einer Jungfrau Gürtelband um Kaſan. 
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Die Kuppeln feht dort, ganz wie in der Krim, 
Moſcheen find es, türkiſche Mofcheen — 

In Kaſan wohnen Yud’ und Chrift beifammen 
Und die Tataren beten noch zu Allah, 


Bibikoff. 
Dort oben? 

Perfiljew. 
'S ift die Eitadelle, Herr! 


Bibiloff. 
Dort müflen ſich die wilden Wogen brechen! 
Ein Heereszug, der faſt die Sonne ſchwärzt! 
Der dritte Theil des beften Rußland ift 
In dieſes falſchen Zaren blut’ger Hand. 


Perfiljew. 
Mit fcharfen Meflern fehneidet man ji Teicht! 
Die Roskolniten glauben an die Hölle, 
Ans Paradies als gläub’ge Chrijten, daß fie 
Dahin zu fehiden ſich nicht lang befinnen. 
Man rüftet fih in Kafan zum Empfang 
Der Kaiferin aus Petersburg ? 


Bibikoff. 
Sie bringt 


Ihr Auge, ihren Muth, ſie wird die Stände 
Zum letzten Aufwand ihrer Kraft entflammen. 


Perſiljew. 
Und Euer Wort, mein General, daß Ihr 
Mich wollt in meine Heimat dann entlaſſen? 


Bibikoff. 
Noch nicht, Danila! Willſt den kranken Mann 
Du jetzt verlaſſen, wo er ſich an dich 
Gewöhnt, wo du ihm noth und lieb geworden? 
Guntzko w, Dramatiſche Werke. V. 
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- Du bift mir werth, weil du des Ruſſen Abbild. 
Verachtet find die Ruflen in Europa — 

Es ift nicht ihre, nur der Herren Schuld! 

Des Ruflen Herz ift weich: es fingt in Liedern 
Sich feine Leiden weg und lacht durch Thränen. 
Weil er den Herrn von Herzen nicht kann Lieben, 
So kämpft mit Wantelmuth des Rufen Treue, 
Und weil er feinen gern betrüben will, 

So ſchwankt er leicht vom einen zu dem andern. 


Perſiljew. 
Geht das auf Orenburg, wo ich verklagt bin, 
Daß ich das Heer in einen Hohlweg führte? 
Bibikoff. 


Die Unterſuchung ließ ich niederſchlagen, 
Denn ſchaudern muß der Menſch, blickt er zu tief 
Und will den Grund der Ding' und Herzen ſehn! 
Das dein' hängt nicht an dem, was ich vertheid'ge. 
Und fühl' ich es nicht ſelbſt — Hier kämpfen Zeiten, 
Nicht Menſchen! Alte Schuld iſt hier zu ſühnen, 
Nicht neue — —! Bleibe bis zum Blätterfall, 
Danila! Dann iſt Friede — auch in — mir! 
(Perſiljew führt Bibikoff ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Sophia. Iwan und Alerei. 


Sophia (finft erfhöpft auf den Baumftamm). 
Hier laßt und ruhn. Ich Tann nicht weiter, Kinder ! 
Alerei. 
Vom Wege find wir abgefommen, Mutter — 
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Iwan. 


Das ſind nicht mehr die Unſern — ſieh, 's ſind ſolche, 
Die unſer Kloſter ſtürmten — ! 


Alerei. 
Bater Hiob 
Sucht ung gewiß — wir follten do ihm rufen — 
Und Perfiljem und unferm lieben Bater —! 


Sophia. 
Du kindiſch Herz, was denkſt du dir nicht möglich! 


Alerei. 
Sieh Mutter, fieh den Mann dort drüben! Ei 
Das ift ja Better Perfiljem. 


Kan (freudig). 
He, Perſiljew! 


Sophin. 


Beim Himmel — Kindern ſchenkt der Himmel Wunder! 
Doch ſeht — wen führt der Vetter? Generale 
Der Kaiferin —? Ihr hattet reht! Kommt, Kinder, 
Wir haben ung verirrt — 

(Ste will dahin wieder zurüd, von wo fie Fam.) 


Iwan. 


Der Vetter kommt 
Hierher! Soll ich ihm rufen? 


Sophia. 


Iwan, nein! 
Bedenkt, wie man den Vater uns verfolgte — 
Und ſuchte überall —! Und Perſiljew — 
Ich faſſ' es kaum — er wäre ein Verräther —? 
6* 
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Da ift er, Mutter — 


Sophia. 
Stumm ſeid ihr! Ich will's! 





Sechster Auftritt. 


General Bibikoff. Oberſten und Abjutauten. Ordonnan⸗ 
zen. Perſiljew (Cehren wieder zuruch. Die Vorigen. 





Bibikoff. 
Wir haben uns zu weit hinausgewagt! 
In unabſehbar langem Wolkenzuge 
Wälzt ſich die Horde näher. Ziehn wir uns 
Zurück! Dort iſt ein Weib — es ſcheint, ermüdet 
Von langer Wanderung — 

Sophia (ei Seite), 

Hört e8, ihr Kinder, 
Sagt feinem euerd Vaters Namen! Still! 
Blickt nieder und erkennt ihn nit! 


Perfiljew. 
Es ſcheint 
Ein flüchtiges Koſackenweib — (Er ertennt fie) Was ſeh' ich! 
Bibikoff. 
Kennt ihr die Frau? 
Perſiljew (et Seite). 


Sophia —! Und fie will 
Dem ruffiihen Spion nicht trauen? Hört man 
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Des Weibes Namen — ift fie eine Beute, 
Die größte nah Emiljan — ! 


Bibilofl. 

Nun, was finnit du? 

Perfiljew (macht eine komiſche Geberde des Gtaunens). 
Bibitofl 


Spiel’ erft den Narren nad der Antwort! Frau, 
Wo kommt Ahr her? 


Sophin. 
Dom — faafflofter, Herr! 
Es liegt am Ural. 


Bibiloff (u Perfitiem). 


Wo Ihr Vogt geweien ? 
So můßtet Ihr die Wanderin doch kennen? 


Perſiljew. 
So wahr ich lebe, Alexandra iſt's 
Und ihre Jungen, Feodor und Dmitri! 
Was irrt ihr um? Dein Mann, ich hörte ja, 
Chlopufcha, ftand bei Orenburg und flürmte 
Dort Schanzen — Herr! Iegt ſicher diefe, 
Die Weiber find nicht beſſer als die Männer, 
In diefer Rebellion — 


Sophia. 
Mid — ſicher Iegen? 


Perſiljew. 
Chlopuſcha, der Sibirien ſah, dein Mann! 
Und ſie nennt man am Ural — eine Hexe! 
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Sophia. 


Wie, hör’ ich recht? Ahr Kinder —! 
(Ein Kanonenſchuß.) 


Bibiloff. 
Führt fie fort! 
Selbft nicht in Weibern ift dies Volt geheuer! 
Sophia. 
Ich bitt' Eud, Herr — ih bin — 
Perfiljew. 


Hört nit auf fie! 
Sie ift im Stande, anders fi) zu nennen, 
Als fie getauft ift, und die Brut dazu — 


Alerei und Iwan (aqhen). - 
Wie —? Vetter Perfiljem — ? 


Perſil jew irtlich zornig). 
Es vettert ſich! 
'S ſind böſe Rangen! Schickt ſie, Herr, nach Kaſan — 
Und alles Volk, was ſo am Wege ſtreift! 


Sophia (tür fs). 
Will er uns fhonen — ? 


Perfiljew. 
Mit nah Kaſan nehmt fie, 
Ans Muttergottesflofter oben auf 
Der Citadellenfpite — 
Sophia (wird mit ven Kindern auf Bibikoff's Wink von Soldaten ergriffen). 
Her —! 


Perfiljew. 


Gebt doc 
Zufrieden Eu, Frau Merandra! ungen, 
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Seid froh, dag man mit Ruthen euch nicht peitſcht! 

Ich kenn’ euch, ihr verdient's! Mit euh nah Kafan ! 

Ana Klofter! Dort Geigt Hinaus) der allerſchönſte Punkt, 

Bon dem man jebt zur Erde nicderblidt ! 

(Ein zweiter Kanonenſchuß. Sophia wird unentichloffen, heftig wieberfirebend und doch 


halb vertrauend mit ben Kindern von ber Wade fortgeführt. Bibikoff achtet der Scene 
nicht mehr, fondern blidt nur, durch die Hand, in bie Ferne.) 


Hier geht der Weg zurüd. Wir hatten ung 
Zu weit hinaußgewagt, mein General! 


(Berwandlung.) 


Dritte Scene. 
Wieder ein offenes Zelt. 


Siebenter Auftritt. 


Pugatſchew in voller Rüftung, mit einem ticherfeffifchen 
Schuppenpanzer und im Hermelinmantel, Koladenmübe mit 
ſchwarzer Feder. 





Pugatſchew. 
Ein Kaiſer ſoll ich ſein —? Das ſchien mir leicht! 
Ein andrer Menſch, nicht ich —? Das wird zu ſchwer! 
Zwar nur ein armer Reitersmann — was kann ich 
An meinem Selbſt mir liebgewonnen haben! 
Und doch — nichts iſt ſo klein auf dieſer Erde, 
Kein Armer ſo gering, daß nicht ſein Leben 
Ihm einen Schatz erwarb, der ihm gehörte, 
Ein Etwas ganz für ihn allein und wär' es 
Nur die Erinnerung an Freud' und Leid! 
Das alles — ach! mir noch ein gutes Weib, 
Und Kinder, die die Wurzeln meines Lebens 
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Und feine einz'ge Blüte waren — alles 

Nahm das ein Traum hinweg! Der Traumesichatten, 

Der riel’ge, den ich werfen muß, verwandelt 

In Nichts mein Leben! — — Schon bin ih geftorben — ! 

(Er ftügt fein Haupt.) 

Doch wer fich Liebende, die heimgegangen, 

In ihre kühle Gruft verſenken will, 

Sudt, eh’ er fie beftattet, noch den Ring 

Der Treue von dem Finger abzuziehen — 

Er gibt nit nad, der Ring, feit Jahren ift 

Der goldne Reif verwachfen mit dem Leben; 

Auch ich Fann ihn nur — mit dem Leben geben! 
(Trompetenfanfaren draußen.) 

Zum Marſche ruft die fchmetternde Drommete 

Und alle Völker harren meines Winks — 

Der Feind rüdt an, er drängt von allen Seiten — 

. (Trommelwirbel.) 
Nach Kaſan ruft die Trommel! Aufwärts! Aufwärts! 
(Bon allen Seiten Trompetenfanfaren.) 

Zum ſchwindelnden Vergeſſen meiner jelbft — 

Zum neuen Leben, wo mein düfter Schidjal 

Das Trevelndite von mir verlangen darf —! 

Kann ich ihm folgen? Guter Geift, du haft 

Den Pfad des Lebens mir bisher behütet, 

Bleib mir zur Seite, weiche nicht von mir! 

Daß ih, o Vaterland, mein Beſtes opfern, 

Im wilden Drang der allgemeinen Noth 

Mein eigen Herz in Rußlands Flammen werfen, 

Weib, Kind dem Wohl der Freiheit ſchenken jol — 

Es Tann nicht fein —! Mag's die Gefchichte fagen, 

An taufend Heldenliedern mag e8 leben — 

Es Tann nicht fein — es hat fich nie begeben —! 
(Er verhüftt fein Angefit.) 
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Achter Auftritt. 
Uftinja in prächtiger, halb männlicher Waffenkleidung. Pius 
gatſchew. | 





Uftinja (tritt langſam näher). 


Pugatſchew Griet auf und ſagt fanfı). 
Uftinja, du —? Laß mich allein! 


Uſtinja. 
Mein Zar, 
Die Truppen rüſten ſich zum Marſch. Noch fehlt 
Den Führern die Parole. 


Pugatſchew. 
Ruft: Sophia! 


Uſtinja. 


Pugatſchew. 
Nein —! Die Liebe! 


Uſtinja. 

Du gebieteſt! 
Und Weisheit geht mit Liebe Hand in Hand —! 
Mein Zar! Man führt Gefandte her, die ſich 
Bon Orenburg durch unfer Lager ſchlichen 
Und fih mit Bibikoff verftänd’gen wollten; 
In ihren Briefen fand fich der Verdacht, 
Daß du — — Emiljarn Pugatſchew di nennft — 


Pugatſchew. 
Lies ſie dem Volke, dem verſammelten! 
Nennt mid) mit Namen, der ih bin —! 


Uftinja. 
Du nennft dich Pugatihem? Du wärft Emiljan? 
Ich kannte den, den man in dir vermuthet . 


Die Weisheit ? 
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Pugatſchew. 
O ſpotte nicht, Uſtinja, länger noch 
Des Mannes, der dich haßt, wenn auch der Zufall, 
Des Vaterlandes grauſigſtes Geſchick 
Ihn jetzt zum Spielball deiner Laune macht 


Uſtinja. 


Siehſt du, daß ſich ein Wölkchen wol des Zornes 
Auf dieſe Stirn legt? Hörſt du ein Zittern 
Der Stimme, wie ſie zittert, wenn uns Rache, 
Die ſüße, wird? — — Mein gnäd'ger Herr und Kaiſer, 
Ich beuge demuthsvoll mein Haupt vor dir 
Und nehme Tod und Leben vom Gebieter! 
(Sie niet.) 


Pugatichew. 
Durch Großmuth willſt du mich entwaffnen, Weib ? 
Uſtinja. 
Großmuth dem Manne, der mich nie gekränkt? 


Pugatſchew. 
Glaubſt du, die Zeit vermindert Männerhaß? 


Uſtinja. 
Des Weibes Liebe mehrt ſich mit der Zeit. 


Pugatſchew. 
Du heuchelſt Liebe dem, der dich verſchmäht! 


Uſtinja. 
Auch nicht des Haſſes kleinſte Regung wird 
Erinnern je mich noch an alte Zeit! 
In alle Winde nebelhaft zerſtoben 
Iſt mir der Pugatſchew, von dem du ſprichſt — ! 
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Pugatſchew. 
Ich will nicht Liebe, will in deinen Augen 
Nur Rache leſen, tiefgehaßtes Weib! 


Uſtinja. 


Wie? Rache — meinem Kaiſer, meinem Herrn? 


Pugatſchew. 
Wähl' dir die Folter aus, zu quälen mich! 
Was ſtarrſt du mich ſo an? Erkenne mich! 
Nimm ihn, den Spiegel der Vergangenheit — 
Halt ihn mir vor — wie ih dich einft verfchmähte ! 
Gib Gift im Becher, den du bieten willft 
Mit Wonnen, die ich ausgeloftet — Hörft du’3 ? 
Ich trank — und warf den leeren Becher dir 
Zu Füßen — that’3 mit ſchalem Ueberdruß — ? 


Uftinja (want auf, greift nad ihrem Dolch und beferrigt fig). 
Du — — träumt! 


Pugatſchew. 
Nicht mehr! Ich war dein Peiniger — 
Und biete deinem Zorn die Bruſt! Ha, kühle 
An meinem Leben deinen Zorn! Kühl’ ihn 
An meinem Weib, an meiner theuern Wahl, 
Die ich vor deinem Auge einft getroffen, 
Ziel! auf mein Weib, das ich geliebt und Tiebe 
Und lieben werde noch in Kafan —! Hörft du's? 


Uftinja. 


Des Kaiſers Weib ift in Sanct Petersburg 

Und Katharina heißt fie. — a, in Kafan, 

Auf feinen Trümmern oder auf dem Schlofle, 

Der Refidenz der kaiſerlichen Herren, 

(Da Gott den Sieg dir leicht verleihen wird) 

Wird diefes Bündniß unfre Kirche löſen 

Und deine neue Wahl ehrt dann — vielleiht — dein — Boll — 
(Beugt fi.) 
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Pugatſchew. 
Verruchtes Weib! Vom Wahn Bethörte, 
Gefangen glaubft du mich im eignen Netz! 
Das gibt den Tod Dir! (Zieht ein Piftot.) 

Uftinja crie). 

Meinem Zar dag Leben! 


— — —— 


Neunter Auftritt. 
Kaluga. Gleich nach ihm Geſandte von Orenburg cin 


bürgerlicher und feiner Kleidung. Ste find gefeſſelt). Loginoff. Borotin. 
Sergins und viele Krieger. Die Vorigen. 





Ralı ga (im Eintreten). 


Führt die Gefangenen hierher ! 
(Steht Uſtinja vor Pugatichem Enten.) 
Ha, was feh’ ich! 


(Uftinja erhebt fi langſam, fieht fih um und ſchwankt an ben Til.) 


Sergins. 


Mein Herr und Kailer! Dies die Männer, 
Aus Orendburg an Bibikoff entjendet, 

Mit Briefen zweifelhaften Sinnes — Kniet 
Vor Seiner Majeftät —! 

(Die Gefangenen knien.) 


Bugatj chew (nad allmählich erlangter Faſſung). 
Steht auf! Gefangne — 
Die zweifeln nicht. Der Freie nur kann glauben, 
Der Freie nur kann zweifeln — zweifelnd prüfen — 
Nehmt ihnen erſt — die Feſſeln ab. 
(Es geſchieht.) 
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Sergins. 


| Erkennt in ihm 
Peter den Dritten, Rußlands echten Zaren! 


Alle Krieger. 


(Trompetentufh. Die Gefangenen neigen fid).) 


Hoch! 


Kaluga (ei Seit). 


Sie Iniet vor ihm! — So zögr’ ich länger nicht — 
Der Augenblid ift da, der ihn verdirbt! 

(Ex tritt entichloffen vor.) 
Als wir die Boten da aus Orenburg 
Am Saum de Bergmalds jchleihen ſahn auf Kafan, 
Der Stadt der Ichwarzen, heil’gen Gottesmutter, 
Entjandte unfer8 Vortrabs Chef, der Emir 
Der golden Horde aus der Tatarei, 
Bon funfzig Reitern ein Geſchwader. Plötzlich 
Erſchallt die Lärmkanone. Ueberfallen 
Sind unſre Reiter — aus der Ferne ſieht man's — 
Von feindlichen Colonnen, die ſich langſam 
Den Feſtungswällen Kaſans nähern, Schutz 
Und Stellungen zu ſuchen, Truppen ſchon 
Der Vorhut Bibikoff's. Bald iſt Verſtärkung 
Der Unſrigen zur Hand und da erkennt man 
Im Feind ein nur verſprengtes Corps, das ſich 
Recognoſcirend allzu weit gewagt. 
Verfolgt von Pfeilen, Kugeln zog es ſich zurück. 
Mit ihren Briefen wurden die gefangen —! 
In einer Höhle ſaßen fie verftedt — 
Dazu ein Weib, das fih für uns befannte, 
Uns Grüße lachte, winkte — An der Hand 
Zwei Knaben — die gefeffelt. Mit nah Kaſan 
Hat Bibikoff, fie jagt es, fie entführen, 
Ins Klofter auf die Feſtung ſchicken wollen. 
Jetzt war fie frei mit ihren Kindern, fuchte 
Und forſcht' nad ihrem Mann, den fie fih wußte 
In feines Volkes Triegerifchen Reihen 
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So ſicher wie am Himmelszelt die Sonne. 

'S ift ein Koſackenweib. Mich grüßte fie 

Und ich entfann mid, daß man neulich ſchon 

Im Lager fie gefehn, umirrend, fragend 

Nah ihrem Mann — Emiljan Pugatihem — 
(Eindrud des Schredens bei den Vertrauten.) 

Mich nannte fie Kaluga, ob ich gleich 

Sie irgendwo und wann gejehn zu haben 

Mich nicht entfinnen Tann. „Helft mir ihn ſuchen!“ 

Ruft fie in Eins und ruft es wie im Wahnfinn — 

Bis fie mit wunderlichen Fragen fich gedrängt 

Hierher ans Taiferlihe Zelt — Ich konnte 

Die Bittende nicht länger hemmen — Dort! 

Sie fleht um Einlaß! Draußen jpricht fie noch 

Mit ihren Kindern — Seht, da ift fie felbit! 


(Alle ftehen mit dem Ausdruck theils des größten Schredens, theils der Spannung.) 





Zehnter Auftritt. 
Sophia. Die Vorigen. Zuletzt Iwan und Nlerei. 





Pugatſchew (wertet ſich ab.) 
Sophia (fieht fih Tange im Kreife um und ſtürzt auf Pugatſchew zu). 
Emiljan! 


Uftinja, Borotin, Loginoff, Sergins et Seite zu Kaluga) 
Du Berräther! 


Sophin. 
Traum’ ih? Nein, 
Du bift’8, Emiljan — Iwan! Ei, fo kommt do! 
Die Knaben gaffen draußen vor dem Zelt 
Und ſuchen ihren Vater — did, Emiljan, 
Did! Did! Den wir feit Wochen ſchon gejucht! 
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Der Bufen klopft zu langfam — und die Zunge, 
Zu lahm hinkt fie dem Herzensfluge nad), 
Sie fann nit reden vor dem Drang der Worte! 


Pugatſchew (icht unentſchloſſen und erfgüttert). 


Loginoff (bei Seite). 
Seht die Geſandten —! 


Borotin (ei Seite. 
Wie fie lächeln —! 


Sergins (bei Seite). 
| Faßt Euch! 
Sophia. 
Des Krieges Schrecken führten mich hierher — 
Mit treuer Liebe dachteſt du der Deinen 
Und gabſt uns in die Obhut unſers Kloſters — 
Erſt weilten wir in ſeinem Schutz; die Freiſtatt 
War unverſehrt vom Kriege noch geblieben — 
Da naht die Flamme — raſt ſie doch in Rußland 
Und zündet Dörfer, Hecken, Wälder an —! 
Naht fih au und — und fchmilzt vorm Frühlingsftrahle 
Das Eis hinweg von Giebeldah und Fenfter! 
Und Dach und Fenfter folgen! Schutt und Afche 
Der ganze fromme Sit —! Der Herd des Aufftandg, 
Wie ihn die wuthentbrannten Truppen nannten —! 
Der Abt verflucht fie — Schaudervolles Schredbild, 
Der fromme Greis, das Silberlodenhaupt 
Mit einem Säbelhieb gefpalten, ftirbt 
In meinem Arm auf öder Trümmerheide! 
Der Boden brennt — der Tag, die Nacht find eins, 
Bon Rauch gefchwärzt die Sonne, hell die Naht — 
Und Rofjen gleich, die in die Flamme ftürzen, 
Entfliehn die Flücht’gen in des Feindes Schwert. 
Sp irrt’ ih fort, am Arm die lieben Kinder — 
Es führte anfangs uns der fromme Hiob — 
Und befler jagt’ ih: Ach, wir führten ihn — 
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Er blieb ung eine Tages aus den Augen, 

Als wir im Staube einer Karavane 

Kirgifiiher Kameele eingehüllt. 

Aus Aſien fam die wilde Horde! Freunde 

Der Unfern —! Bundsgenoſſen der Kojaden ! 

Und nun ein Wald von Lanzen! Nicht zu zählen! 

Es find die Unfern — ja fie find’s! Ich grüße 

Sie alle wie Befreundete! Ich richte 

Die Frag’ an jedes Roß: Wo Pugatichem ? 

Den Namen führte mander. Wo Emiljan ? 

Vom Strom gedrängt der vielen taufend Menfchen, 

Das fragend’ Aug’ auf jeden Mann gerichtet, 

Vom Klirren jedes Säbels aufgefhredt — 

Entkomm' ih aus dem fihern Hafen plötzlich — 

Dem wilden Meer der Unfern — Ded’ und fill 

Umgibt mich Friede — Wehe! Ruſſen ſeh' ich! 

Die Generale unfrer falſchen Zarin! 

Don meinem Sturme bin ich abgefommen, 

Der bafenfihern wilden Bölferbrandung —! 

—— ſchleicht flüſternd um mich her — 3 füble 
Nur Luft wie zum Erftiden — Da ein 

Der Freude unfrer Knaben: Perſiljew! 

Der Better Berfiljem ! — — Der globt’ und an — 

Sieht auf die goldbetrekten Offiziere, 

Die ihrer Unterhaltung ihn gewürdigt, 

Und kennt mich nicht — nennt mich das Weib Chlopufha’3 — 

Den Galgen ihm dafür —! Wenn er mich etwa 

Nicht ſchonen wollte, weil ich deſſen Weib, 

Den fie verfolgten, eines Flüchtlings 

Aus Kaſans Feftung, (achend) eines Pferdediebs ! 

Nun — Perfiljem will ung nicht fennen — und 

Ich glaub’, er meint’ e8 gut — ſchien ſelbſt nicht frei 

Und fit und ale Gefangene nad) Kafan! 

Da brach die Kraft — kaum fchlepp’ ich mich noch fort — 

Ich ſeh' und Hör’ nicht mehr, was uns gejchieht | 

"Und was gefhah —? Die Unfern retten un?! 

Die Ruffen fliehn vor den Tatarenreitern ! 

Nun bin ich bei den Unfern wieder, ſuche 

Und frage: Pugatihem, Emiljan —? Da 
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Entded’ ih — dort Kaluga! Der vertröjtet mid, 
Weiſt freundlich mich ans Zelt des Kaifers, hier 
Zu barren — Konnt’ ich ahnen do, Emiljan, 
Du bift jest Offizier und ftehft dem Kaifer, 
Wie deiner Tapferkeit gebührte, nah. 
Und fo nun find’ ih dich! Du bift geftiegen! 
‚Sie beugen fih vor dir —! Auch mid, Emiljan, 
Zieht's nieder — Gott zum Dank! — — Nah Schmerzengftunden 
O jel’ger Augenblid — Du bift gefunden! 
(Sie ftürzt wieder an Pugatſchew's Bruft. Diefer bleibt ſtarr und unbeweglich.) 


Roginoff (mit gebämpfter Stimme). 
Entfernt die Abgefandten ! 


Borotin (ebenio). 
Tödtet fie, 
Daß fie nicht wider ihn ein Zeugniß geben! 


Sergius (ei Seite zu Pugatſchew). 
Bedenke Rußland und des Volkes Freiheit! 


Sophia. 
Doch wie? Du bift fo Falt? Kein Händedruck? 
Kein Kuß auf deines Weibes heißen Mund, 
Den du nur reden, ſchwatzen läſſ'ſt, Emiljan ? 
Was ift dir? Holder Freund, dir quellen — ja 
Die Thränen aus dem Aug’ und du verbirgit fie? 


Loginoff. 
Zurück die tolle Gauklerin! Was drängſt 
Du dich in dieſen Kreis? Führt ſie hinweg! 


Pugatſchew. 

Wer rührt ſie an? Der Tod für jede Locke, 
Die ihr am Haupt des armen Weibes krümmt! 
(Ber Seite) O wär’ ih doch aus einem andern Stoff, 
Als diefe Erde, ſchlüg' ein Kiejelherz 

Sin diefem Bau der Bruft und hätte mich 
Wie Romulus genährt die Milch der Wölfin! 

Gutzkow, Dramatiihe Werte. V. 


a) 
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Sophia. 


Soll ih, das ärmſte Weib auf diefer Erbe, 

In diefem Augenblid Tein Herz zum Brechen, 

Nur no ein Auge — zum Erblinden haben ? 

. Emiljan! Kennft du nicht dein Weib? Du ſchweigſt? 
Ihr Sterne Gottes, Wächter treuer Liebe, 

Wen ruf’ ih an? Den Kaifer? Sagt es, wo 

Der Kaifer ift! Kaluga, Borotin, 

Iſt das Emiljan Pugatfchem nicht mehr? 


Loginoff. 
Des tollen Frevels wär' es nun genug — 
Führt ſie hinweg! 
Sophia. 
Das ſprichſt du, Loginoff? 
Und Sergius —? Ihr Männer alle — ſchweigt? 


| Pugatſchew (ur Rs). 

Es iſt ein Opfertod, ich muß ihn leiden. 
(Sich ſammelnd.) 

Von Orenburg ihr Männer, eure Zweifel 
Wird dieſer Fall vermehren. Doch ich ſage, 
An eure Thore werd' ich dennoch pochen, 
Mit meinem Schwerte werd' ich dennoch rechnen 
Mit allen euern Rechnern, euern Richtern, 
Mit euerm Adel, allen euern Sippen, 
Mit euerm Sklavenmarkt leibeigner Menſchen, 
Mit euern Herrn von ſo und ſo viel Seelen — 
Ich laſſ' euch euers Weges ziehn und reden, 
Was euch gefällt! Der bin ich, der ich bin! — — 
Kaluga führt zum Tode! 


Sophia. 
Ha! 


(Er zieht den Säbel. Alle Krieger treten vor. Man entwaffnet ihn.) 


Kaluga. 
Du wagſt es? 
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Pugatſchew. 
Ich ſage: Hängt ihn! An den nächſten Baum! 
(Man führt Kaluga, der vergebens durch einen Blick Uſtinja zu gewinnen ſuchte, hinaus.) 
(Auf Sophia blidend.) 
Du — aber — Weib — wer — bift du? — ſprich! Ich glaubte . 
Erft eine Weile — did — zu — kennen; jebt — 
Ich habe mich getäuſcht. Wer bift du? 


Sophia. 
Jeſus! 
Wo find die Knaben, die ich ihm geboren —! 
Bielleicht daß fie mit ihrem Kinderton 
Des Wahnſinns ftarre Feſſel brechen können! 


Sergins. (fe zurückhaltend). 
Sie find geborgen — 


Sophia. 
Sergius? Ein Pope —! 


Pugatſchew. 
Kennſt du den Prieſter? Armes Weib, vernimm! 
Dem Prieſter Sergius vertrau' ich di 
Und deine Knaben — ſucht ihr kindlich Auge 
Den Vater draußen? Emil Pugatſchew — 
Ich kannte, glaub' ich faſt, den Kameraden — 
Er ſah mir gleich? So gleich an Wuchs und Weſen — 
Daß du mit ihm mich fo verwechſeln konnteſt? 
Gewiß — jet kenn' ih ihn — er war mir theuer 
"Und bat mir manchen Liebesdienſt erwiefen, 
Am Pruth und an der Donau — Geh! 
Nah. Kafan magſt du unjer Heer begleiten — 
In Kajan will ich wieder mit dir reden — 
Mit dir und deinen Kindern —! 'S war ein Irrthum — 
Du gute Frau — ich bin nicht der, für den 
Du mich gehalten — bu nicht die, zu der mid 
. Anfangs — ein Wahn und jhöner Traum gezogen! 
(Rafft fih nad einem fchmerzhaften Kampfe mit fich felber auf. 

7% 
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Die Fahnen auf! Die Adler ausgebreitet — 
Rührt Trommeln! Auf, nah Kaſan! In die Schladt! 
(Schnell ab. Alle folgen bis auf Uftinja und Sophia.) 
(Trommeln. Xrompeten.) 


Sophia. 
Sie gehn — und ſchreiten über mich hinweg 
Wie über einen Leihnam —? Iſt's ein Traum —? 
(Sieht fi um.) 
Und da ein Weib in Friegeriihem Schmud? 
Was feh’ ih, wenn — ich fehn noch — Tann —? Uſtinja? 
Um alte Freundfchaft! Sprid, was foll ich denken? 


Uftinja. 
Kennit du mid no, Sophia Pugatichen ? 
Sophia. 


Erſt ftand nur eine Wolle vor der Sonne — 
Nun taucht fie fih in Blut —! Uſtinja bift du —! 


Uftinja. 
rag’ die Geftirne, wer e8 war, mit dem 
Du ſprachſt! Vielleicht, daß ſich ihr Ohr dir neigt! 
Und wenn fie dir ein Götterdafein nannten, 
Dann ftirb — und lebe nur im Staub — des Schweigens ! 
(GehtImit Verachtung ab.) 
Iwan und Alerei (kommen an Sergius’ Hand). 


Mutter! Mutter! Der Vater ift der Kaifer! 


Iwan. 
Der Kaiſer hoch zu Roß! 


Iwan und Alexei. 
Er trägt die Krone! 


Sophin (Gorcht mit Eutſehen auf). 
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Sergins. 
Zar Peter fprah mit dir! Du hörteft, wie er 
In meine Obhut. gnädig dich befohlen ! 
Den du verfennft — Emiljan Pugatichem, 
Komm, ich geleite dich, den Mann zu fuchen! 


Sophia. 
(findet fi in die Erflärung ihres Irrthums und bridt mit einem Schreckensſchrei zu⸗ 
fammen). 


(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


Erfte Scene, 
Saal im kaiſerlichen Palaft zu Kafan. a amente find orientaliſch. Tiſch und 





Erfter Auftritt. 
Razumoffsky. Bibikoff. 


Razumoffsky. 


Zum erſten mal, daß Ihr die Stadt begrüßt, 
Dies alte Thor zu Aſiens Wunderwelt? 


Bibikoff. 
In jüngern Jahren ſah ich Kaſan wol, 
Doch ahnt' ich nicht, daß ich in ſeine Mauern 
Die Trümmer eines Heeres führen ſollte! 
Die Kaiſerin war gnädiger, als ich's 
Verdient. Löſcht mich von Rußlands Ehrentafeln! 


Razumoffsky. 
Mein würd'ger Graf! 
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Zum mind’ften nehmt dem Kranken 
Das Amt, das eine Fräft'g’re Hand begehrt! 


Razumoffsky. 


Es kämpft ſich leichter mit der Leidenſchaft, 

Als mit dem blinden Wahn. Die Kaiſerin 

Fühlt ſelber nur zu tief, wie grauenhaft 

Dies Ringen iſt mit Geiſtern, Schatten! Ja, 

In ihrer eignen Bruſt beſtreitet ſich 

Das Für und Wider dieſer Märchendinge. 

Was ſoll ſie thun? An Orloff's Felſenbruſt 

Mit Fragen pochen und die Grauennacht 

Von Schlüſſelburg, wo Peter ſtarb — (Und, Graf, 
Ihr wißt es ſelber, ſterben mußte! Narrheit, 

Die Kronen trägt, ſtraft Gott an denen, die 

Ihr dienen —!) dieſe Nacht von ihm, vom Bruder 
Aleris und den wen’gen, die geholfen 

Beim ſchweren Amt des wahren Freunds der Krone, 
Sich deuten und erflären lafien? Müßte 

Sie nicht die richtende Gewalt der Krone, 

Das Recht der Themis wahren — ftrafen, mind'ſtens 
Die Orloff3 aus dem Reich verweilen, wenn fie 

Um ihres Gatten Tod die Unterfuhung, 

Des Richter Spruch verhängt —? Ob no ihr Herz 
Für Orloff Schlägt? Sie trennt ſich ſchwer vom Arm 
Der Stärke Nun erinnert fie ihr Volk, 

Der Prätendent und diefer blut’ge Aufftand 

An ihre Pflicht als Herrfcherin und Weib, 


Bibiloff. 
Die Zarin, Voltaire's aufgeflärter Zögling, . 
Slaubt dem Gefpenfte —? Kenn’ ich doch die Tage, 
Die und die nordiſche Semiramis 
Als Herricherin gegeben. Liebe hatte 
Sie für den Gatten nicht empfinden können, 
Ihr beider Weſen ſchmolz nie ineinander — 
Doch wie fie ihn verlor, das war ein Traum —! 
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Empörung — ohne ſie und doch — für jie! 

Sie — Seele einer That, die fie nicht that! 
Geblendet ftand die junge Kaijerin 

Dom glänzenditen Geſchick und fühlte erſt 

Die Wirklichkeit da ihre. Sinne ftreifen, 

AB man die Kunde ihr vom Tode Peter's 

Mit Mienen brachte, die jie fehaudernd halb 
Berftand, Halb bangend nicht verftehen durfte. 

Nicht durfte — in der Furcht vor feinen Mördern ! 
Der Kaifer ward entthront, das wußte fie — 

Ward's mit Gewalt, das Yieß fich nicht verfchweigen — 
Entthront — das war erwiefen — Aber todt? 

Nach kurzer Haft fo ſchleunig ſchon geftorben ? 

Man trug ihn feierlich zu Grab —! Sie jelbft 
Sie fah ihn nit — und mander ſprach ſchon damals, 
Zar Peter ſitzt gefangen; der ftatt feiner 

Begraben, war dem Militärfpital 

(ntnommen, ein Soldat, der eben todt —! 

Sit er noch jebt gefangen? Floh er wirklich 

Nah Perfien, in die Donauländer? Zeugen 

Könnt Ihr nicht, ich nicht, niemand kann e8! Zeugen 
Kann einer nur, ob's Peter wirklich war, 

Den man im Newskhkloſter beigejekt, 

Der einz’ge Orloff — 


Razumoffsky. 


Doch wir ſehen alle, 
Wie trüber Wahnſinn ſein Gemüth umdüſtert — 
Und ſein Geſtändniß ſind nur Viſionen — 


Bibikoff. 
O, weiſer kenn' ih keinen Wahn, als Orloff's —! 
Ich denk' an das, was er von Polen ſprach! — 
Razumoffsky. 


Seht unſre Kaiſerin! Bewegten Schrittes — 
In dieſer Noth der ſchwerbedrängten Seele —! 





105 


Ihr Auge flammt — fie wendet fich hierher — 
Was mag fie wollen? — 


Zweiter Auftritt. 
Katharina mit Gefolge. Die Borigen. 


Katharina. 
’ Recht, mein Feldherr, daß Ihr 

Noch dageblieben, meinen Dank zu ernten! 

Nach einem trüben Tag jagt mandmal abends 

Die Sonn’ im Welten, noch den Himmel röthend, 

Dem büftern Tag ein freundlich Lebewohl! 

Ihr jolltet mich verföhnt verlaffen, Graf; 

Denn was Ihr mir in Schlachten nicht gewonnen, 
Schenkt eben mir ein wunderbarer Zufall. 


Razumoffsky und Bibikoff. 
Gott ſegn' ihn! 
Katharina. 


Und ein fo erfchütternder, 
Daß ich nicht weiß, ob ich ihn fürchten oder 
Mit freudigem Triumphe grüßen fol. 


Razumoffsky. 
Was kann es ſein? 

Katharina. 

Soeben meldet mir 

Der Commandant der Feſtung, daß ein Weib 
Mir vorgeführt ſoll werden, aufgefangen 
Mit zweien Kindern vor der Citadelle — 
Zum zweiten male ſchon —! Ein Prieſter ſollte, 
Ein Roskolnik, ſie hüten! Sie verlor — 
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Des Mannes Spur, den fie vielleicht verlieh, 

Er fie — wir wiſſen nit, was wieder fle 

In unſre Haft gebracht. Doc eins fteht feft 
Und jeder ſagt's — aus Orenburg, die Männer, 
Die höhnend und die Frevler zugefandt, 
Beftät’gen es — in unfern Händen find 

Des falſchen Kaiſers Ehgemahl und Kinder! 


Razumoffsky. 
Dieſelbe, die im Angeſicht der Boten 
Aus Orenburg, vor allem Volk, den Gaukler 
Entlarvte als den Vater ihrer Kinder 
Und ihn Emiljan Pugatſchew genannt? 


Katharina. 
Diefelbe! Zeugniß fol fie geben, wen 
Sie ſah — Man führt fie ber. 
Razumoffsky. 
Aus ihrem Munde 
Erfahre Rußland, ob die Todten leben! 


Katharina (ei Seite). 


SH Hoff’ um Rußland, was ih fürdt’ um Orloff — 


Sit e8 der Rechte, dann ift Orloff rein — 
Iſt er es nicht, dann ftrahlt der Zarin Krone — 
Doch dunkel bleibt es in des Weibes Bruſt! 
(Sie ſteht in Sinnen verloren.) 
Razumoffsty. 


Sie kommt, Gebieterin —! 
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Dritter Auftritt. 


Sophia mit Iwan und Alerei, die hinten ftehen bleiben. 
Offiziere. Die Borigen. 


Bibikoff. 
Und weiß ſie, wem 

Sie reden ſoll? 

Katharina. 

Sie wiſſ' es beſſer nicht! 
Fürſt Razumoffsky, nehmt für mid das Wort! 
(Sie ſetzt ih; ihr Gefolge umringt und verdekt fie. Bibikoff Ichnt an ihrem Seſſel.) 
Razumoffsky. 


Hier! Tretet näher! 
(Sophia und die Kinder treten vor.) 


Bibikoff (Gar fg). 
Iſt das nicht die Frau, 
Die einmal wir vor Kaſan ſchon gefangen? 
Razumoffsky. 
Antwortet frei! Wie nennt Ihr Euch? 
Sophia. 
Sophia. 
Razumoffsky. 
Das Weib Emiljan Pugatſchew's? 
Sophia. 
Ich bin’s. 
Razumoffsky. 
Die Kinder auch ſind Pugatſchew's? 
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Sophia. 
Sie ſind's. 


Bibiloff car na). 
Betrog mid Perfiljem auch da? Er nannte 
Das Weib Chlopuſcha's fie und Alerandra ? 
Schon einmal hatt’ ich diefen Fund gethan! 
Hat überall mi nur Verrath umfponnen ? 


Razumoffsty. 
Wohl kenn' auch ih Emiljan Pugatjchem 
Und trau’ ihm jedes tolle Wagnif zu. 
Er ift vom Don, Kofadenoffizier, 
Und ward im Türkenkrieg, als Graf Panin 
Die Feltung Bender ftürmte, ſchwer verwundet. 
Vom Don feid Ihr zum Ural ausgewandert ? 


Sophia. 


Ihr ſagt's. 


Razumoffsky. 

Schon einmal zog er ſeine Straße 
Nach Kafan hier herauf, und ſchweren Fußes! 
Ein Redner aus den Volksverſammlungen, 
Ein Pferdedieb, ein Dieb an feinem Kaifer, 
Mußt' er die Kugel des Verbrechers fchleifen ! 
Er floh. Die Kaiferin hätt’ ihn vielleicht 
Begnadigt; doch fein böfer Dämon führte 
Ihn immer tiefer abwärts. Wie — du folgit doch? 


Sophia. 
Herr, Eurer Schilderung, nicht Euerm Urtheil. 


Razumoffsty. 
Bergebens fällt der Mantel deiner Liebe 
Auf das, was er gethan. Das halbe Rußland 
Hat aus den Fugen er geriflen, bat 
Sein Vaterland mit Blut gedüngt, die Ordnung, 
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Die feit Jahrhunderten geheiligte, 
Aus eigner Macht gelöft! Und diefer Frevler — 
Dein Gatte ift eg, Weib? 


Sophia. 
Mein Gatte hat 
Den Adel, die Leibeigenichaft gehaßt, 
Doch Tſchemitſchew 3 Gewaltthat rächt — das Volk — 


Razumoffsky. 
Das Volk? Nur er, er ſelbſt, der Gaudervoll 
Mit blut'ger Senſe durch die Völker mäht — 
Die Obrigkeiten hat er abgeſetzt, 
Leibeigne mwiberreätlid freigegeben, 
Und um der Neuerung den Schein zu leihn, 
Als käme fie vom Auftrag feiner Würde, 


Hat er des Volkes Vorurtheil benutzt, 


Sich einen Zar genannt, ſich — einen Zaren! 
Zar Peter noch fogar den Dritten — fi! 
Ein doniſcher Kofad — fih einen Zaren! 
Sophia (in freubiger Erinnerung). 
Das Hört’ ih — als die Schuld, der man ihn zeiht — 


Razumoffsky. 
Ihn, der die Bande der Natur und Liebe — 
Verleugnen konnte, dich und ſeine Kinder? 
Sophia. 


Die Kinder er verleugnen? Herr, Ihr irrt! 


Razumoffsky. 


Wie? Warſt du nicht im Lager, ſahſt, wie er 
Die Völker täuſchte mit erlogner Würde — 
Erzähle, wie er grauſam dich verſtoßen! 

Dein Zeugniß macht dem Bürgerkrieg ein Ende. 
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Sophia. 


Verſtoßen mih? Emiljan Pugatichem ? 
Ihr irrt Euch, Herr — 


Alle. 
Iſt's möglich —! 


Bibikoff (ar ns). 
Kampf mit Völfern ! 


Sophia (mit lebendiger Freude). 


Wie ich ins Lager trete der Kojaden 

Mit meinen beiden Knaben an der Hand, 
Umrauſchte mich des Volkes wilde Strömung — 
Dort flattern Fahnen mit den Heil’genbildern, 
Hier taufend Wimpel an den Lanzenſpitzen 

Und ſchnobernd, ftampfend ftehn die Roffe! Horch! 
Die Krieger pfeifen Lieder, ſingen, lachen 

Und ſchleifen Säbel an dem runden Wetzſtein 

Und gießen Kugeln, prüfen Feuerrohre, 

Und wer zum Kampf ſein Rüſtzeug fertig hat, 
Der ſteht zum Zeitvertreib an ſeinem Roß 

Und neſtelt ihm die Mähn' in lange Flechten. 

Da ſchreit' ich vorwärts, ſuche meinen Gatten, 
Den alle kennen — niemand zeigen kann. 

Ich weiß es, er iſt da, bei ſeinem Volke, 
Im dichteſten Gedräng nur kann er weilen —! 

. Der Strom der Menge reißt mich fort und — ſiehe — 
Bor einem Zelte fteh’ ich feltner Pracht 

Und goldne Fahnen flattern an der Pforte. 

Sie öffnet fihd — die Generale holen 

Sich die Befehle ihres Faiferlihen Herrn — 

Ich fehe einen Mann, der wie zum Sprechen 

Dem Bater meiner Kinder gleicht, ich finfe 

Zu feinen Füßen, nenn’ ihn Pugatſchew, 

Berftröm’ in einem einz'gen Athemzug 

An ihn mein ganzes ſehnſuchtsvolles Bangen — 
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An ihn! Er jchweigt, ich zittre, blicke auf, 
Entſetzen lähmte die beredte Zunge — 
Den ih geſucht — 
Katharina (ieht auf). . 
Er war's? 


Sophia. 
Er war e8 nicht! 


Bibikoff und Razumoffsky. 
Du lügft der Kaiferin ? 


Sophia (erlennt Katharina, Nah einem Augenblid der Sammlung). 


Auch ihr —! 
(Iwan und Alexei knien.) 


Sophia. 
Kniet nieder 
Vor dieſer Großen, die die Welt bewundert, 
Die ihren Gatten kriegeriſch begrüßt, 
Den Vater ihres Sohns, des Kaiſerprinzen, 
Mit eiſerner Umarmung, küſſend ihn 
Mit Küſſen aus dem Munde der Kanonen — 


Alle. 
Hinweg mit ihr! 
Razumoffsky. 
Man halte ſie gefangen — 


Sophia. 
Eilt euch mit euern Kerkern! Bald iſt nirgend 
Ein Kerker noch in Rußland! Peter lebt! 
Und weil ihn Kerkerhaft gefangen hielt, 
So ſind geſegnet jetzt im Land die Kerker! 
Von allen Füßen gleiten eure Ketten! 
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Am Baum der jungen Freiheit bangen fie, 

Die erften Früchte, die das Jahr gereift, 

Dies Erntejahr, dies Auferftehungsjahr, 

Wo fi die Gräber öffnen und die Todten 

Die Kronen der Tebend’gen tragen —! Todte? 
Nicht Todte? Nicht der Zar? Sei's, wer es fei, 

Der dich befiegte, ſtolze Kaiferin, 

Ob eht — ob falſch — Ih will nur eins befennen; 
Er darf ſich Emil Pugatſchew nit nennen! 


Katharina (erſchũttert). 
Das Zeugniß, das ſie geben ſollte, ſcheitert — 


Bibikoff. 
Wird es auch ſcheitern, wenn, du Uebermüth'ge, 
Erfährſt, daß noch in dieſer Nacht, im Lager 
Der wilden Horde ſich ein Feſt begibt, 
Ein ſinnlos frevelndes? Sieh dort die Sonne, 
Sie ſenkt ſich —! Abend deckt die Flur! Bei uns 
Erbrauſt die Orgel in den Kirchen, betend 
Sinkt alles Volk von Kaſan auf die Kniee. 
Dort aber — ſieh, am Ufer der Kaſanka, 
Erglühn die Feuerzeichen der Empörer! 
Raketen ſteigen auf! Bis hierher gellt 
Die ſchrille Trommel, die Kirgiſen ſchlagen, 
Wenn in der Wüſte ihr Kameel zu träge 
Im Karavanenzug! Ein Hochzeitsfeſt, 
Ein jubelndes, wird heut gefeiert! Mußt ſie, 
Die Braut, ja kennen, deines Kaiſers Braut! 
Uſtinja iſt's, die Tochter Loginoff's — 
Von deinem Mann verſchmäht, iſt jetzt Uſtinja, 
Die Gauklerin, am Ziele ihrer Wünſche! 
Nur deshalb hat ſie ihn geſchont, nur deshalb 
In Uralsk ihn als Zaren anerkannt! 
Und weil die Noth ihn drängt, weil ihm die Führer 
Schon wachſen übers Haupt, hat er ein Zeichen 
Beſondrer Gunſt verſprochen den Koſacken, 
Daß er ein Weib ſich nimmt aus ihrem Stamme. 
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Ein Kaifer, der in Petersburg gethront, 

Der Könige zu Vettern hat und Brüdern, 

Die Tochter eines Hetmans der Kofaden, 

Der mir mein Roß in Polen fatteln mußte, 
Wenn ich's gebot —! Die Zweifelnden begehren 
Don dem Betrüger täglich neue Zeichen, 

Daß er in Kafan hier nicht Ketten trug, 

Nicht Pferde ftahl, Sophia nicht zum Weib, 
Iwan, Alerei nicht zu Kindern hat! 

Ja — wär’ es nicht die Langmuth Katharinens, 
Ihr edel Mitleid mit euh Wahnbethörten, 

Sie Tüde fi zu biefer Hochzeit ein 

Mit einem Angriff aler meiner Scharen, 
Entzündete das Brautbett —! Wie? Ergriffe 
Dann deine Hand nit auch bie Rachefadel, 
Beleuchtete die grauenhafte Scene, 

Den Frevel an dem ew'gen Gott? Am Brautbett 
Würd’ft du den Schändüchen noch nicht erkennen? 


Katharina cr na). 
Daß traf ins Herz! Sie wankt! 
Razumoffsly. 
Was zeugſt du nun? 


Sophia (die biefer Mitteilung mit bem größten, ſich Aberwindenden Schu 


folgt war). 
Ich wundre — mid, wie — cauf die Kaiferin beutend) Si 
ruhig — bleibt! 
Trifft diefe — Hochzeit nicht allein Sie fen —? 


(Benbet fi zitternd zur Raiferin.) 
Biſt du von — ihm getrennt? Bon — Deinem Zaren 
get dich der Tob von ihm getrennt —? Er lebt — | 
ein Gatte freit zum zweiten mal — ein Weib! 
(Zu den andern.) 
Fragt Sie! — — Sie hat ihn freilich — nie geliebt! 
(Ste ringt mit ihrem Schmerz und ſucht nad, Be 
Gupkom, Dramatife Werke, V. 
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Katharina, 
Laßt fie in Heisden ziehn! — Wohin begehrft du? 


Sophia. 


Wohin mich Perfiljem verwies —! Wohin 

Mich Sergius, der Pope, führte — ! In 

Die ftillen LTüfte! Unter ung die Welt — 

Bis außgeraft der Erde Leidenſchaften — | 

Ich bitte, laßt mid) wieder — mit den — Kindern — 
Ins Klofter — droben auf der Citadelle! 


Katharina. 
Führt ſie hinweg! 
(Sophia nimmt ihre Kinder an die Haud und entfernt ſich langſam.) 
Bibiloff. 
Ein Bild des ganzen Volks! 
Bon feinem falfchen Glücke wie geblendet ! 


Katharina tür ſich 
Nur einer kann den Zauber löſen — Orloff! 


Razumoffsky. 
Die Stände Kaſans harren in dem Vorſaal — 
Nicht Rußland nur, Europa ſieht mit Staunen 
Auf dieſen Bürgerkrieg — wer darf ſich rühmen, 
Daß er ihn endet, da ſelbſt Bibikoff 
Bekennt, daß ihn ſein altes Glück verläßt? 


Bibikoff. 


Erhabne Kaiſerin! Gehſt du von Kaſan, 
In weſſen Hand gibſt du den Feldherrnſtab? 


Katharina. 


Fürft Razumoffsky, ſagt den Ständen Kaſans, 
Noch eh' wir ſcheiden, daß Graf Bibikoff 
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Den Kampf in Ehren führte! Ich allein, 

Ich bat ihn, milde zu verfahren, nur 

Durch Märjche feine Gegner zu ermüden — 

Und dod gewann er jenen Ruhmestag 

Bon Berda, flug den Prätendenten, jagte 

Die Flüchtigen wie ſcheues Wild! Daß fie 

Sich wieder fammelten, es ift daß Wert 

Des wilden Priefter8 aus dem Sfaaftlofter, 

Der dieſen Aufruhr ſchürt, zu jeder Greu'lihat 

Der Kirche Segen gibt, ja Zauberei 

Der aſiat'ſchen Völker, Pferdeopfer 

Seftattet den Baſchkiren, Derwiſchen 

Die Greuel Muhamed's! Schon lang’ umbunfelt 

Des falſchen Zaren Geift der Wahnfinn, Hör’ ig! 

Mord feine Lofung! Einen Rüdzug nur 

Vom Unausfprehlihen und Ungeheuern 

Geſtattete fi Bibiloff. So jammelt 

Einftweilen Eure Kraft auf diefem Pla, 

Mein edler Graf, behauptet ihn fo lange, 

Bis neue Truppen ih aus Moskau ſende, 

Die Straße find’ ic} frei zum heil'gen Kreml 

Der ruffiihen Cäfaren. Razumoffsky 

Begleitet mich! Lebt wohl, Graf Bibitoff! 

Nur weil die Krankheit Eures Körpers Euch 

Bedrückt, werd’ ich des Kampfs Eniſcheidung jetzt 

An Gottes Hände legen und — Gregor's! 

Dies ift mein Wille, kündigt ihn der Welt! 

In Mostau, Hoff’ ic, fehn wir uns in Frieden! 
(Ab mit Gefolge) 


Razumoffsty. 

In Moskau, edler Graf! Und haltet Kafan — 

Biß Gregor Orloff's Hülfe fommt. Lebt wohl! (zolst.) 
Bibikoff cetein). 


„Und haltet diefen Platz ſo ange bis —“ 
Die Nacht ſich naht? — Schon iſt ſie da! Ich werde 
An meine Grabſchrift denken können, die — 

gr 
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Wie hieß fie doch, die Perfiljew erfand — ? 
Mein ZTodtengräber! Ruf ich ihn noch immer 
Den Meberläufer, der ung all’ betrogen! 
Er hat die falſchen Wege und geführt, 
Er bat dem Feind die Unfrigen verrathen ; 
Des Prätendenten Weib geihütt, geftählt \ 
Die ſchwache Kraft, den Frevler zu verleugnen —! 
Ich Tannte feinen Sinn und mußt’ ihm folgen! 
„Dir ging die Theilung Polens dur dein Herz!’ — 
Sprach er, der böfe Luſtigmacher, 
Den Sergius gefandt, uns zu verderben! 
Nun ift er drüben! Zu dem Hochzeitäfefte, 
Das um die Rache eines Volks der treufte, 
Der befte Gatte über fich gewinnt! 
Wie gerne hätt’ ich ihn am Sterbelager — 
Und börte die Muſik der tollen Lüge, 
Die diefe Welt regiert — im Maskenſpiel! 
Ich „halten diefen Pla"? Kafan tft Aſche! 
Wer einmal trank aus einem Becher, den 
Die Race eines Volkes ihm credenzte, 
Der kann nicht wieder über Völker fiegen — 
Selbft einem Weibe muß er unterliegen! 

(Er geht in ſchwankender und gebrochener Haltung.) 


(Berwandlung.) 
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Zweite Scene. 

im ser tigen’. Xifche, belegt mit Teppichen. Seſſel und Bänfe. Ein 
dag. — nhıflateh” Mal den Kıaeh Acken Beinnente Sender und 
Wiegen Wänfel, Born ein Til mit großem Ceffel und neben Biejem ein nieriges Xa- 

bourel. ——— 


Vierter Auftritt. 


Loginoff. Borotin und andere Koſackenhäupter tret 
hitzt und trunken ein. Später Perfiljeiw, 


Loginoff. 


Ich ſage, reizt mich nicht! Der Kelch iſt mein; 
Die Altardede ſchenk' ich meinem Pferde. 


Borotin. 


Ein Kirchenräuber, ſchämt Euch, Loginoff! 
Der Popanz will, daß wir die Kirchen fhonen... 


Logiuoff. 


Ich bin ein Roskolnik, vom alten Glauben, 

In unſrer Kirche gibt es keine Bilder — 

Der Popanz? Haha! Würfel her und Wein! 
(Sept ſih. Et Bilden ſich gehende und ſpielende Gruppen.) 


Perſiljew crit vorn von ber Sete auf und fprigt für id). 


Endlich entronnen meinem ſchlechten Amt! 

Auf falfche Fährte Hab’ ich fie geleitet, 

Daß fie nur no in Kafan ſich behaupten. 

Und wär’ e8 wahr, warum man zeht und lärmt 
Und Meth verftrömt, als könnten Bienen Honig 
Aus jedem Grashalm faugen, nit aus Blumen? 
Sophia, als ic di zum zweiten mal 

In unfrer Feinde Hand gegeben fah, 

Entfloh id — denn ich Ihämte mich, den Schmerz 
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Su deinen Augen grinfend anzuladen ! 
Du unglüdfelig Weib! Es fanfen taufend 
Und abertaufend diefem Krieg zum Opfer — 
Du ftarbit den ſchwerſten Tod! Er nimmt ein Weib, 
Ein zweites! Theilt die Krone mit Uftinjen! 
Sie zwingen ihn dazu! Der tolle Pope 
Mehr ald die andern — „Sol ih Kinder warten 
In diefem Kriege?“ ſprach er, als Emiljan 
Ihm ſeines Weibes Obhut anvertraute, 
Und ließ die Aermſte durch die Felder irren 
Und überzeugt ſie auch, daß ſie am beſten 
Dem Gatten bei den Ruſſen ſich bewähre — 
So kommt ſie wieder — lächelt mir — ich mußte 
Entfliehn — weil mir das Herz im Anblick brach 
Und von Uſtinjen ich zu ſprechen nimmer 
Gewagt —! Iſt's wirklich feſt beſchloſſen, was 
Von Ueberläufern und Gefangenen 
Gemeldet ward — ich werfe mich dazwiſchen 
Und rette, was ſich irgend retten läßt! 

(Er ſieht ſich um) 
Das Zelt des Hetmans — — Iſt das Loginoff? 


Loginoff (beim Kartenſpiel). 


Den Buben ſpiel ich aus — den Adelsbuben! 
In Tatiſchewa ſpielt' ich hundert aus — 


Perfiljew «sei Seite) 
Auf Spießen! Iſt das Loginoff, der milde, 
Sonſt fanftgeartet wie ein Taubenher; — 
Nun wie die Rüde, die auf Wink des Jägers 
Des aufgeſchlitzten Wildes Eingeweide 
Umſchnuppert! 


Borotin. 


Kaiſer ſpiel ich aus! Huſſa, 
Den Kartenkaiſer, der von Hand zu Hand 
Mit frohem Muthe geht und gern ſich miſcht 
Mit feinen einunddreißig Würdenträgern - - 
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Perſil jew (ei exit). 
Thut das der eure niht? Man fagt, fie find 
Entzweit — Wie? Trau’ ih meinem Aug’? O Jammer! 
Er iſt's! Mit ftarrem, bleihem Angeſicht — 
Zerrüttet wie ein Kranker, den der Mond 
Zu ſich Hinüberzieht — 
Alle. 
Der Kaifer! Seht! 


Loginoff. 
Er ſucht ſich ſelbſt! Ruft ihn nit an! Der Pope 
Gibt und der Trauung Zeichen mit ber Glocke. 


Fünfter Auftritt. 
Pugatſchew tritt düfter und wie geifterhaft auf. Er 
die Krone und hüllt fih, wie fiebernd, im feinen Pı 
mantel. Die Vorigen. 





Pugatſchew Ger Anmejenden nicht aitend, fhmantt nad vorn und wirf 
einen Sefel am vorbern Tild). 


Perſiljew ei ste). 
Der Trauung? Und er träumt! So träumt man nid, 
Von Brautgemah und neuer Hochzeitswonne! 
Er träumt Vergangenheit —! Die heiße Lippe 
Brennt von den Schwüren, die er faljch geſchworen 
AB Zar — als echter —! O Bejammernswerther — 
Bei allem Glüd der Waffen! Legt fih Kafan 
Und Moskau dir zu Füßen, wie nur kehrſt bu 
Zum Leben und zurüd, zum Menſchenthum —, 
Das du verleugneft in dir felbft — und andern! 
In Rußland fleigt der Thron aus Menſchenſchädeln! 
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Und wa3 nur hebt und ftredt er fo in eins 
Die Hand gefpenftiih aus? 


(Pugatſchew malt in der Luft langjam ein P.) 


Perfiljeiv (ei Seite). 
Es fcheint, er ſchreibt — ? 
Ein Buchſtab' ift e8, den er in die Luft 
Mit rampfbewegtem Finger zeichnet — BP? 


Pugatſchew. 
Wir müſſen Unterſchriften machen, Sergius — 
Heda! — da nehmt — mein P ſteht deutlich! — P. 
. Der Dritte! Weg damit und immer mehr — 
Ein einz’ger Buchſtab', der die Welt regiert! 


Perſiljew. 
Die Bluturtheile ſchreibt der Wahnſinn nieder? 


Pugatſchew. 
Hier — eine Nuß! Brecht auf! Zwei Kerne drin! 
In einer Schale zwei! — Ein Zwillingsbruder 
Der eine von dem andern —! Einerlei 
Und eins und dennoch zwei! Da nehmt, ihr Kinder, 
Gebt eure Hand und — ſchlummert! 


Perfiljew. 
Spridt er fo 
Bon feinem alten Leben und den Kindern —? 


Pugatſchew (nimmt die Krone vom Haupt). 


Hier, Jungen, ſpielt! Und ſtehlt ſie nicht! Ein Blechſchmied 
Aus Simbirsk hat ſie nur vergoldet! 'S lohnt nicht, 
Sie in die Taſche ſtecken —! Jungen — — Wetter! 
Ritzt euch mit Dornen nicht! Und leſt nicht 
Auf meiner Stirn, was da geſchrieben ſteht! 
Sophia, binde mir den Schleier drüber, 
Den — Witwenſchleier über — Petrus Tertius! 
(Ein Gloͤcklein ertönt und läutet unausgeſetzt.) 
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| Borotin. 
Erhebt euch, Männer! Die Bermählungsfeier! 

Uftinja naht! Ein Knabe trägt den Becher, 

Den goldenen, den wir beim Hochzeitsſegen, I 
Nah unſerm Brauch, das Brautpaar leeren laſſen —! 





Sechster Auftritt. 


Uſtinja Cm Brautgewand). Zwei Pagen tragen vor ihr ber, 
der eine einen filbernen Doppelleuchter, der andere em 
oldeneß® Breit mit fchöngeformtem goldenen Trinkgefäß. 
ine Menge Jungfrauen. Kofadenhänpterr. Das Zelt 


füllt fih immer mehr. Fackeln und bunte Lampen. Die 


Borigen. 


Perſiljew «et Seite). 
Enthielt? er Gift! Die Trauung fol beginnen —! 
Ich mord’ Uftinien —! 
(Uftinja nimmt dem einen der Pagen, während ber andere ten Leuchter fortjtellt, ben 


Becher ab. Pagen ab. Uftinja geht dann in ven Vorverzrund zu Pugatfchem. Alle 
fteden auf. Perſiljew zieht fih mehr zurüd.) 


Loginoff. Borotin. 
Wo der Pope? 


Uſtinja. 
Laßt! 

Der Kaiſer ſcheint noch nicht geſammelt! Schlief er 
Auf dieſem Marſch wol eine einz'ge Nacht! 
Er träumt — 

Loginoff. 

Wenn er ſich heute nicht mit dir 

Vermählt, fo iſt fein Untergang beſchloſſen —! 
Zum Sturm auf Kaſan braucht es friſchen Muth — 
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Porotin. 


Und neuen Glauben an des Kaiſers Macht, 

An feine Freiheit, ſich zu geben, wie 

63 einem Manne ziemt, der fich nicht nennt 

Wie die Derleumder flüftern — Pugatihem. 

Er muß, der Kaifer, ehren unſern Stamm 

Durch did —! Kofadenkaiferin! Bor Kalan 
Noh muß es fein! Dann erft zum blut’gen Tanze! 


Uftinja. 
Nur die Zaremna wollt ihr in mir ſehn —? 
Das wär’ ich ſchon, wenn ich ein Herz begehrte, 
Das nur aus Furt vor euern Dolchen mein —! 
Ich werb’ um Liebe und ich finde fie. 


(Sie reiht Pugatſchew den Becher, diefer nimmt ihn und trinkt. Yitinja fept ſich zu 
jeinen Füßen.) 


Perſiljew (rei Seite). 


Gezähmt durch fie! Er hängt an ihrem Auge 
Wie an dem Aug’ des Wärters die Hyäne — 


. Pugatſchew. 
Zar Peter Tertius —! Er ſpricht zu euch: 
Ich hatte Liebe, doch ihr wolltet Haß — 
Ich brachte Segen, doch ihr wolltet Fluch — 
Kann ich mit Worten ſtreiten? Ueberreden 
Mit Weisheit, was dem Ruſſen beſſer wäre? 
Wer glaubt, iſt mein! Wer zweifelt, iſt des Todes! 
Mehr hab' ich nicht gelernt! Und alles andre 
Hält mich nur auf — im Marſch auf Petersburg! 


Perſiljew (ei Seite). 
O wahres Wort! Wahnſinn und größte Weisheit! 


Pugatſchew (immer für fig). 
Ich bin ein Romanoff! In mir lebt Rußland 


Und darum mußt’ ih auch in Rußland fterben — ! 
Mit Thränen löſcht' ich all mein Leben aus — 
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Mit Thränen löſcht' ih Hymen’3 Fadel aus — — 
Doch nah dem nächſten Schnee — gewiß im Lenz, 
Im blütenreichen nächſten Lenze wieder 

Bringt mir das erſte Blatt die Liebestanbe, 

Baut ſich die Schwalb’ ihr Neſt am alten Giebel — 
Und fo gewiß, (sieft feinen Ring) wie ich zum Zeichen dir 
Aufs neue mich durch diefen Ring verlobe — 


(Uftinja flieht nad dem Ping, den Pugatſchew langſam abzieht und vor fi hinhält. 
Zeichen der Freude bei den Uebrigen. Kanonenbonner. Hoch und ein Tui.) 


Pugatſchew. 
Nimm ihn — 
Uſtinja. 
Mein Kaiſer —! 
Perſiljew wer fich nicht langer zurüchalten kann, tritt vor). 
Teufelsfpuf der Hölle! 


Alle (durcheinander). 
Was gibt's? Was iſt? Verrätherei! 


Perſiljew (ergreift einen Becher und würfelt klirrend). 


Ich war 
Damals der Fünfte! (Stößt ven Becher niever) Dreizehn! Kennt 
ihr mich? 
Alle. 
Danila — 
Loginoff. 


Perſiljew! 


Pugatſchew (erhbebt ſich wie aus einem Traum). 


Wer redet da — ? 
Erwach' id —? Laßt mid) eine Stunde doch 
Im Arm des Schlummers —! Sprach ih eben nidt —? 
Wo ift — mein Ring ? 
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Perfiljew (zeigt den Ring an feinem finger). 
An eines Freundes Hand! 


Pugatſchew. 

Du biſt es? Perſiljew! 
(Perſiljew breitet feine Arme aus. Pugatſchew ſtürzt in bes Freundes Arme.) 
Perfiljew. 
Dom Traum ermache! 

Die Freundſchaft breitet dir die treuen Flügel! 
Und wem von euch im Ohr ein Weihnachtslied, 
Ein Laut im fhlummernden Gewiſſen noch 
Bon einem Schwure lebt, der einft geſchworen, 
Der Inte nieder vor dem Giegestaifer ! 
Wie? Zögert ihr? Du, Hetman Loginoff, 
Du Tießeft nicht dein Leben für den Zaren? 
Auch ohne deiner Tochter — Höllenhochzeit ? 


Alle (ziehen die Säbel). 


Loginoff. 
Wir bauten ſeinen Thron — wir ſtürzen ihn — 


Perſiljew. 
Das wagt ihr jetzt, wo ihr vor Kaſan ſteht? 


Borotin. 
Er ſei dem Volk der wahre Kaiſer, frei 
Und ohne Zwang beftimm’ er feinen Willen — 
Was zögert er, Uſtinjens Hand zu wählen? 
Was jchmweigt die Glode? 
Perjiljew. 
Knie vor deinem Herrn! 


Borotin. 
Ich knien vor dem Popanz unſrer Wahl? 
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Ich nenn’ ihn, was er ift, den Lügenkaiſer, 
Und jchleudr’ ihm feinen Namen Pugatſchew — 


Alle. 
Ha! 
Uftinfa. 
Wagft du hier den Meineid auszurufen 
Und fündigft deinem Herrſcher den Gehorſam? 
Borotin. 
Dem eignen Werkzeug fol der Meifter dienen? 


Uſtinja. 
Du nennſt ihn Peter Ulrich Alexiewitſch, 
Den echten Romanoff und Zar? 


Loginoff ((hwingt den Säbel. Die andern thun es ihm nad und bringen auf Pu⸗ 
gatſchew ein). u 
Zur Hölle 
Mit ihm! Sch nenn’ ihn Pugatſchew — 





Siebenter Auftritt. 


Sergind (in vollem Ornay. Bier Popen treten in bie wilde 
Gruppe mit ein. Die Glocke beginnt auf neue. 





Sergins. 


Mer rief 
Dies Wort? 


| Uftinja Gie blitzichnell Borotin ein Piftol entriſſen Kat, ſchießt in bie Menge und 


trifft ihren Vater). 


Er ift gerichtet, Pope! 
(Loginoff fällt tobt In Borotin’s Arme.) 
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Alle. 
Wehe ! 

Uftinja. 

Bon feinem eignen Kind. 
(Auf Pugatſchew.) 

Du bift und bleibit, 
Was du der Welt gewefen wie biäher, 
Zar Beter! Ob du mich zum Weib ermählft, 
Dh nicht — mich blendet nicht der Glanz der Krone; 
Um deine Liebe werb’ ih nur allein. 


Sergins. 
Wir ftehn erfhüttert. Perfiljew, du haft 
Bom Feinde Dich zu uns zurüdbegeben — 
Doch kommſt du nit — im Herzen, wie fi) ziemt 
Der neuen era Rußlands. Angeftedt 
Bringſt du den Sinn von deinen Freunden, | 
Die dir getraut —! Hier mußt du Großes wollen 
Und Mittel nicht bejammern mit Empfindung ! 


Perſiljew (nätert fd, die Hand an feinen Dold) legend, Uftinen). 
Nicht Tod des Vaters von des Kindes Hand? 


Sergind (va er den Dolch in Perfiljew's Hand erblidt). 
Nehmt ihn gefangen! 
Uftinja. 
Dem Spion der Tod! 
Perfiljew. 
Mit diefem Dolch, noch heiß — von deinem Leben! 
(Er erfticht fie. Ale umringen Uſtinjen im mirren Durcheinander.) 
Perſil jew (ieh. 
Führt mich zum Tode! Dennoch beug' ich 
Vor unſerm Kaiſer meine Knie! Erobre 
Dir Kaſan, ſei der Retter deines Volks! 
Von Stadt zu Stadt — von Reichen zieh zu Reichen — 
Von Sieg zu Sieg — und über uns — als Leichen! 
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Pugatſchew (uberblict mit Größe altes, was geſchehen). 
Wol fieben Nächte floh der Schlummer mid, 
Und dennoch wach’ ich auf aus tiefftem Traume! 
Der Mann ift frei. Beftattet jene Todten — 
(Beugt fi über Uftinja.) 
Uſtinja! Iſt dein Leben Hin -? Der — Braut 
Des Kaiſers —? Ya, ih — hätte — did — gefreit — 
Um Rußland Größe —! — — — 
(Erhebt die Hände gen Himmel.) 
Gott hat nicht gewollt — ! 

Du aber, Priefter, mehr’ das Maß des Zorns nicht, 
Das fi in meiner Bruft dir fammeln will! 
Did, Borotin, bann’ ich von meinem Antlit 
Und wehe dir, brichft du den Eid dem Kaifer! 
Dem Mann da — Berfiljew, ſteh' auf! — Ich ſchenke 
Für deine rafhe That dir deine Strafe, 
Weil andre deinen Tod gebieten wollten, 
Bevor fie noch mit mir getheilt die Krone. 
Mein ift in Rußland Leben und der Tod! 

(Ein großer Eindruck des ftummen Schreckens.) 
Die Fahnen auf! Die Trommeln rührt! Auf Kaſan! 


(Trommeln draußen. Alte ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 





Fünfter Aufzug. 


En — —— ———— —— —— — 


Erſte Scene. 
Oede Haide. Der Himmel gerdthet. 


— mo 


Erfter Auftritt. 


Borotim (in geringer Tracht). Sergius (als Krieger der Raljerin gefleibet). 


Sergins. 
Täuſch' ich mid nicht? Ihr ſeid's? In Bettlertracht? 
Bborotiu. 
Noch ſtaunenswerther Ihr im Kriegerkleide! 
Sergius. 


Und nicht zum Schmucke nur; ich ſollte dich, 
Den in die Acht erklärten Hochverräther, 
Dem Kriegsrecht überliefern, ſäße nicht 

Im Kriegerkleide noch mein Prieſterherz. 


Borotin. 


Dem Kriegsrecht? Hahaha! 
(Er zeigt auf den gerdtheten Himmel.) 
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Schon richtet droben 

Der Zar der Wolken über mid und dich! 
Du wirft dein Handgeld Leicht verdienen können, 
Rekrut, wenn du nicht erereirft zum Galgen — — 
Auf funfzig Siege, funfzig Niederlagen — 
Und al’ an einem Tag — dur einen Brand — 
Durd einen Sieg jogar! Ich ftand verfehmt, 
Gerichtet von dem Machtgebot des Tollen, 
Und fah fein graufes Ende! Schwarzberußt, 
Ein Kohlenbrenner ftand auch ih; zu kennen 
War niemand mehr vor Dualm — ich wuſch mich erit 
Im Waldbach. Die Kaſanka gab nur Blut. 
War e3 denn Uebermuth, war's Rajerei, 
Daß er die Stadt verbrannte? War's der Zorn, 
Daß ihm die Feitung trotzt'? Noch loht das euer! 
Die Euppelreihe Stadt zerihmilzt in Glut — 
Ein grüner Strom rinnt von den Kupferdächern 
Der türkiſchen Mojcheen. Mepgewänder 
Und Altardeden fchleppen die Bafchfiren, 
Borm fprüh’'nden Regen fi zu ſchützen —! Er, 
Der Schredliche, fißt auf dem Scharenberg 
Und lachte, als das Zuchthaus ſank, wo er 
Am Fuße die Gefangnenkugel ſchleifte —! 
Die drin gejeflen, kamen, ihm zu danken, 
Da ſtand er auf und legte an die Mühe * 
Zum Gruß die Hand — Er ift, ih ſag's, verrüdt! 
Nur immer auf die Feſtung blidt’ er, auf 
Das goldne Kreuz am Muttergottesklofter, 
Wo feine Kinder haufen und Sophia. 
Nicht Boten, die ihm melden: „Orloff kommt 
Und Michelſon, Panin von Mostau! Auf!“ 
Nicht Meuterei, nicht? kann den Narren mweden 
Aus feinem Grinfen auf den Brand von Kaſan —! 
Da endlich ſpringt er auf, wagt eine Schladit, 
Verliert fie und — nun fliegt fein Kaiferadler, 
Berjengt die Flügel, in die Steppe! Wir, 
Die er verjtieß und die ihm dennoch folgten, 
Da uns der Strid von beiden Seiten winkt, 

Gutzkow, Dramatiihe Werke. V. 9 
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Wir irren wie gefcheuchtes Wild. Auch Ahr 
Habt feine Dankbarkeit nicht rühmen können! 


Sergins. 


Du Höhnft mit Recht die Wendung unſers Schidfals ! 
Nie hat ein großer wunderbarer Sieg, 

Ein Sieg wie der, der Kafan uns erobert, 

Sich fo in ſchmachvoll Gegentheil verwandelt. 

Des Sieges freude Löfte jede Ordnung; 

Der Krieger, jtaunend, daß es Kafan war, 

Das fabelhafte Kaſan, das erobert, 

Berlor fich zügellos in Plünderung 

Und Mord und Brand — Die Eitadelle trogte; 
Das Heer des Feindes nahte zum Entſatz — 

Doch mit der einen Hand in Beute wühlend, 

Berlor die Horde den Gebraudy der andern. 

Das Schwert entfinft den feigen Diebesfrallen, 

Die Fahne fammelt nicht die Räuber mehr, 

Die methberaufht auf ihren Schäten ſchnarchen! 
Ya, jagen darf man, Kaſans Flammen wurden 
Vom Blute der Erihlagenen gelöſcht. 

Und dennoch, dennoch — ob er gleich auch mir 
Seit jener Naht gegrollt — ich laſſ' ihn nimmer — 
Ich folg’ ihm nad, gehült in dieſe Tracht 

Vom neunten Regiment der Kaiferin, 

Die einem Leichnam angehörte, den 

Die Woge der Kaſanka ausgefpült. 

Ich bringe jheinbar von dem Kommandanten 

Der Feftung Briefe — Grafen Bibifoff 

An Gregor Orloff — Schrieb fie ſelbſt. So find’ ich 
Zu meinem Kaifer mich zurüd. Lebt wohl! 


Borotin. 
Ihr könnt noch hoffen? 
Sergins. 


Waren es nicht Wunder, 
Die ſchon durch ihn der Weltgeift wirkte und 
Noch wirken wird —? 
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Borotin. 


Trotz Kaſan glaubt Ihr das ? 

Sergins. 
Es lebt ein Fühler Sinn in deiner Bruft, 
In meiner flammt die Freiheit und die Hoffnung! 
Der Erzbifhof von Moskau wählte mid) 
Als Werkzeug feiner Kirchenplane nur, 
Die niht in meinem Weſen niften konnten. 
Bevor ich noch geboren — ward ih Mönch, 
Die Mutter weihte ihren Schos der Kirche; 
Doch taug’ ih nicht für Kutt’ und Scapulier. 
Der Lauf der Welt reißt mich in feine Strömung, 
So ſchwimm' ich fort, wohin die Woge trägt! 
Wohin geht Ahr, wenn Euch von beiden Seiten, 
Wie Yhr gefagt, der Strid bedroht? 


Borotin. 
O, ſäh' ih 
Mein ſchönes Dorf und meine Ställe wieder! 
Mein Fiſchgeräth und meine Weideplätze! 


Sergius. 
Am Ural liegen fie; nicht tauſend Werſte | 
Bon bier! Der Weg führt dort! — — Und dahin ging 


(zeigt nach entgegengefehter Seite) 


Mein Zar. Ihn ſuch' ih auf — Lebt wohl! (26) 


Borotin (feht ihm eine Weile nad). 
| Er geht — | 
Mir winkt auf beiden Seiten nur der Tod — | 
Dem Priefter muß ich folgen wider Willen! | 
(Folgt Sergius,) 


9% 
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Zweite Scene. 
Eine wilde Berggegend. Eine offene Höhle. Bor ihr Felſenſtücke. 


Zweiter Auftritt. 


Trommeln. Ein Detachement Taiferliher Soldaten mit 
einem Offizier kommt von rechts. Ein zweites, ebenfalls von 
einem Offizier geleitet, von Links. 





Erfter Offizier (commandirt). 
Halt! 
Zweiter Offizier (evenfaus). 
Halt! 
(Das Trommeln, das nur von drauken hörbar mar, endet.) 
Eriter Offizier. 
Kreuzt ſich ſchon wieder unjer Weg? 


Zweiter Offizier. 
In diefer Gegend, jagt man, foll er haufen — 


Erfter Offizier. 
Seht da die Höhle! 


Zweiter Offizier. 
Geht und unterſucht fie! 
(Die Hälfte ber beiderfeitigen Mannfchaften geht mit gefällten Bajonnet im die Höhle.) 
Erfter Offizier. 
Habt Ihr's denn auch gehört? Er hielt noch Stand 
In Zarizyn? 
Zweiter Offizier. 
Verſchoß ſein letztes Pulver — 
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Erſter Offizier. 


Lud felber die Kanonen, die ihm noch 

Bon Kalan folgten! Schredlih war's zu fehn, 
Berichtet man, wie er im Pulverdampf, 

Dem Teufel gleich, die Lunte ſchwenkend, an 
Den Batterieen auf: und niederjchritt — 


Zweiter Offizier. 


Nur eine Stunde, da war's wilde Flut! 

Ein einz’ger Kirchhof —! Eine Heine Schar 
Zog fih in Ordnung aus dem Kampfgewühl 
Und dedte Weiber, Kinder, Greife, Thiere — 
Es war entſetzlich —! Selbſt die Pferde noch, 
Die todten, fchleppte man auf Wagen auf — 


Eriter Offizier. 


- Bon meinem Poften im Gebirge jah ich 

Den jammervollen Anblid, wie die Horde 

Im wilden Schreden durch die Ebne zog! 

Die todten Pferde halb zeritüdt, geröftet 

Am Feuer ſchon —! Wer nit marjchiren konnte — 
Auf faulem Stroh gebettet — al’ auf Wägen, 

Die Ochſen zogen! Santen fie, die Thiere, 
Verſchmachtet felber, ſchwang der Hunger glei) 

Das Beil und ſchlug fie todt. Heugabeln, Senfen — 
Am Nebel bligend — audgedient die Waffen! 

Ein Jammern, Heulen durdeinander! Singen 
Betrunkner no im allertiefiten Elend! 

Als Michelſon erfchien und blind hinein 

Die Zaporoger reiten ließ, da gab's 

Doch einen Schrei, als ſänke eine Stadt! 

Er drang herauf bis hier und fchredt’ im Neft 

Die Adler — 


Zweiter Offizier. 


Saht Ihr in den Bergen ſchon 
Einſame Schatten, eingehüllt in Lumpen, 
Den Poſten winken, ihre Hände jtreden, 
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Dem Strang ſich felbft empfehlen, um nur — einmal 
Noch fätt’gen ſich zu Fönnen — ? 
(Die Soldaten fehren zurüd.) 
Erfter Offizier. 
Unfre Leute! 
Ein Soldat. 
fanden nichts —! Doc) ift die Höhle tief — 
mander Spalt durchtreuzt die dunkeln Gänge — 
Zweiter Offizier. 
t der Wolga zu — mit ihm das Elend 


Armen — 
Erfter Offizier. 
Doch wir müſſen wachen. Schwenkt! 


Zweiter Offizier. 


BVoften! Vorwärts marſch! 
(Beide Detachements nad; verjhiebenen Seiten ab.) 


Dritter Auftritt. 


iljew blikt auß einem Spalt der Höhle Dann Pu- 
gatichew. 


Perſiljew. 
„Er iſt“ — was ſagt' er? 
Wolga zu?" Ich wollt’ es wäre fo! 
gäb’ e8 gute Fiſche da zu kochen! 
hungern hier zu Tod — benn daß ift deutlich, 
Bferdefmogen if zuletzt — nur Knochen! 
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Sind fie denn fort? Es war ein Athemholen 

Wie in der Schlinge — (Rad innen.) Geht hinaus und fchöpft 
Ein wenig frifche Luft. Ich folge nah — 

Ich muß dann fourragiren gehn — 


Pugatſchew aritt mit Dolch, Flinte, Doppelpiftolen aus ver Höhle). 


Die Meute 
Hebt und — zu — Tode —! 
(Sinkt auf einen Stein.) 


Perſiljew ceitt ebenſo erigöpft aus der Höple). 
Hab’ ih Beine noch —? 
Und Arme? Bin ich wirklich nicht von Luft? 
Wir jagen wie der Zmwirn im Nadelöhr! 
Ich hielt den Athem an, als ſollt' ich Taucher werden 
Und aus dem Azowmeer — Korallen holen — 


Pugatſchew. 


Am Meere — ja, da möcht' ich ſtehn! Ins Meer, 
In Sturmflut meine nagenden Gedanken 

Wie Felſen werfen, daß fie krachend ſpritzten — ! 
Ein Vogel, der vom Donnerton verwirrt, 

Mit ſchaumbenetzten Flügeln niederſinkt 
Und ſterbend nicht mehr fühlt, wie ihm geſchieht — 
So möcht' ich untergehn — 


Perſiljew. 


Das hat noch Zeit. 
Iſt's nicht ein Troſt, daß Euch Sophia lebt 
Im Schutz des Kloſters auf der Citadelle, 
Wo ſie nur erſt dem Onkel Bibikoff 
Die Augen ſchließen mag? Der ſtarb gewiß 
Beim Läuten unſrer Glocken, eh’ fie ſchmolzen, 
In Kaſan — feierlih! Wohl ihm! — Und ung! 
Was Hagen! Munter, munter! Wär’ nur nit der Hunger —! 
Ich muß mit meinem Bettelfade gehn — 
Wie einft im Iſaakkloſter —! Betteln bei 
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Den Steinen und Gebüſchen — wie die Thiere — 
Doch horch! 'S find Menihen — Kommt in unfern Dachsbau! 
(Pugatſchew folgt ihm in bie Höhle.) 





Bierter Auftritt, 


Sergius (nicht mehr als Krieger, ſondern in Lumpen und zum Tod hinfällig). 
Hinter ihm Borotiu. 





Sergius (mit erſchöpfter Stimme). 


Was ſchleichſt du mir auf meinem Todesweg 
Geſpenſtiſch nach? Seh' ich — gebeugt, in Lumpen, 
Ein Anblick, der die Thränen ſelbſt der Richter, 
Des Henkers wecken würde, aus wie einer, 

An den ſich die Verzweiflung klammern kann —? 


Borotin. 


An Euerm Geiſt halt' ich mich feſt! Am Muth, 
Der noch aus Euerm Auge blitzt! 


Sergius. 
Die Witt'rung 
Des Kaiſers hatt’ ih — du verdirbſt fie mir! 
Ich fpürte feinen Hauch und feine Nähe — 
Du irrft fie mir mit deinem feigen Wimmern! 


Borotin. 


Das ſoll uns muthig machen? Stand ich nicht 

Im letzten Dorf in einem Haufen Bauern 

Und hörte, wie bei Trommelſchlag verleſen 

Die Liſte wurde, die zum Tod uns ladet, 

Zur Aſſemblée am lichten Rabenſtein? 

Wir alle ſtehen auf des Henkers Kerbholz —! 

Doch bietet man uns, wenn wir unſern — Vortheil 
Verſtehen wollten — glatte — Rechnung an — 
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Sergine. . 
Verräther! Hätt’ ih nur ein Schwert — 


Borotin. 


Berräther ? 
In diefem Herbft fol doch an unjerm Strom 
Des Weined Ernte rein gejegnet fein —! 
Ein gutes Jahr! Und wir nur follen dürften? 
Vom Hochgericht die andern zechen ſehn? 
Noch Hab’ ich Feine Luft — in3 leere Faß, 
Ins große, leere Faß der Ewigkeit “ 
Zu ſpringen — Euch verlohnt ſich's nicht — Seid ruhig — 
Beim nächſten Poften anzuzeigen — Euch — 
Euch bettelt der Archimandrit von Moskau 
Doch wieder frei —! 
Sergins. 

Elender Schurke! Daß 
Ein Stein mir in der Hand zur Waffe würde, 
Dich zu zerſchmettern! Sänke — ah! — mein Arm nur — 
Nicht wie gelähmt — Ich af feit fieben Tagen 
Nur — Wurzeln — kratzte Moos von Fellen —! — — 
Wie — in der Wüſte — die Verſchmachtenden — ' 
So ſeh' id — Bilder — 


Borotin (für fg, ihm mit Entfegen betrachtend). 
Hunger tödtet ihn — 


Sergius. 
Rauſcht's nicht wie ſüße Waſſerquellen —! Palmen 
Mit grünen — Fächern — ſäuſeln ſanfte Kühlung —! 
O ſelig Land —! Ich höre Stimmen ſingen — 
Ein Halleluja — wie in meinem Kloſter —! 
Nicht iſt's noch Winter, nicht ift’8 erft Advent — 
Der Frühling lacht — und dennoch klingt's wie Weihnacht — 


Borotin (entiet). 
Den Anblick muß ich fliehn — 
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Sergins. 

j Ein neuer Geift 
Wird offenbar —! Du, Bugatichem, du warft 
Der Anfang nur des jungen Rußland! Nur — 
Die Kindheit unfrer Freiheit — Thöricht Lallen 
Der erſten unverftänd’gen Liebesregung —! 
Doch wachſen wird der Geift des Volks! Empor 
Zu lichtern Höhn der Bildung fteigen! Rußland 
Erit frei geworden — innerlich erleuchtet — 
Dann wieder prangt auf Stambul auch das Kreuz, 
Hagia Sophia — wieder Ehrifti Wohnung —! 
Heil — Oriehenland! Den heil’'gen Berg — von Athos 
Umglänzt der Sonne goldner Strahl! Mein Rußland, 
Auch du dereinft Erlöferin der Völker! 
Lapt mir mein Licht —! Mein wunderbares Liht — ! 
Es fehen muß ih — in ihm — wandeln — leben —! 

(Er ſchwankt von bannen.) 

Borotim (oerzweifelnd). 
Er ftirbt! Und meiner harrt ein gleiches Los. 
Zum nächſten Poſten muß id — Ruft er mid nit ſchon —? 
sh höre Stimmen — Schritte — Laßt mih noch — 
Nur eine Weile laßt — mid no — am Leben — 

(Verbirgt fi.) 


Fünfter Auftritt. 


Perfiljew und Pugatſchew treten wieder aus der Höhle. 
Borotin. 


Perfiljew. 
Verweilt indeß! Ich geh’ und prüfe ernftlich, 
Mas wir für Nachbarn haben, Wölfe, Bären —! 
Und fuche, was fi finden läßt — und wären's 
Bon einem Brombeerftraudhe ein paar Träubden — 
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Borotin «für A mit Auferker Hufregung). 
Sie ſind's! 'S ift Perfiljem — Und Er! 


Perfiljew. 
Behüte beine Waffen! Hörft du? Leg' fie 
Nicht einen Augenblid zur Seite, Freund! 
Eletiert Hinauf.) . 
Trau' feinem! Unferm beiten Freunde nicht! 
Ich kenne viele, die für ein Stüd Brot 
Dem nächſten Poſten uns verhandeln! 


Borotin itür na). 
a! 


Das Tann gefhehn! Ich tilge meine Schuld 
Mit einem Feberſtrich. Bezahlt! Bezahlt! (Sateist vavon.) 


Pugatſchew dest 16 auf einen Stein und fügt das Haupt in den Son). 


Der Herbft ift da. Die Blätter fallen ab, 
Bald liegt. der Schnee auf Rußlands Fluren wieder —! 
Der Sklave friecht zu feinem Herrn zurüd, 
Der warme Dfen wird ihm feine Freiheit 
Und methberauſcht küßt er des Büttels Knute. 
Zu Weihnacht zündet er fein Bäumden an 
Und Täßt, im heitern Augenblick verloren, 
Die Kinder nad) dem bunten Spielzeug langen —! 

(Gr betrachtet feine Waffen.) 
Zur legten Weihnacht thaten's Meine Pfeile 
Und eine Armbruft, leichtlings noch; zu tragen — 
Nun müßten e8 wol echte Waffen fein — 
Die ich euch ſchenken ſoilt'? Ich kaufe wieber 
In euer Herz mic) ein. Da nimm, mein Sohn! 
Das ange Rohr hat mehr als Spagen ſchon 
Geſchoſſen, Iwan — 

(tellt bie Flinte an ben Stein) 

Und du andrer bort, 

Alerei — bift du doc fein Stieflind! Hier 
Den ſchmucken QTürkenfäbel, den bei Bender 
Der Vater einem Paſcha abgemonnen — 
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Und nicht gejtohlen — wie fein „Koß“! Im Halfter 
(hebt den Säbel aus bem Gehenk und legt ihn fort) 
Des Thieres ſtaken perfifche Piftolen 
Mit Damascenerarbeit —! Sieh! Hier deutlich 
Iſt eine Inſchrift eingegraben! Sergius 
Berdolmeticht fie euch einft. 'S ift perſiſch! 
(Legt die Piſtolen auf ben Stein.) 

Ein Derwiſch Hat mir fo im Türfenfrieg 
Den Spruch erklärt, er heiße: „Kehre wieder ! 
Und wenn du fällit, jo falle durch die Hand 
Nur eine Höhern ala du felber biſt!“ 
Der Perſer kam nicht, ihn erichlug ein Paſcha — 
Der Paſcha kanı nicht, ihn erichlug ein Kaifer, 
Der Kaijer kommt nidt — 

(blickt gen oben) 

Den hat Gott erichlagen! 
(Er verfält in eine andere Richtung der Gebanten und achtet babei feiner Waffen 
nicht mehr.) 

Es ift vollbradt! Dem Bildner ſank das Wert 
Zujammen, roh und unvollendet — Lüge 
Kann jelbft vor [hlehter Wahrheit nicht beftehn! 
Für Rußland war’3 ein wüfter Morgentraum — 
Ein Traum der Zukunft —! Abwärts fchwimmen jie 
Den Strom der Zeit hinunter meine Trümmer — 
Nimmt fie wol einft ein gaftlih Ufer auf?... 

(Er ermannt fid.) 
Und wenn e3 wieder leuchtete, das Glück? 
Wenn einmal no die Schale niederfänte, 
No einmal meine Krone Glauben fände 
Und grün der welke Lorber fich verjüngte...? 
Daß die Gewöhnung uns jo jchmeidheln kann! 
Daß Hochmuth, den mein Herz nie kannte, dennoch 
Unmerkli ein fi ftiehlt! Mit Lömenftimme 
Möcht’ ich den Menfchen, allen Zeiten rufen: 
Warum fol’ ih noch einmal nit erftehn ? 
Zum zweiten mal dad Banner nicht entfalten? 
Erſt Ternt man fiegen, wenn man unterlag... | 
Durh Schaden Hug, lernt man den Vortheil nützen — 
Jetzt wär’ ich reif, die Zügel ftraff zu halten, 
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Jetzt einem wilden ungeſchlachten Körper 

Die Seele eines Willen? einzuhauchen — 

Zu überzeugen — nicht zu fchreden mehr —! 

Jetzt könnt’ ih —! (Er Horst auf.) Ducke dich, du Heldenfeele — 

Ein einz’ger Fußtritt — und mein Thron ift da, 

Wo ih — (chleicht auf die Höhle zu) den Füchſen ihre Gruben ftehle ! 
(Er geht ab und vergikt bie Waffen.) 


Sechster Auftritt. 


Borotin (dem die Hände über dem Nücen gebunden find) mit einem Des 
tahement von minbeftens zwölf Soldaten. Erſter und zwei— 
ter Offizier. Später Perfiljew. 


—— 


Erſter Offizier. 
Du felber ſollſt ung führen! 


Zweiter Offizier. 
Seht die Waffen! 


Erfter Offizier. 
So log er nidt — 


Zweiter Offizier (commanbirt entichlofjen). 
Fallt das Gewehr! 


Beide Offiziere. 
Und Marſch! 


(Borotin geht mit allen Soldaten und Offizieren in die Höhle. Die Soldaten mit ein- 
gelegtem Bajonnet und fhußfertig.) 


Perfiljew (erſcheint oben auf dem Felſenrande und klettert behutfam herab. & 
ſpricht während des Kletterns). 

O bittres Leid! Wer ftarb in meinen Armen! 

Der tapfre Sergiuß! Der wilde Pope! 

Ich ſuche Nahrung, ſeh' Zwergtannen nur — 
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Nichts Eßbares ringsum — ein Haſelſtrauch 
Erbarmte fih und füllte mir die Müte 
(er hat fie in der Hand) 
Mit Nüffen — Seh’ ich einen Mann in Lumpen 
Am Boden Tiegen, fchleiche hin zu ihm — 
Ein irres Lächeln zudt auf feinem Antlitz, 
Das eines Sterbenden — ! Ich fall’ ihn an — 
Ich halte feine Hand — erfenn’ ihn — Gott! 
Iſt's möglih! Unfer Würfelpriefter! Er, 
Die Schuld des ganzen Elends! Dennoch Saul 
Und Samuel und David ineinander! 
Kaum Hab’ ich ihn erkannt, den Mund geöffnet, 
Ein wenig ihn erquidt aus meiner Flaſche, 
Die noch den letzten Reft vom -Altarmein 
Sanct Iſaak's jo gern geborgen hätte, 
Da globt am Ed des nächſten Yelfengrunds 
Ein Eorporal mid an, dem meine Nüffe 
Dielleiht geihmedt, wenn er fie haben könnte —! 
Nun muß ih auf — mein Amt ala Kirchennogt, 
Als Priefter, der die lebte Tröftung gibt, 
Und Todtengräber laſſen — mich verjteden — 
Doc, dent’ ich, ift es wieder ftill, To ſchleich' ich 
Zu meinem armen Todten —- 
(Er iſt jegt unten und erblidt die Waffen.) 
Halt! Was ift das? 
Die Waffen draugen? Wo — er felbft —? Und dort 
Im Sande Fußtrittipuren —? (Sieht in die Höhle) Bajonnete — ? 
(Kehrt zurüd und blickt rechts und links in bie Scene.) 
Und überall —? Da —? Dort? Es wählt aus Fellen — 
Aus jedem Buſch ein Flintenlauf — (Zur Höste) Und hier — 
(In der Höhle erfolgen zmölf Schüſſe, theils gleichzeitig, theils nacheinander.) 
O Mutter Gottes! — — Das hat eingefchlagen! 
Die Kugeln pfiffen ihm den Abendjegen ! 
Es ift vollbracht —! 
(Er betrachtet die Waffen und greift danach.) 
Kann ich noch leben ohne ihn? — 
(Sieht in die Höhle.) 
Nein — lebend noh? Er ringt mit nadten Händen — 
Und wehrt dem fpiben Stahl der Bajonnete —! 
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Sie ſchoſſen auf die Grubengeifter nur — ? 
Sie binden ihn — Nicht läßt fi mehr entrinnen — 
(Nickt in die Scene.) 
Ich komme — Ja —! Rufft du mich zum Appell —? 
Gut, Corporal! 
(Er hebt wit zitternder Hand feine Müge empor.) 


Da! — Hilf — mir — Nüffe Inaden! 
(Er geht mit zuſammenbrechendem Knie zur Seite ab.) 


(Bermandlung.) 


Dritte Scene. 
Im Kreml zu Moskau. 
Eine dunkle, bochgewölbte Halle. Der Hintergrund ein großer dunkelrother Vorhang. 





Siebenter Auftritt. 


Fürft Razumoffsky führt, von der Seite auftretend, am Arm 
den Grafen Orloff. 


— — 


Raznwoffsky. 
Beendet iſt der Kampf, der blutige —! 
Eritidt die finftre Seele diejes Aufruhrs ! 

Orloff. 

Sie lebt doch noch — gefangen wie ein Thier 
In einem Käfig —! Michelfon verdiente, 
Als DVogelhändler ein Patent zu nehmen, 
Jahrmärkte zu beſuchen —! 


Razumoffsky. 


Einen Käfig 
Von Eiſen ließ er in Sarepta ſchmieden — 
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Weil alles Volt den Freuler fehen wollte, 
Den Ihr befiegtet durch die weile Ordnung, 
je den Rüftungen gegeben hattet! 
ifig ſchickt er ihn nach Moskau, hier 
den auf dem Hochgericht —! Faft kommt 
it die düſtre Karavane; denn 
öfter jtrömten, das Gefpenft zu fehen, 
indert Werft --! So warb uns ber Beſuch 
aiferin in ihrer Ahnen Burg, 
fem heil’gen Stremel — früher noch, 
8 Gefangenen Ankunft. Nicht unmöglid, 
In Sibirien aufnimmt. 


Orloff. 

. Nein, er ſtirbt —! 
zum Beweife, daß er fein Gefpenft! . 
Kugeln flogen in die Höhle, mo 
!hn in einer Spalte kauern ſah — 
ine traf! So muß das Beil ihn treffen, 
fpinnt die Sage ew'ge Leichentücher. 
be Katharinen nicht mehr fehn — 
inung ſprech' ich felbft mir zu — 


Razumoffety. 
sumoffety ein Graf, 


tte, bleibt! Mit Eures Geiſtes Kraft, 
ch verherrlicht jelbft in Euern Leiden —! 


Orloff. 


od nahm uns in Kaſan Bibikoff — 

h' zu meinem Bruder nach Neapel — 
TFapri, wo Tiberius lebt' und — ſtarb —! 
ißland iſt mein Werk gethan! Erloſchen 
Schattenbild, das meine That geworfen, 
tube hat der abgeſchiedne Geiſt. 

te ſchreckhaft um im Mondenſcheine 

at an jede Hütte angeflopft — 

‚dem Kummer Hagend ſich gefellt, 

dem Schmerz ald Rächer fi verbunden — 
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\ 
Und was er nie als Lebender geweſen, 
Als Todter war er groß, ſchwang fich, ein Held, 
Auf Feuerrappen, hielt die wilde Mähne 
Und jagte über Feld und Heide fo, 
Daß Funken unterm Hufe fprühten, Wolfen 
Wie Nacht aus feinen Feuernüftern dampften — 
Mer hätte das geglaubt! Im Leben feige — 
Im Tode tapfer! But! Die Kaif’rin will 
Den Komödianten, der fo täufchend fpielte, 
Daß er Paris entzüden würde, noch 
In feinem Käfig jehn? 
Razumoffsky. 
Sie will im Stillen, 
Indeß der Wagen langſam dort vorüber 
(zeigt auf den Vorhang) 
Im Hof mit ſeinen Eiſengittern rollt, 
Ihr Auge auf ihn richten — 
Orloff. 
Noch im Zweifel —! 
Ihr iſt's das Grab, das ſie ſich öffnen läßt 
Im Alexander-Newsky-Kloſter —! Gut! So ſagt 
Ihr endlich denn, was ich ihr nie geſtanden, 
Wie Peter ſtarb —! Ich darf ſie nicht mehr ſehn, 
Wenn ausgeſprochen — was in jener Nacht 
Geſchehn und Rußlands Genius befahl — 


Razumoffsky. 
Nein, bleibt! Seht unſre Kaiſerin —! Sie naht 
Mit feierlichem Schritt! Des Siegers Auge 
Werft beide auf den überwundnen Frevler! 


Orloff. 


Nicht ich —! Schon einmal ſtand ich, wacht' allein 
An ſeiner Leiche —! Hörte ſeinen Mund, 
Den um Erbarmen fleh'nden Bettlermund —! 
Ich laſſ' ihn Euch —! 
(Pauken und Trompeten.) 
Bugtom, Dramatiſche Werke. V. 10 
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Sie iſt's! Mit Fadeln? Ha! 
Fadeln find e8 nicht der Eumeniben! 
akt’ Euch Stand und zittre nicht! Doch ja, 
Önnten diefe Fadeln ihr den Thau 
reinem Auge zeigen! Thränen, Freund, 
Abſchieds, den ich nehmen muß von ihr! 
vohl, Semiramis! Gewiß — ic) liebte — 
Weib in dir — nicht ſollt' e8 Kaiferin werden! 
eine Krone ift e8 nicht geſchehn —! 
um dein — Herz nit, Katharina! Laß 
ire in Ferney die Geſchichte ſchreiben — 
Htern Höhen thront die Mufe Klio — 
Rurit’s Geift wird ihr den Griffel führen! 
(Razumofistg führt ihn ab.) 


zumoffsly Cfest der aufammengestogenen Geftalt mit Wemuth nad). 


Menſch — ein Richter? — — Kein Atom der Gottheit 
ung die Kraft dazu! — — 





Achter Auftritt. 


arina (in Zrauer). hr ganzer Hof begleitet fi. Ra— 
Holy. Einige Lichter und Yadeln, bie jedod den Raum 
in natürlicher Helle laſſen. 





Razumoffsty. 
Gebieterin! 
Orloff, der den Bürgerkrieg beendet, 
iehlt fih Eurer Gnade —! Nach dem Süben, 
Beiden der Gefundheit dort zu heilen, 
nden ihn die Aerzte — 


Katharina (rauernd und mit erafter Beyiepung). 
Sind die Herrſcher 
Aerzte — wenn fie trafen —! Strafend lohnen ? 
im verläßt mi Orloff und begrüßt 
nit? Verſchmäht den Dank der Kaiferin? 
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Razumoffsky. 


Wünſcht nur die Lind'rung ſeiner Leiden, Herrin! 
Vergeßt, was hinter ihm! Ein einz'ger Blick | 
Auf andre, blut’gre Frevel noch — dann Schweigen 
Und ew’ge Ruhe dem Vergangenen! 

(Zeigt in den Hintergrund.) 
Erhabne Herrin, das bewußte Yenfter ! 
Der Unglüdfelige — er weiß e3 nicht, 
Wer ihm in diefem Raum fein Auge fchentt, 
Wenn er in feiner Haft, im Yadelglanz 
Des Schloßhofs, Euch erſcheint —! Wüßt' er’3 — er würde 
Auf Eure Gnade hoffen! Gebt dies Beifpiel 
Der Großmuth nicht, erhabne Herricherin, 
Die Rädelsführer ftraftet Ahr zu mildel — 
Noch ift die Zeit nicht reif für folde Schonung! 
Hier löſcht der Tod allein, der Tod die Schuld, 
Die unerhörte! Der Verbrecher ift 
Sein Schidjal zu erdulden — längft bereit — 
Der Tod des Mitverfchwornen Perſiljew 
Ward ihm auf. feinem Weg Ermuthigung — 
Und Weib und Kinder ſprechen Troft ihm zu — 
Geb’ ich das Zeihen — ? 


Katharina Galt ihn ſchaudernd zurüch). 
Razumoffsky — ! Laßt es! 


Razumoffsky. 
Die Räder ſeines Käfigs hör' ich rollen, 
In dem er deinem Volk gezeigt vom Ural 
Zur Wolga, von der Wolga bis zum Don, 
Vom Don bis zur Bolota Mosſskaus — 


Katharina. 
Nennt 
Die Namen nicht der Flüſſe mehr und Städte, 
Die gräßlich meinem Ohre widerklingen! 
Nicht länger ſollen ſie die Namen führen! 
Selbſt Pugatſchew ſoll nicht geweſen ſein! 
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Gelebt nicht Haben! Funfzig Jahre, will ich, 
Daß diefen Bürgerkrieg der Schleier dede, 
Kein Lob ertöne denen, die gefiegt, 
Kein Tadel dem, der überwunden! Stumm 
Und lautlos, wie died Bild, da3 du mid mwillft 
Mit eignem Auge fehaudernd jehen laſſen — 
Bleib’ auch auf funfzig Jahre die Erinn’rung 
In meinem Reich an diefe Schredenstage! 
Kein Dorn! Kein Lorber! Säulen nicht der Ehre, 
‚Der Schande niht —! Nur Thaten, die unmöglich 
Die Wiederkehr fo wilder Frevel maden —! 
In funfzig Jahren — dann wird Rußland mündig — ! 
Dann gebe man ihn frei, den düftern Namen, 
Und deute ihn, verföhnt — im Sinn der Milde, 
Die dann erlaubt — 

(Sie winkt nad) dem Vorhang.) 





Letzter Auftritt. 


Der Vorhang raufht auf. Man fieht in Fackelſcheinbeleuch⸗ 
tung den Hof des Kreml, In ein großes außgehobenes 
Fenſter rahmen fih die Eifenftäbe des mächtigen Wagens ein, 
auf welchem, befchienen vom rothen Lichte, Pugatſchew ſteht 
mit Sophia, die abgewendeten Antliges vor ihm Tiegt und 
feine Knie umfaßt. Perſiljew fist, das Haupt gefenft. 
Yan und Nlerei ergänzen trauernd die Gruppe. Diele 
währt eine Weile und bleibt unbeweglich. Pie Vorigen 
ftehen im dunfeln Vordergrund und betrachten das Bild mit 
Ä Schrecken. 





K atharina (in großer Aufregung, tritt einige Schritte vor und richtet die Augen 

prüfend auf bie ihr ſich darbietende PVerfönlichkeit des Prätendenten. Dann tritt fie zu: 

rück, blidt noch eine Weile hin und gibt das Zeichen des Verſchwindens. Der Käfig rollt 
dumpf und langjam vorüber. Die hintern Vorhänge fallen zu). 


Nah Petersburg Fehr’ ich 
Zurüd! Ihr, Razumoffsky, bleibt, die Ordnung 
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Im Süden meines Reiches neu zu gründen! 
Gott unfer Hort! Ich leg’ in Eure Hände 
Den Anfang befirer Zeit — — und dort — — — 
(alles tft auf ihr Urtheil gefpannt. Sie zeigt auf den Hintergrund) 
das Ende! 
(Ste wendet fich feierlih und würbevoll zum Sehen.) 


(Der Vorhang fällt Tangjam ) 


Drud von G. Pätz in Naumburg Ug 


— 





